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$Sünftes Capitel. 
Einige Nachtheile der Einſamkeit. 


ne diefe Triebe zur Einſamkeit vertragen ſich 
alſo nicht immer mit der geſunden Vernunft. 
Sie ſind auch nicht immer in Verbindung mit ei⸗ 
ner friedfertigen und gerne wie ein ruhiger Schat⸗ 
ten durch die Welt hingleitenden Gemuͤthsart. Eis 
nige Rachtheile hat die Einfamfeit ſchon in gang 


gewöhnlichen Abfonderungen, und viele in jeder 


N. Theil, Te ?*7 
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⸗ Ueber die Einſamkeit. 
hartnaͤckigen Entfernung von Welt und Um⸗ 
| u 


"Nicht alle Fehler der Einfamen entfichen 
"aus der Einfamteit. Man hat aus anderweitis 
gen Urſachen auch wol Hang zu ſolchen Fehr. 
lern; aber defto nachtheiliger ift die Einſamkeit, 
wenn man ein Heer von böfen Gedanken und 
Trieben In :diefelbe bringt. Weberhaupt je. forge - 
faͤltiger man dieſes alles unterſuchet und wiegt, 
deſto eher erhellet .da8 wahrhaftig ‚Gute der 
Einfamfeit, wenn ich auch alles wegwerfe, was 
Echwärmerep Ihr zur Ehre wähnt und lehrt. 


Zur Hölle wird mich aber auch daflır der Schwärs 


| mer ſchicken, denn jede freye Beobachtung: und der 


beicheidenfte Gebrauch der Vernunft tft ihm ein 
Dorn im Auge, Ihr muͤßt ganz fein Freund ſeyn, 
oder ihr ſeyd ganz fein Feind, Alles was er fagt, 
müßt ihr glauben, wenn er aud) nicht weiß was 
er redet. Alle feine Träume nennt er Grunderfah⸗ 
rungen ; denn er fafelt wenn er fpricht, und glaubt 


was er träumt, Sich ſelbſt und alles Gute opfert 
er 


Bd 
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: er feinen Hirngefpinften auf, und gieffet feine 

Zornichale jedem ind Geficht, der nicht ganz. 

denket wie Er, und nicht ganz in wilder Wuth 
mit ihm fortrennt, 


Boͤſe und gute Wirkungen der Einſamkeit, uns 
ter mancherley Umſtaͤnden, in mancherley Köpfen 
und Herzen, muß man indeffen doch beobachten 
und prüfen, bevor man fagen Tann, in welchen 
Fällen die Einſamkeit ſchadet, und wo fie gute 
Srüchte bringt. Man muß unterfuchen wodurch 
Einſamkeit eben fo zufrieden macht ald Umgang. 
mit der Welt, und unter welchen Umftänden und 
zu welchem Zweck e& gut fen, daß Menſchen uns 
ternehmen die Menfchen zu fliehen, Die Entfers 
nung von dem gewöhnlichften Weltumgange bat 
ſchon vieles gegen fich, und dann wohlbenutzte Eins 
ſamkeit aud) wieder unendlidy) mehr für ſich; nicht 
für alle Menſchen, aber für viele. Won den Nach⸗ 
theilen der Einſamkeit würde ich bey der Behand⸗ 
lung einer fo ſchoͤnen Materie dennoch gerne ſchwei⸗ 
gen, wenn ich, wie andere vor mir, hier weiter 

Ma nichts 


J 
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nichts ſchreiben wollte als einen Roman uͤber die 
Einſamkeit. | 


Der Menſch ift im einfamen Müffıggange wie 
ein fichendes Waſſer, das Feinen Abflug hat, und 
fault. Durch geichäftlofe Ruhe und durd) allzus 
groffe Anftrengung werden Leib und Seele uns 
gefund, 


Plöglich ermattet jeder Theil des menfchlichen 
Koͤrpers, wenn er ohne abwechielnde Ruhe immer 
wirket. So ermattet auch der Geiſt deflen ver 
immer nur Eins thut, immer die nemlichen Ge⸗ 
genftände fieht, immer die gleiche Arbeit hat, im⸗ 
mer zieht an dem nemlichen Laſtwagen. Einſam⸗ 
feit drückt jeden der aus Kränflichkeit ſich nicht 
lange in fich felbft und mit ſich felbft beichiftigen 
kann. Er erlieget unter jeder Arbeit, wenn ihn 
pflucht oder Leidenſchaft nicht mehr regſam ma⸗ 
chen, und der lebte Funke feines Geiſtes erldſchet 
in ungeſelliger und geſchaͤftloſer Stille unter Mis⸗ 
muth und Melankolle. Alsdann iſt es Zeit gute 


und freundliche Menſchen zu ſuchen, bis man wies 
der 


— — 
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der Luft bat zu ſtiller Thaͤtigkeit und Vergnuͤ⸗ 
gen an fich felbft. y 
Ohne Abwechölung und Erhohlung erftarret 
der Menſch in der Einfamtelt, wenn er die 
Kraft: nicht hat eine groffe Anftrengung lange 
auszuhalten. eine Ideen werden ſteif und 
unbiegſam. Seine Einſichten und Meinungen 
gelten ihm bald über alles, wenn er auf ande⸗ 
ser Einſichten und anderer Meinungen in Nichts 
mehr achtet. Am Ende fhhäget er Nichts als 
ſich felbft. Charakter und Sitten gewinnen 


- augenfcheinlich, wenn man im MWeltumgange 


|, 


an MWiderfpruch fi) gewöhnet hat, und an Leu⸗ 
te die, nicht denken wie wir, Ä 

Einſamkeit wird immer dadurch gefährlih, 
daß ein jeder In derfelben fich felbft zu fehr ges 
fällt. Wie oft geben junge Damen bie auf dem 
Sande wohnen, aber mit ihren Herzen immer in 
ben Städten find, fehnöde und bitter da Ihren Aus⸗ 
ſpruch über Alles; wie herriſch entfcheidend, wie 


hartnaͤckig und fol, ergreifen fie da Partey über 


— 


Menfchen und Sachen! Kandedelleute gewöhnen 
43 fidy 
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fi) oft, in oden Gegenden, an einen folchen 
hohen Grad von ungefcliffener Hartnädigkeit in 
ihren unbilligften Behauptungen, an einen fols 
chen Starrfinn in allen ihren Handlungen, daB 
es heynahe ganz unmöglich ift, irgend ein Ges 
fchäft mit ihnen abzuihun. Plato fagte: Stolz, 
Eigenſinn und Hartnaͤckigkeit ſeyen eine beſtaͤr⸗ 
dige Wirkung der Einſamkeit; und dieß iſt be⸗ 
greiflich, weil ein ganz fuͤr ſich ſelbſt und allei⸗ 
ne lebender Menſch niemand zu gefallen verlan⸗ 
get, ſobald er ſich ſelbſt gefaͤllt. Daß Er alles 
koͤnne was er will, glaubt Er, weil ſeine Knech⸗ 
te und fein Vieh alles thun was er befielt. 

Eben ſo unvertilgbar iſt eines cyniſchen Ein⸗ 
ſamen heiliger Reſpekt fuͤr ſeine Grillen und tiefe 
Bewunderung ſeiner ſelbſt. In der vollen Ueber⸗ 
zengung, alle ſeine Ideen ſeyen goͤttlichen Urſprun⸗ 
ges und unmittelbare Eingebung des Himmels, 
rufet Er, jeden der nicht eben ſo denkt, vor den 
Richterſtuhl Gottes als einen Verbrecher, und 
ſchleudert, als oberſter Weltrichter hienleden, ge⸗ 

gen 
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gen die von ihm verabſcheute Weltvernunft . 


Blitze aus dem Lycopodlumspulver ſeiner Er⸗ 
fahrungstheologie. 
So viel an innerer Kraft gewinnt indeſſen 


jeder in ſich ſelbſt gezogene und im cyniſcher 


Unabhaͤngigkeit von allem Aeuſſerlichen lebende 
Menſch, als er an Einſamkeit aushaͤlt. Aber 
derber Hartſinn, hochtrabende Selbſtzufrieden⸗ 
heit, baͤuriſche Grobheit, ſchnoͤde Verachtung 
und gaͤnzliches Unvermoͤgen unter vernuͤnftigen 
Menſchen irgend etwas zu wirken, ſind ſehr oft 
im Gefolge dieſer Kraft. 

Eine Anzahl Sprudelgeiſter erinnert man ſich 


vielleicht, die vor einigen Jahren ſich über alle. 


Bande ded Untverfumd hinwegſetzten, die in mehr 
nicht als fünf genau gezählten Jahren (*) ganz 


Deutfchland umftimmen, und dann, unter ihrer 


ſtolzen Anführung, durch die deutſche Nation 
alle Nationen um fich her, und alle Zeitalter 


vor ſich verdunkeln und überflügeln wollten. Ste 


nahten ſich den Kerzen der Menfchen mit Sitten 
\ Ur ARE 
© Bon 1776. bis 1780, 
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aus den Zeiten Knipperdollings (*); und. Ihrer 


‚Meinung nach, herrfchten fie ſchon von Wins 
terthur bis nach Aftınlan über alles Volk, wie 
hber Hunde, und gemein : Vieh, Aber in weni⸗ 


ger als fünf Jahren waren alle dieſe glänzens 


den Hofnungen banfrott! Die betrübte Erfahs 
sung zeigte bald, daß diefe aus dem Samen 


Rouſſeaus in fandigtem Boden gezogene Kraft⸗ 


Inaben, wie in der Unterwelt der Ochfenträger " 


Milon beym Luctan, nicht eine Fliege wegjagen 


konnten. Ste hatten das Aeuſſerſte verfucht, 
\ 
‚Uber fie waren weder Ronffenusegoh Fraͤnkline, 


und. in der menſchlichen Gefellichaft. was ein 


Mad ohne Zähne in einem Uhrwerk, welches 


nirgends eingreifen kann, und wo. es anſtoͤßt 
den ganzen Mechaniſmus verwirret. 


— 


Vielleicht hätte die leidige Genleſeuche In Deutſch⸗ 


and weniger gewuͤtet, wenn fie nicht am meiſten 


unter rohe junge Leute gekommen waͤre, 'die Im 
der Enferung. von allen‘ Wetumgange lebten, 
25 in 

(%) a 0 mi mayiter ir in modo, et fortiteri inre, 
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in bacchantifcher Cinfanfeit jene wilden Anfäls 
le von Ihrer Selbfiheit hatten, und jene jäms 
merliche Träume von ihrer Kraft. 


Sodann war audgenacht bey diefen Knaben, 
man mirffe ‚ohne Luft und Liebe nichts Lernen 
und nichts trelben. Die Abficht fehlen gut, 
und der Meg fanft. Aber deßwegen fieht man 
ſeitdem fo oft Genies in zerriſſenen Hoſen; und 
einige die nicht undeutlich zu verſtehen geben: 
es waͤre ihnen weit beſſer gedient mit etwas 
weniger Reſpekt fuͤr ihre Kraft, und deſto mehr 
mit einem alten Ueberrock. | 


Könige und Fuͤrſten bezahlen eigentlich nur 
Leute die fie gebrauchen koͤnnen. Das thaͤten 
wir auch, wenn wir Koͤnige und Fuͤrſten waͤren. 
Daher giebt ed in Deutſchland ſehr wenig. Pens 
fionen für Genles. Tänzerinnen und Zonkünftler 
koſten zwar freilich unſern Fuͤrſten ſo viel, daß 
eine ganze Akademie von Philoſophen oft an der 
Penſion eined einzigen Kaftraten genug hätte. 

Alſo wäre es doch beffer, wenn jeder junge Menſch, 
—— Us. anſtatt 


* 
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anftatt and feiner Einſamkeit Deutichland ums 
ſtimmen und die: Welt reformiren zu wollen, 
ſich erft ein wenig in der Melt umfähe, und 
dann vorläufig feine Reformation auf niemand 
weiter auddehnte als auf fich ſelbſt. | 


Etwas nachtheiliged wirket Einſamkeit auch 
wol fuͤr Gelehrte, die man ſich jedoch aͤuſſerſt 
unter ſich verſchieden denken muß; ſo verſchie⸗ 
den, als etwa im Thiergeſchlechte den Elephant 
und den Hahn, oder den Adler und die Kroͤte. 


Viele Gelehrte leben ganz fuͤr ſich alleine, 
oder nur unter wenigen Menſchen, und kommen 


dann auſſerhalb ihrer Studierſtube ganz aus ihs 


rem Element. Shre Lage hat etwas Klöfterliches, 
und darum mifchet ſich auch In ihr ganzes Les 
fen zuweilen etwad von Moͤnchsmanier. Man 
wird ed mir nicht glauben wollen, und. es foll 
doch ganz gewiß fenn, daß man in Deutſchland 
fogar auf der Kanzel und In einer fehr beruͤhm⸗ 
ten Stadt , bie Gelehrten dringend und inbrünftig 
bat; fie.möchten ſich doch vor den gewöhnlichen 

2 Zeh⸗ 
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Sehlern ihres Standes hüten; vor der Yngefels 
Ngfelt, vor ber Menſchenfeindſchaft, vor ber 
Verachtung alles defien was nicht in ihrem 
Kreiſe liegt, oder zu ihren VBeichäftigungen ges 
böret, Sie möchten doch nicht fol; feyn und 
nicht herrfchfüchtig ; fie möchten doch den Schwa⸗ 
chen, den Unwiffenden, den Irrenden mit Liebe 
tragen; ihn nicht befchämen, aber belehren; 
nicht über Alles enticheiden, und infonderheit 
nie ohne Gründe. Sie möchten fich doc) zu jes 
dermanns Faffung herablaffen; fie möchten doc) 
jeden beicheidenen Widerſpruch mit Gelaffenheit 
anhören; fie möchten doch, felbft von den Nichts 
gelehrten eben fo gern lernen, als fie andere 
lehren; und um Gotted willen, doch alle ihnen 
fremte Einfichten, doc) alle ihnen fremde Vor⸗ 
zuge, doc) alle nuͤtzliche Beſchaͤftigungen andrer 
- Weenfchen nicht verachten. 

Mie viel oder wenig dieſe Predigt gefruchtet 
hat, kam nicht bis zu meinen Ohren. Aber ſo 
viel iſt gewiß, daß der Mangel von gutem Um⸗ 
gang mit Todten und Lebenden oft Gelehrte, in 

ihren 
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ihren eigenen Augen, zu Weſen von groffer Bes 
deutung mat; und darum find fie dann auch, . 
in anderer Augen, aufferhalb oft Weſen vom. 
fehr geringem Gehalt. Mancher ift in feinem . 
Schulwinkel eine lange Zeit her gewohnt, fich 
immer alleine fprechen zu hören, und darum er⸗ 


. ftaunt er, wenn er neben fich Leute fieht ‚bie 


auch fprechen wollen, Manchen befällt, in feis 
nem Fleinen Umgang, ein fo fehr übermüthiges 
Vertrauen zu fich felbft, daß _er vollends bie 
Faͤhigkeit verlieret, daffelbe Im gröffern Umgang 
zu mildern, oder zu verheelen. Mancher vers 
gißt bey feinen Büchern die Menfchen fo fehr ; 
daß er wirklich) gegen das moraliſche Gefuͤhl 
von jedem anſtoͤßt; und mancher wird, im be⸗ 
ſtaͤndigen Umgange von ein paar rohen Studen⸗ 
ten, und etwa ein paar der erbaͤrmlichſten Crea⸗ 
turen aus dem niedrigſten und bettelhafteſten 
Poͤbel, fo witzig, daß er wirklich für die Melt 
feinen Witz mehr Hat, 
Diele Tage Tonnte man mit Plato umgehen, 
ohne zu wiſſen daß er Plate war, Ein Fremd⸗ 
ling ' 
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Ung hatte eine lange Reiſe gemacht, um dieſen 

groſſen Philoſophen zu ſehen, uͤnd wie erſtaunt 
war er, als man ihm ſagte, Plato ſey der eln⸗ 
fache und geſchmeidige Unbekannte, mit dem er, 
ſchon einige Tage ber, in Goſellſchaft unter eis 
ner Menge von Alftagsgefichtern gefprochen hats 


te, ohne ihn mehr zu bemerken ald irgend einen . " 


“andern. Dem Plato fehadete alfo die Einfamfelt 
eben fo wenig, ald zwey gröffern deutſchen Welts 
weifen aus unferer Zeit, dem edeln Mendelsſohn, 
und dem liebenswuͤrdigen Garve. 


Wer lacht nicht uͤber einen Profeſſor, der aus 
feiner Bude, jedem der feiner Waare nicht bes 
darf, ein fchief Maul macht! Uber unter Mens 
ſchen, die Menſchenverſtand haben, iſt ed allzus 
bekannt, daß ein Profeffor eben darum weil er 
fi) einbildet, er habe einen Verlag wie feiner 
neben ihm, doch noch vieles ſich anichaffen koͤnn⸗ 
te, dad man in feiner Bude nicht findet. 


Ein fo ohnmaͤchtiges und übel erzogened We⸗ 


fen verfällt in folche Thorheiten durch Einſamleit, 
un? 
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und das Keben im Echlafrod, Darum hat ad \ 
ber ganze Geiſt eines Gelehrten, der in ‚feinen 
Schulwinkel mit niemand oder nur mit dem ab 
ler ſchlechteſten Menſchen umgeht, in manchem 
Betracht ein etwas kurzes Geſicht, und dabey 
oft viele Schwaͤche und Kleinheit. Aber auch 
nur ſolche Geiſter bilden ſich ein: man lebe gar 
nicht (*) ober man babe doch ganz gewiß Feine 
Lebensart, aufferhalb der Univerfitäten (*"). 
| Unges 
@*) Ein berühmter deutfher Profeffor hat fehr oft 
geſagt: vita extra academias non eft vita. 
) Es ift unftreitig, daß Profefforen zumeilen Pros 
ben von Lebensart ablegen, die Fein anderer Menſch 
bet, und kein anderer Menſch niemals haben 
wird. Einer der größten deutſchen Fürften ſcheuk⸗ 
te einem deutichen Profeffor, den man auf feiner 
Univerfitdt für einen groffen Weltmann hielt, eis 
ne goldene Tabatiere, und fchrieb ihm dabep eis 
nen ſehr gnädigen Brief. Der Profeflor ließ fich 
mit diefem Briefe in der einen Hand und mit 
der goldenen Dofe in der andern abmahlen, und 
ſchickte das portrait an den Fuͤrſten. Ich ſah in 
einem 
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Ungezogenheiten, die unvermeidliche Folgen 
der Anbetung roher junger Duͤmmlinge ſind, ver⸗ 
giebt man auch gern einem Gelehrten. Nach—⸗ 
ficht bedarf ohne Ausrahme jeder Menſch, und 
warum wollte man nicht Nachficht gegen ſolche 
Gelehrte haben, da man doc) fieht, wie fehr bes 
fheiden fie ihre Ohren niederhängen, wenn ets 
wa aufferhalb der Univerfitäten über ihre Kathes 
derfchwänte niemand lachte! 


Kathederſchwaͤnke gelten nirgends, als unter 
dem einſamen engbeſchraͤngten Voͤlklein, das ewig 
im Kreiſe academiſcher Begriffe und Vorſtellungs⸗ 


arten (*) herummirbelt; weiter von der Welt 
Ä nichts 


u , 
einem Bimmer des Fuͤrſten dieſes in einer Ede 
hängende Portrait, und erkannte auch augenblids 

lich den Profeffor. | 
(*) ‚‚Mendemifhe Begriffe und Worftellungsarten 
„behalten als Vorbereitungen ihren entfchiedes 
nen” Werth, Den Fortichritten der Kenntniffe 
„werden fie hingegen dadurch hinderlih, daß der 
„Geiſt fo vieler edles Zünglinge gerade in bie 


— 


Schran⸗ De 
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nichts gefehen hat, und nichtd erfährt; und an 
der Aufllarung des Jahrhunderts gerade eben 
— ſo 
„Schranken und Leiſten hineingezwaͤngt wird, die 
„ſein Lehrer gezimmert hat. Theologie, Juris⸗ | 
„prudenz, Medicin, Phitofophierc. nad den dp - 
„teſten oder neueften Lehrbüchern, von demfelben 
„Lehrer hundert horchenden Juͤngern vorgetragen; 
„ſollte eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit der Vorſtellungs⸗ 
„art dem Fortgang der Wiſſenſchaften zutraͤglich 
\,,fepn? Es iſt immer daſſelbe Rauchfaß bed, Opfer⸗ 
„prieſters, immer derſelde Altar der Schule oder 
‚der Akademie; und im Rauchfaß, wie auf dem 
Altar, dampft noch dazu gar oft verfälfchter 
„Wephrauch. Da fich indeffen die wenigften Mens 
„ſchen zum Selbſtdenken erheben; ſo iſt es doch 
„fuͤr den Beobachter, der es weiß, wie ed dey 
" diefem Scaufpiel hinter den Eonliffen ausſieht, 
„tein unangenehmer Anblid, wenn er ein Heer 
„von geiftlofen Geiftern, in denfelben Dunft aca⸗ 
„demiſcher Weisheit gehuͤllt, auftreten fieht; Cr 
„ſieht doch wenigſtens Feine blofien Gerippe. Fuͤrs 
„vbuͤrgerliche Leben ſcheint Dampf und Mittagslicht, 
„Woltensunb Feuerſaͤule, meiſt einerlep inte: Ä 
| Tu 


. 
.. Au. 
arm us . 


+ 
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“fo olel Antheil hat, ald der Pfahlbuͤrger einer 
Unlverſitaͤtsſtadt an der groffen Niederlage alles 
menfchlicyen Wiffens in ven Köpfen ber beſten 
Profeſſoren der Univerfität. 







MWeltleute fodern aber auch offen KR 

von Gelehrten, und esdrüden dann dadurch ih 

re Begierde zu gefallen, die ſie ohnehin ſo oft 

in Ungluͤck bringt. Man hat mit eben ſo viel 
Wahr⸗ 


„die Voͤlker folgen bepden.” — Mein Gott, 
und dieß — fagt ein Profeffor! Wären auch dat 
um in Deutſchland Preiſe für Männer ausgeſetzet, 
die in jedem Jahre, anf dem wenigiten Papier, 
die kuͤhnſten und nuͤtzlichſten Wahrheiten fagen, 
fo würde ich diefen Preis für das Jahr 1783 dem⸗ 
jeuigen zuerkennen, der Kopf und Muth hatte fo 
über Univerfitäten, und zumal ihren Einfluß aufs 
bürgerliche Leben, zu raifonniren. Man findet 
dieſe Stelle an der 13. Seite eined Verſuches uͤber 
das Leben des Frepherrn von Leibnig, von Herta . 
Hißmann, Profeflor der Weltweißheit in Goͤt⸗ 
tingen. | 

N. Theil, B 


4 


‘ 
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Wahrheit als Meishelt gefagt: von Gelehrten, 
die melftens ein einfames Leben führen, oder fühs 
ren muͤſſen, und die felten einen freyen Geiſt 


haben, tönne man nicht die Munterkeit erwars 


ten, nicht die feinen Sitten, nicht die Theilneh⸗ 
mung an allem was vorgeht, wie von Perfonen 
die in der 'gröffern Welt leben, und an allen ges 
ſellſchaftlichen Vergnügungen und Lufibarkeiten 
hängen, Darum war ed Yraufam, daß man 
am Hofe der Koͤniginn Chriſtina von Schweden 
über die entfegliche Merlegenheit von Meibom 
und Nande lachte, als bie Königinn dem einen 
der über die Tanzkunſt der Alten gefchrieben 
hatte, Öffentlich vor ihrem ganzen Hofe fagte, 
er möchte doch ein wenig tanzen; und dem ans 
‚ dern, der über die Singkunft der Alten geichries 
ben hatte, er möchte doch ein wenig fingen, 
\ 

Es war graufam daß die Franzofen über den 
groffen Mathematiker Nicole lachten, als ihn 
eine Dame in Paris wegen feiner groffen Kennts 
niß von krummen Linien zum Eſſen bat, Der 


gute , 
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gute Nicole hatte in feinem Leben nie eine fo 
gute Mahlzeit gethan. Als er weggleng, dankte 
- er der Dame unendlich, und verficherte ihr, nie 
werde er aufhören ihre fchönen Tleinen Augen 
zu bewundern, Das war ein dummes Compll⸗ 
ment von einem fo groffen Mathematiker, fagte 
ihm ein Freund beym Weggehen auf der Treps 
pe. Nun fo mache ich es gleich wieder gut, 
erwiederte der groffe Nicole. Flugs, ohne dag 
der Freund ihn halten Tonnte, kehrte Er zu ber 
Dame zurfüd, bat fie demüthig um Vergebung, 
und in der Meinung eine fchöne Dame koͤnne 
nicht leiden daß man glaube, irgend etwas fey 
an Ihr Klein, fchwur er: nie habe er fo ſchoͤne 
groffe Augen gefehen, nie eine fo fchöne groffe 
. Nafe, nie einen fo fehönen groffen Mund, nie 
einen fo fehönen groffen Fuß. 


Man begreift hieraus daß kleine Mängel zu⸗ 
wellen fuͤr Gelehrte nur in ſolchen Augen nachthei⸗ 
lig wirken, die gern alles Groſſe klein ſehen, alles 
aus dem Geſichtspunkt ihres Cirkels, oder nach 
B2 dem 
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dem fehr willkuͤhrlichen Zuſchnitt ihrer ſelbſtge⸗ 
machten Begriffe von guter Lebensart. 
Stubengelehrte kommen freilich in Gefellſchaft 
aus einem Lande wo ſie zu Hauſe ſind, in ein 
Land von neuen und ungewoͤhnlichen Sitten. 
Mancher Gelehrte glaubt auch allzubeſcheiden, 
daß er nicht hoffen duͤrfe im Weltumgange ſich 
zu zeigen; deswegen raucht Er lieber ſeine Pfeiffe 
zur Seite. Mancher fuͤhlet daß es ſchwer iſt 
da ſich hoͤren zu laſſen, wo leicht eine groſſe Ge⸗ 
ſellſchaft von ſtolzen und unwiſſenden Veraͤchtern 


aller Gelehrſamkeit ausziehen wuͤrde, wenn un⸗ 


ter ihnen ein Gelehrter ſpraͤche. Mancher fuͤhlet 
daß ihm die Welt eben ſo fremde iſt, als Er 
der Welt. Mancher hat ſchon alle Kraft ſeines 
Geiſtes in feinen Schriften ausgetroͤpfelt, und 
befcheidet ſich auch leicht, daß er nun für den 
gefellichaftlichen Umgang welter nichts ift als 
eine audgepreßte Citrone. Mancher. fiehet bald, 


«wie wenig ed oft in groffen kerzenhellen Geſell⸗ 


ſchaften darauf ankommt, daß man denken koͤn⸗ 


"ne, und wie ummwilltommen in ihrem Geräufche 


; je 
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jedes Wort von einiger Bedeutung iſt. Er zwin⸗ 
get ſich zu ſeyn, was er nicht iſt und nicht ſeyn 
kann, und ſieht ſich immer von jedem leeren Ko⸗ 
pfe ausgeſtochen. Darum geht er gerne weg, 
wo er lächerlich iſt, und..indem er hoͤflich weg⸗ 
heht, werden alle Nafen gerümpft. 

Miele Gelehrte die für Menfchen fehreiben und ' 
anf die Menfchen wirken koͤnnten und follten, 
fliehen darum die Menſchen, und dieß mit "Uns 
recht. Die einzigen Quellen ihres Unterrichts 
find doch nicht hinreichend zur Menſchenkenntniß 
und Welterfahrung. Ste geden wenigftens den 
Geſchmack nicht, den man allmählig in der Belt 
für die beobachtende Moral annimmt, und durch 
den man doch immer Luſt bekommt die Menſchen 
zu ſtudiren, ſo wenig Freude man auch am En⸗ 
de davon hat, ſie zu kennen. Die groͤßten Schrift⸗ 
ſteller aus dieſer Claſſe haben ſich doch im Welt⸗ 
umgange gebildet, und durch eigene Erfahrung 
deſſen, was auf die Menſchen am beſten und am 
ſchlimmſten wirkt. Eigentlichen Wohlſtand lernt 
ieder Schriftſteller doch am beſten in der Welt, 

B3 wenn. 


22. Ueber die Einfamkeit. 


wenn er- will; denn wie vieles fchreibt man nicht 
zu. Haufe, worüber man erröthet, wenn man in 
Gefellfchaft daran denkt! (*) | 
Fu Welt⸗ 


: 0) Sottiſen zum Exempel! — und dieß iſt gerade 
. mein Fall. Indem ich dieſes Buch ſchrieb, wider⸗ 
fuhr mir zuweilen, daß ich irgendwo (natuͤrlicher 
Weiſe ganz gegen meinen Willen) in groffer Ge⸗ 
ſellſchaft eſſen mußte. Wenn es ſich nun traf, daß 
ich in der gewoͤhnlichen bunten Reihe, den beyden 
J ſchoͤnen Damen zwiſchen denen ich ſaß, eben fo 
wenig zu fagen mußte ald dieſe bepden ſchoͤnen Da⸗ 
men mie, fo befiel mich, in Diefen langen Gtuns 
den, gewoͤhnlich eine erſchroͤckliche Langeweile. Ich 
“ang jedesmal, fo gut ich konnte, gegen dieſen 
Tod meiner Seele. ber hatte ich num auch In 

mir Telbft nichts mehr im Vorrath, um mir diefe 
Marter doch in etwas zu erleichtern, ſo fieng ich 
an, in Gedanken, dieſes Buch zu recenſiren. Wie 
wuͤrde dir zu Muthe ſeyn, fragte ich mich ſelbſt, 
wenn nun alle die Herren und Damen, unter des 
nen du hier fo manfeftil figeft, wuͤßten was du 
ſchreibſt; und was wurden fie zu dieſer, und Dies 
fer 
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| Weltumgang iſt eine unerfchöpfliche Quelle von 
Gedanfenpräfung und von neuen Gedanken. Er 
B4 | giebt 
fer , und diefer, und diefer, und diefer, und dies 
‚ fer Stelle fagen? Dann recitirte ich bep mir felbft, 
alles was in dieſem Buche etwa vorzüglich, auffällt, 
und fah dabey, den Herren und den Damen, ges 
rade ins Gefiht. Bey jeder feden und kuͤhnen 
Stelle, ward mir herzinniglich wohl. Bey jeder 
Sottiſe, ward ich uͤbel, angſt, und beklommen. 
Es iſt alſo wol in meinem Charakter, keck und 
ehrlich die: Wahrheit zu ſagen; aber es iſt auch, 
Dank ſey ed meiner Erziehung und gutem Umgans 
ge, ganz gegen meinen Charakter, in Gefellichaft 
ein Wort zu fagen, wobey die Befcheidenheit erz 
roͤthen, oder irgend eine fhöne Seele ſich entfes 
Ken Könnte, Juſoweit bin ich alfo durch gutem 
Weltumgang gebildet, daß ich, in Geſellſchaft nie 
Keine Sottife fage; aber fo weit bin ich leider uoch 
nicht gefommen, daß id) deßwegen auch Feine Spots 
tife ſchreibe Schauer und Schrecken befielen mich 
darum fo oft, indem ich Diefes Buch ſchrieb, in 
Gefelihaft von Damen. Ich ſtrich auch deßwegen, 
fobald ih aus ſolcher Geſellſchaft noch Haufe tamı 
’ un 
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ten bie Biegſamkeit, die Schlankheit und die Kraft, 
durch die man unmoͤglich ſcheinende Dinge moͤg⸗ 


len geſagt hatte, ſo ſtrich ich dieſelbe augenblicklich 


..n . lich 


und ſo lange dieſer Schrecken noch daurte, unzaͤhlige 
leichtfertige Stellen weg, von denen mancher Welt⸗ 
mann gefagt hätte, fie ſeyen die beiten in meinem 
ganzen Buhel Am Ende machte ich mic aber dies 
fe feite Regel, die auch bey dieſem ganzen Buche 


getreulich befolgt iſt. Sah ich, daß ich eine Sotti⸗ 


fe im Zeuer der Compoſitlon, blos aus Muthwil⸗ 


weg. Sah ih, daß eine Eottife zu meiner Mas 
terie gehörte, und daß fie ans einer hinreichend 
guten und völlig zweckmaͤſſigen Urſache in meinem 


Buche ſtand, fo ließ ich ſie ſtehen. Bey diefen Ges 


” Annungen Fönnte fh alfo auch mit gutem Gewiffen 


fagen , was einft der ehrwurdige Herr Lorenz Ster⸗ 
ne in London, in einer groſſen Geſellſchaft gefagt 


hat: jeden Sähriftfeiier, der ſeiner Feder eine ein⸗ 


zige Sottiſe entgehen Idt, ſollte man über feiner 
eigenen Hausthär auftüupfen. Aber leider, er⸗ 
wiederte ihm eine Dame: Sie, Herr Sterne, 
wohnen alſo zur Miethe? I 


— 


[4 
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lich macht, die Herzen hinreiffet, und die Ges 
müther überzeuget, So viele Gelehrte wollen 
aus finfterer Einſamkeit die Menſchen aufklaͤren, 
und wiſſen nicht, wie man auf die Menichen 
wirft. Ste wollen anziehen, und ftoffen von ſich 
weg. Sie zielen immer, und treffen nie. Setze 
du, fo oft ed gut und ſchicklich tft, ein ganzes 
Publitum durch einige nüßliche und unfchuldige 
Wahrheiten in Convulſionen, wenn du kannſt; 
aber lerne dann auch die Kunft gefällig, frieds 
ſam, ruhig, Dienftfertig, freundlich, und mit 
den Menfchen im Urne umbergehen, die dieſe 


Convulſionen hatten, und dich dafür verfluchten, . 


Einfamfeit und dad Leben im Schlafrock, ma⸗ 
chen auch oft Gelehrte von ausnehmend, guter 
Lebensart und ganz auſſerordentlich faͤhige Koͤpfe 
erfahren, wie wahrhaft Salomon ſagt: zum Lau⸗ 
fen hilft nicht ſchnell ſeyn, zum Streite hilft J 
nicht ſtark ſeyn, zur Nahrung hilft nicht geſchickt | 
feon ; daß einer angenehm ſey, hilft nicht daß 
er ein Ding wohl Tonne, oo 


B5 Wenn 
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Men: folcye Gelehrte einmal recht ihr Ders 
gnügen an ber Erkenntniß der Wahrheit haben, 
fo werfen fie ſich gewöhnlich mit erhitzter Bruft 
in dad Feld das Ihnen die melften Srächte vers _ 
ſpricht. Das daher entftehende abgeſonderte Les 
ben bat etwas fo vorzuͤglich reizendes vor allen 
gewöhnlichen - Vergnägungen,: daß es einem fols 
hen Manne fchwer fälle fich davon‘ loszureiſſen. 
Geht er in Geſellſchaft, läßt er fi) zum Eſſen 
bitten, erſcheint er bey Öffentlichen Luſtbarkeiten, 
‚fo iſt dieß ein geheimes Dpfer fir Umftände 
und Betrachtungen die Keinen wahren Einfluß 
auf fein Glü haben Kine gewiffe Erhaben⸗ 
heit der Seele und der Gefinnungen macht übrts 
gend folye Gelehrte ziemlich gleichgültig für 
das wad man Gluͤck nennt. . Ihr Hochfinn. Hins 
dert fie gewöhnlich das Nöthige zu thun, um 
ihre Mitwerber zu entfernen, und auf der Bahn 
des Gluͤckes vorne zu ſtehei. Man muß Wiſ⸗ 
fenfihaften treiben, die niit den unmittelbarften 
Bedürfniffen der Menfchen verbunden find, wenn 
man dennoch, und vieleicht gar zum Aerger ber 
Men⸗ 
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Menſchen unter denen man lebt, fein Gluͤk mas 
chen fol. Uber freilich wird hingegen In mans 
dem Lande oft der größte Gelehrte, der ſcharf⸗ 
finniafte philoſophiſche moralifche und politifche 
Denker auf feiner Dachſtube grau, ch man ihn 
aus feiner Einſamkeit in das thätige Leben ruft. 


Dft habe ich nachgedacht, wie ed doch kom⸗ 
me, daß Männer diefer Art, die alle Liebens⸗ 
würbigkeit, alle mögliche Xalente um in der 
groffen Welt zu gefallen und zu glänzen, alle 
Minifterkenntniffe haben, dann doch mit allem 
erworbenen literariſchen Nuhme in  einfamer 
Dunlelheit, ohne Amt und Ausſicht; ihr pro⸗ 
jektvolles und gluͤckleeres Leben ſchlieſſen? 


Etwas thut freilich das Land in dem fie leben. 
Solche verdienftvolle Ungläfliche Tenne ich nicht 
in Deutfchland; wo fi fo mancher Mintfter 
findet dem man fich durch ein guted Buch empfielt. 
Jeder fähige und brauchbare Kopf wird In Deutſch⸗ 
land gewiß gebraucht, ſobald man ihn kennt. 


Aber alle feine Sähigkeiten helfen ihm zu nichts In 
, der 
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der Schweitz, wenn ihn nicht ſein artfiofratte 
ſches Stammrecht zum Rathsherrn oder Land⸗ 
vogt macht, indem er noch in die Wiege pißt; 
oder wenn er nicht etwa ein duͤrftiges Amt von 
der Gnade einiger Hundert oder Tauſend edler 
. md umnedler, füfler und wiberhaariger, fehender 
und blinder, kluger und unkluger Gluͤcksausthei⸗ 
ler mit Ehre oder durch Kriechen erhält, Ein 
politifcher Denker zumal, nehme fi) in ber 
Schweig In acht; daß man ihn nicht eher aus 
dem Lande jagt ald befördert (*). 


Doc) dieß alles ift noch nicht gemig, Mir 
deucht Gelehrſamkeit, Phtloſophie und Einfam⸗ 
keit wirken zufammen etwas Widriges von ganz 
anderer Art, das vielleicht dieſes ganze Prodlem 
aufldst. Man glaubt oft einem Arzte ein 

Com⸗ 


C) Nah den Fundamentalgeſetzen der Republik Zuͤ⸗ 
rich iſt ſogar jede uͤber die Staatsverfaſſung dieſer 
Republik, auch nur mit answaͤrtigen Privatperſo⸗ 
nen, geführte Gorrefpondeng, Hochverrath. 


IE 
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Eompliment zu machen, wenn man von ihm 
fagt, er fey ein philofophiicher Arzt. Mancher 
wuͤrde fur die Ehre nicht danken. Was wide 
ein Officier fagen, wen man Ihm dad Coms 
pliment machte, er babe alle Anlagen zu einem 
philoſophiſchen General. 


Da legt der Knoten, Der Durchblick, der 
in der groffen Welt, in allen feinen, böfen, Tißs 
lichen und gefährlichen Umftänden des Lebens 
für jeden Menichen alles fagt und alles enticheis 

>det, iſt nicht Philofophte. Er st nicht das Fe⸗ 
derlefen, nicht das langfame Abwickeln der Ges 
danken, nicht das Zweifeln und Schwanten, das 
Ja und Stein, dad Nein und Ja, woran fi) oft 


der größte philofophifche Denker In der Einſam⸗ 


Beit fo ſehr gewoͤhnet. Raſch und fchlanf, auf 
alle Seiten beiveglich und doch feft und Ted, muß 


man in allem zu Werke gehen, immer gelchwind, 


furchtfrey und muthig. Dieß iſt, fo vlel ich hier⸗ | 


von weiß, zwar der Weg zu unzählichen Feh⸗ 


lern, bie fein Philoſoph begeht; aber Auch der 
| einzis 


. 
ir | 
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einzige, beſte und fi cherſte Ds zum Gluͤcke in 


der groſſen Welt. 


Umgang mit Menſchen in allen möglichen 
Faͤllen und Verwicklungen des Lebens, ‘aber nicht 
Einſamkeit, fuͤhret auf dieſen Weg. Darum 
lehten auch Buͤcher, wie Bacon ſagt, nie den 
Gebrauch der Bücher (*). Willſt du Die Menichen 

_ x recht 


(*) Ein Profeffor ohne alle Yrofeflorvorurtheile, ei 
Drofeffor zu dem man Aus ganz Deutfcland hin 
reifen follte um Philoſophie von ihm zu lernen, 


Herr Profeſſor Hißmann in Goͤttingen ‚ fagt in ſei⸗ 


nem Verſuche über das Leben des Freyherrn von 


Leibniß : „Die vier Wände der Studierftube find- 
„nicht die Begränzungen der Welt; und dr allen. 


„Buͤchern fteht nicht alles, was groffe Männer ges 
„dacht haben. Miele Bemerkungen und Unterjus 
„ungen, und, unter gewiſſen Umſtaͤnden, gerade 
„die erheblichften, werden den Vuͤchern gar nicht 
„anvertraut. Daher wird die Selbſtbildung in der 

“ „Studierftübe, durch Lektuͤre und Nachdenlen ans 
Br gelangen, Sortgefeit und vollendet wird ſie, durch 
den 
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recht kennen, ſo mußt du ſehen wie ſie handeln, 
und ſelbſt in ihre Geſchaͤfte verwickelt ſeyn und 
bein Bisgen Weltklugheit ſchrecklich theuer kau⸗ 
fen. Es iſt aber auch ſchon viel, wenn ein Phi⸗ 
loſoph im Weltumgange nur die gute Laune ges 
winnt, die man in ber Einſamkeit fo leicht vers 
lieret, und bie doch in Gefellfchaft Liebe dem 
Doffenreiffer erwirbt und Achtung dem Schurs 
fen, Gewönne aber auch ein Phtlofoph nichts 
in der Welt, ald blos den Unterkicht den fie 
‚ Im durch Ihre Schwachheiten und Fehler giebt, 
ſo wäre ihm doch ſchon dadurch die unluſt ver⸗ 
guͤtet die ſie ihm macht. 
Aber er gewinnt mehr; er lernt die Menſchen 
vertragen und fie ihn, Menn er, wie Sokrates 
W "oder 
„den Umgang mit Menſchen, durch Belanntichaft 
„mit ihren Gefinnungen, mit ihren Vorurthei⸗ 
„len, mit ihrer Weisheit und Thorheit. So lern⸗ 
„te einftens Sokrates, nachdem er alle merlwuͤr⸗ 
digen Schriften der Dichter und Weifen gelefen 
‚hatte, die Kunft zu reden von der Aſpafia, und 
bie Kunſt der Liebe von der Diotima.“ 
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oder Wieland von ber Philoſophie nur gebraucht 
was ſie ſanftes und bequemes bat! wenn. er das 
. Schwierige und Misfällige daraus wegläßt, fo 
macht er fie gefellig, da fie fonft einſam war 
‚ und. hart; er benimmt ihr die‘ wegſchreckende 
Maske, und zeigt fie in ihrer natürlichen Schöts 
heit. Ein  vortreflicher deutſcher Schriftſteller 
Hat in einem meiſterhaften Auflatze über Fränke 
lins Leben geſagt: Fraͤnklins Vortrag habe nie 
einen Anſchein von Gelehrſamkeit, nirgends die 
Mine eines Compendiums. Alles ſeyen einzele 
Bemerkungen mit ihrer ganzen Veranlaſſung 
und angenehm erzählt, Turze Saͤtze, Meine Abs 
bandlungen, leichte Briefe an Freunde, an Frauen⸗ 
zimmer. Man nehme Theil daran, man ermuͤ⸗ 
de nie, man finde fo viel Abwechfelung in der 
Darftellungsart als In den Gegenftänden felbft.. - 
Diefer feine Gelft des Weltmanns, biefer gefuns 
de Naturſinn des unpedantifchen Weiſen lebe 
und webe uͤberall in Fraͤnklins ‚Schriften. 
Cato der Eenfor war ein ernjihafter Mann, 
der auch Fein Pedant. Seine Vertragſamkelt 
u : machte 
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machte ihn fogar Tiebenswärdig; er glaubte dag 
Thoren zum, Unterricht des. Welfen mehr beytras 
gen als Welle zum Unterricht der Thoren; denn 
befanntlich fliehet der Weiſe fo fehr das Beyſpiel 
der Thoren als dieſe feinen Unterricht. - Hochmuͤ⸗ 
thige und Idioten, fagt der Kaiſer Markus Yus 
relius, fprechen ohne zu denken, und diefe lehrte 
mich der Philofoph Sextus ausſtehen. 


Diefe liebenswürbige Toleranz verbindet den 
anfgeflärteften Kopf mit Menfchen ohne alle Aufs 
Härung Er bat in der Einſamkeit die Samen 
feiner. Kenntuiffe ausgeworfen, er erndtet in der 
Welt Ihre Früchte, Nichts war dort für feine 
Wißbegierde zu groß, ‚bier ift in den Herzen der 
Menſchen auch Feine Falte für ihn zu Bein. Er 
war In der Einfamfeit ran, er wird im Weltum⸗ 
gange fanft und höflich, der Mann für alle Menichen 
and für alle Stände, Der wahrhaftig Höfliche giebt 
ſich felbft nie den allergeringften Vorzug vor irgend 
einem Menſchen; er führet nie das Wort, er diflers - 
tirt nie! Umſonſt hätte Sokrates die Welsheit vom 

I, Theil, € Him⸗ 


.- 
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Himmel gerufen, wäre er nicht fo liebenswuͤr⸗ 
dig geweien in feinem ganzen Betragen: Man 
wird einen Menfchenbeobadyter. immer Tieben , 
fobalo man’ aufhört ihn zu fürchten. Alles um 
Liebe, ſagt Goͤthe, und wer ihn gefehen bat, 


weiß wie er durch Anmuth ‚die Kraft feines. 


Geiftes zudecket, und durch Sreuhdlichkeit den | 


Ernft feiner einfamen Stunden. 


Liebe findet man Immer, wenn manı fi) ofs 
fenherzig den, Menichen nähert, und .zutraulich 
mit ihnen lebt. Es giebt. Feine menfchliche Lage, 
in der wir nicht Rath, Hülfe, Beyſtand, von 
andern Menfchen bedürfen, Aber wie kann fi) 
derjenige Liebe verfprechen, dem man immer zus 
vortonnmen muß und der niemand zuvorkommt; 
ber ſich aͤngſtiget bey jedem Worte dad aus ſei⸗ 
nem Munde geht, bey jeder Empfindung die 
fi) aus feiner .VBruft berausdrängt, jedem Ge 
fichtözuge und jeder Geberde die den Zuſtand feiner 
Seele verrathen; der darum an feinem Menfchen 


— 


haͤngt, und immer einſiedleriſch und ſauerſehend, 


Ins 


I 


umer ſtillſchweigend, fteif und verfchloffen, im⸗ 
ıer verhuͤllet und’ auf feiner Hut, fich Feinem 
Reufchen vertraut, : und doch bey allen guten 
Reufchen Liebe fände um Liebe (*) 


Ca Es 


() Men hat nicht Urſache ſich uͤber die Zuruͤckhal⸗ 
tung unſerer jungen Schriftſteller zu beflagen, 
wenn Man ihre Schriften liest. Aber trefliche Kös 

pfe und Leute vom groſſer ‚Aufklärung giebt es 
auch unter unfern jungen Schriftftellern, die im 
Umgange ihre Philoſophie durchaus nicht menſch⸗ 
lich machen, durchaus nicht zugeben wollen, daß 
man aus dem Brunnen Ihrer Weisheit trinke. 

‚ Dieb hält doc niemand, wie mir deucht, für Be⸗ 
ſcheidenheit? Aber wem es datauf ankommt, nicht 
blos ducch die Kraft feines Ruhmes, ſondern auch 
durch Liebe und Zuneigung der Menſchen, ſein 
Gluͤc zu machen, der iſt, mit dieſem Verhalten, 
auf einem Irrweg; weil ungleich weniger gute: 
Köpfe, von gleihem Alter, durch mehr Zutraus 
lichkeit, durch mehr Hffenheit, durch ein freyes 
zes Weſen, mehr Herzen in einem Tage gewins 
nen, als jene immer ftillfehweigende Genles in 
vielen Jahren, 


4 
\ 
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Es liegt unendlich. viel Veranlaſſung zu wahr - 
rem und dauerhaften Wergnügen, in der Fertige 
feit andern, wenn man will, glei) das Herz zu 
dfnem Man muß nur mit keinem Menichen 
verlegen feyn, und dam iſt ed auch Tein Menſch 
mit un. Alles Lob der Welt, alle Ihre elende > 
Ehre, alle ihre bettelhafte Gnade, alles Pofam 
nen in Zeitungen und Sonmalen, iſt wahrlich 
am Ende nicht fo viel werth, als der einzige 
Gedanke: diefem Ungläflichen habe ich ist doc) 
Zutsauen zu mir erwecket; diefen Betrhbten das 
be ich duch itzt getröftet, dieſen Mathioſen ha⸗ 
be ich, Gott Lod fo gehoben, daß er nun wies 
der ‚Herz faßt! Aber dieß alles kaun man nicht, 
wenn nan die Fertigkeit nicht hat ſich Liebe zu 
erwerben; amd dieſe Sertigfeit verfieret ein Ges - 
lehrter fehr leicht in dee Einſamkeit. Geiſt und 
Herz werden durch ſolche Geſinnungen und Kräfe. 
te unendlich mehr erhoben, als durch ed das 
bochgepriefene Grübeln und Graben nad) neuen 
Vorſtellungsarten duͤrrer und fruchtloſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, und durch jene ſtolze Schulfuchähofmmg | 

' eines 
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eines deutſchen Profeſſots, der in einem dicken 
Buche bewleſen hat, man werde in ber Ewig⸗ 
gelt nur Latein reden. 

er unter den Mtenfchen immer mir Gefuͤh⸗ 
len umbergienge, bie wirklich feinen Geift in der 
Einfamleit erheben, wärbe fich bey den Mens 
ſchen wenig Liebe erwerben, Vertrauen zu fich 
ſelbſt geben ſolche Gefühle, fie. machen beherit; 
aber fie machen auch ſtolz. 

er nur die liebet, die ihm Immer ins Maul 
hören, ihn immer loben, ihm nie widerfprechen, 


iſt felbft Feiner Liebe werth. Ach wie mancher. 


Gelehrter und wie mancher hochberühmter Schrifts 
fiellee prahlt mit Menfchenttebe ,. und glühet von 
Wohlwollen fo lange man nidytd von ihm vers 
langt, und iſt dann doch hartherzig gegen treue 
Freunde die nur nicht mit ihm ſchwaͤrmen, und 
läßt fie fieden in ihrer Noth. Jene arme gelehrte 
Tröpfe, die immer ihre Schriften in der Taſche 
haben oder Briefe in denen man ſie lobt, und 
euch dieſes Zeug immer vorleſen um ein klei⸗ 
nes Allmoſen von eurem Lob, und euch verflu⸗ 

€ 3 hen 


; 


, 


38 Ueber de Einſamkeit. 


chen wenn ihr bey einer ſolchen Vorleſung gaͤhnt, 
mögen Immer mit ihrer fuͤrchterlichen Brieftaſche 
wandern von Haus zu Haus; man erfchrift wenn 
fie kommen und freut. fih wenn fie gehen. Meg 
darum mit dieſem Stubenehrgelz, der auf nicht 
zielt als die Befriedigung kindiſcher Eitelkeit, und 
der weiter zu nichts führer, ald daß alle die euch 
an: dem Gipfel eurer Münfche beneiden audy im⸗ 
mer bereit find euch zu ſchaden, und daß von als 
len die euch bewundern euch Teiner liebt. 

Dad eingefperrte Gelebrtenleben, auf der Stus 
be und im Schlafrod , hat aber auch feine edle 
‚und erhabene Seite, Nur der gelehrte Neidham⸗ 
‚mel fchmäht, foppet, ftichelt, hechelt und ſchmach⸗ 
tet da, einſam, Iumpicht und betrübt- Aber 
‚gläklich und ruhmvoll und vom allen Menfchen 
‚nerehret iſt das Leben eines Profeſſors, der nie⸗ 
mand beneidet; den die Melt, die Er auffläret, 
eben fo fehr liebet und hochſchaͤzt, wen er auch, 
auffer feinen Lehrjlingern, Teinen Menfchen ſieht; 
der bey feiner erhabenen Ruhe, feiner Innern Gröffe, 
feinem gefezten Seldftbefchauen, Feiner Schwänfe 

| und 
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und keiner Witzwuth bedarf, damit man ihn gewahr 
werde; deſſen Seele niemals erſchlaffet; deſſen 
Denkkraft ſich niemals erſchoͤpfet; dem keine Gei⸗ 
ſtesarbeit zu groß iſt; der immer meditiren, im⸗ 
mer ſchreiben, immer leſen kann; dem ˖immer 
alles Vergnügen macht; der feine Unlverſitaͤt 
als die groſſe Niederlage alles menſchlichen Mife 
ſens und der Maſſe oder des Capitals aller 
Kenntniſſe betrachtet, die unter dem aufgeklaͤrten 
Theil des Menſchengeſchlechts im Umlaufe ſind; 
der darum immer warm bleibt, immer in «dem 
elften Affekt, niemals-.fatt ft, niemals müde, 
und niemals Frank; deflen Schriften fo fanft und 
leicht aus feiner Feder flieffen als ein Bach aus 
feiner Quelle; der eine:nnerfchöpfliche Eindildungs⸗ 
kraft hat; deffen Trieb zum Denken nie unter Fels 
ner Art von Unmuth erlieget;. der nie gegen Unluft 
impfen muß, nie gegen Berdruß, nie gegen 
bie fürchterliche Oberherrfchaft des Körpers über 
die Seele; der gluͤklich in fich felbft, fich aller 
Vergnügungen ded Umgangs berauben ann ; 
der im Genuffe feiner jelbft Immer zufrieden lebt; 
ur e4 der 
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der niemals fagen muß, feine Arbeit ſey ihm 
widerlicy; der auch bey der Langſambkeit ſeiner 
Fortſchritte niemals ungedultig wird; deſſen 
Vorrath von Kenntniſſen und Gedanken immer 
waͤchst, ſich immer in neue Vorſtellungsarten 
verwandelt, und ſich nie erſchoͤpfet, der Geiſt 
der Beharrlichteie ‚genug hat alles was er volll 
‚30 umfaflen und alles ins Seine zu bringen: ; 
und der. In feinem’ Leben nichts erfährt, von 
dleſer Menfchenart bier, ‚die fich befugt glaubt 
jeden anzufpeyen.der. ein Buch fchreibt, dad ft, 
der ihrer Meinung nach fich Öffentlich hinſteut 
ſie zu enterrichten. | 


Solche Glucliche leben auf mehrer Nachbar⸗ 
ſchaft. Ihre Anzahl iſt groß: in Deutfchland, | 
und ihr Beiſplel zeiget,.. daB min .:gegen das 
eingeſperrte .Gelehrtenleben nichts - Allgemeines 
fügen ſoll. Es mag feyn daß ſolche Einſamkeit 
auch wohl. einige‘ Albernheiten, einige Greuel 
veranlaſſet. Oft ſchadet fie gewiß demjenigen, 
der ſich in derſelben entweder ohne den Antrieb 

ir⸗ 
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irgend einer edeln Leldenſchaft uͤbermaͤſſig bes 
ſchaͤftiget, oder auch felbft durch das beftändige 
sınd anhaltende und bey Tage und Nacht uns. 
amögefezte Nachdenken Über eine einzige Sache, 
Es mag andy’ jeyn, daß fie nicht immer eine, 
Schule guter Sitten iſt, und wohl zuweilen 
aus Gelehrten und Profefforen Fremdlinge uns 
ter Menſchen macht,. die In dem einen Haufe 
wie Adler fliegen und in dem andern wie Wuͤr⸗ 
mer Triechen, | 

Aber dieß find nicht meine Einmwärfe gegen 
die Einſamkeit. Nachtheile von weit: gröfferm 
Belang auf Smagination und Leidenfchaften . 
ſcheinen hauptſaͤchlich einer naͤhern und genauern 
Unterfuchung werth, weil fie am Eude doc) ets 
was zur Auflöfung der groffen Frage betragen, 
ob man in. Klöftern und Einfieveleyen mehr Gott 


ober, dem Teufel diene, an den Urauell der 


Weisheit. gelange, oder nur in myſtiſche Luft. 





es Sechs⸗ 


42: . Weber bie Einfamkeit 





Sechstes Capitel. 

Nachtheilige Einwirkung der Einſamkeit 
auf die Einbildungskraft. | 
Auſſerordentliche Menſchen ſind in freudenleerer 
Stille der Welt abgeſtorben, haben in ſchreckli⸗ 
chen und unwegbaren Eindden unter mancher⸗ 
ley Qualen gelebt, zuweilen Gras gefreſſen mit 
den Thieren des Feldes, zuweilen der Menſch⸗ 
beit ganz entſagt, und dann allenthalben Dinge 
- erfahren, die man, für Wunder di, wenn 
man Wunder glaubt, 

Als ich einft in. das Allerheiligfte der maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Kirche zu Einſiedeln in der Schweitz 
eingieng., In einer ſchwarzen dunkeln Kapelle die 
durch verſteckte Rampen erleuchtere Mutter Gots 
tes ſah, und die erhabenen Innſchriften in feurts 
gen Buchſtaben über mir lad, "und dann an ‚den 


Fluch dachte,/ den man uf alle Hunde (*) aus, 
gleſ⸗ 

ch der Jeſuit Sanifins fagt in feinem Bude uͤber 
die 
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gieſſet, die an den hier geſchehenen Wundern zwei⸗ 
feln, und da alleine und verketzert ſtand, mitten 
unter einem Kaufen auf der Erde ausgeſtreckter, 
fchaudernder und inbrünftig betender Menfchen, 
war mir eben fo zu Muthe, wie mir it zumels 


‚Ien 


tft, wenn ich mich durch meine Einbildungs⸗ 
kraft 
die heilige Mutter Gottes zu Einſiedeln: „Pop 


„fenteiffen und verläumden mag num jenes ruche 


„loſe Verbrechersvolk, das fih von der chriſtca⸗ 
„tholiſchen Kirche abgefondert hat, Erdichten und 
„ausſpeyen mag ed, was fein unteienr Geift ihm 
‚gegen den Urfprung, den Fortgang, die Anbes 
„tung, und die Wunder diefes heillgen Ortes 
or darreicht. Rechtglaͤnbige und heilsbegierige Chri⸗ 
„ſten hingegen werden edelmuthig und mit Warde 


ı .zfih bestagen, wenn fie vor dem Bellen jener 


k 


‚‚tollen Hunde ihre Ohren verftopfen; und zufrie⸗ 
„den mit der Heiligen Einfalt des wahren chrifts 
„lichen Glaubens, und beruhigt durch das grofle 


on Bepfpiel ihrer Voreltern fid nicht um das kuͤm⸗ 


„mern was jene Böfewichte fagen , fondern um daß, 


„was alle frommen Seelen feit fo vielen Jahrhun⸗ 


„‚ beiten denken, glauben und than, 
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kraft im die tiefe Stille und erhabene Verbor⸗ 
genhelt der Egyptiſchen Wuͤſten verſetze, und 
in die dunkeln Höhlen betender Anachoreten. - 

Das Aufferordentliche rührt und erſchuͤttert 
in einem Augenblicke von Betäubung. Aber alfe- 
biefe täufchende Bilder verkleinern fich im Auge 
der prüfenden Bernunft, wenn man die Erfchels 
nungen auflöfet, und bie Urfache der Mirkung 
fücht, Dann’ wird alles menſchlich. Durch fels 
ne Abgeſchiedenheit erhitzte der heilige Antonius 
feine Phantafie; fein Fleiſch ward aufrährtfh. 
‚Er fühlte in fi” mächtige Begierden ‚ „gereizte. 
Nerven, und tobendes Blut, Dann wähnte Er 
daß ein Veelzebub in der Geftalt eines fchds 
nen Weibes ericheine, freundlich mit ihm ſpiele, 
ihn lieblofe, reige, nede, wärme, und durch 
tauſend Iiftige und liederliche Worte, und Dres 
bungen, und’ Annaäherungen, und Anſchmlegun⸗ 
gen verfuche. Aber diefer niedliche Teufel war 
ein Traum feiner Elnbildungskraft. 


— Ein⸗ 
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Einſamkelt wirket fo mächtig auf die Einbile 
dungskraft, weil die Herrſchaft von dieſer Aber 
den Menſchen unendlich gröffer ift als die Herr⸗ 
Thaft des Verſtandes. Der Verſtand verlanget 
Deutlichteit der Erkenntniß; die Einbildungätraft 
erfennet undeutlich, Der Berftand iſt dad Ver⸗ 
mögen dad Mögliche ſich deutlich vorzutellen ; 
eine warme Einbildungstraft hingegen glaubt uns 
endlich viele Dinge deutlich zu fehen, die der reits. 
ſchende kaltbluͤrige Kopf nicht ſieht. Die Eins 
bildumgöfraft wiederhohlet zwar auch Ideen wie 
das Gedaͤchtniß, aber fie werden In Ihr veräns 
dert, vergröffert, geſchwaͤcht, verwirrt; und was 
man theild in Abficht anf die Ideen ſelbſt, und 
rhells in Abſicht auf Ihre Verbindung ımter ſich vers 
ändert ift, nennen die Philoſophen Einbildimg. 

Aber Einbildung, Enthuſiaſmus und Schwärs. 
werey, entſtehen nicht etwa nur In der Einſam⸗ 
keit. Weberall find Wege offen zur Weisheit und 
zur Marrheit, und viele Menſchen laufen leider 
nach beyden. Einige allgemeine Aumerkungen 
Aber dieſe Phenomene der Seele werben zeigen, 

| wels 
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welche Wirkungen der Einbildungskraft ich eis 
gentlich nachtheilig heiſſe; und in wiefern, nad) 
einer Meinung, die Einbildungdtraft in der 
Einfamfeit durch mancherled Arten von Einbil⸗ 
dungen, Sthmwärmereyen, Träumen und Kranl⸗ 
heiten der Seele Schaden leidet. 


Einbilbungekraft, ſagt man, iſt wiederhohlte 
Genſation. Aber. mir ſcheint Einbildung ſehr 
oft, /falſcher Schluß aus wahrer Senſation. Ein 
Kranker hat irgendwo eine Trampfhafte Empfins 
dung, und Er behauptet, ed fie da ein Ges 
ſchwuͤr. Ich weiß daß er mir eine Empfinbuhg 
angtebt, die wahr ift, aber wad er daraus 
fchlieffet, iſt falſch. Alſo kommt es nicht blos 
darauf an, daß die Imagination getreu wieder⸗ 
hohle; denn tft auch die Miederhohlung der 
Senfation wahr, fo fehe ich nicht wie man bes 
baupten kann, die Einbildung {ey alsdann fo 
gewiß als das lebendige Anſchauen. Nur die 
Senſation jenes Kampfes iſt gewiß, aber des⸗ 
wegen hat der Kranke Fein Geſchwuͤr. 


Er 
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GErſchrecklich viele falfhe Schlüffe giebt es 
und wahren Senſationen. Die Smagination 
faßt alles fehr ſchnell auf, und bildet fich ſchon 
. ein, bevor, fie recht ſieht. Alles wirfet auf fie, 
und fie wirket auf Alles. Sie erfindet Bilder, 
verwebt fie mit den Gedanken, giebt allem 
Farbe und Ausdrud, Wieland fagt vottreflich: 
Enthuſiaſmus ift ihr Leben, Schwaͤrmerey ihr 
Enthuſiaſmus und Schwaͤrmerey entſtehen aus 
tauſenderlei Quellen, aber nirgends ſchneller als 
in der Einſamkeit, wenn der Menſch ſolche Ans 
Ingen bat. Enthuſiaſmus iſt eine lebhafte und. 
Heftige Erhöhung der Seele; dey dem Anbllch 
von etwad, das den Verſtand durch feine Neuheit 
und Wahrheit rühret, und die Menfchen zu auſſer⸗ u 
‚ordentlichen und unerwartetem Merhalten treibt, 

Man tft tm Enthufiafmus nicht: auffer fi), fone 
dern nur aufferhalb der gemdhnlichen Flaͤche des 
Lebens. Darum wird der Enthufiaſt von ruhi⸗ 
gen und kalten Köpfen immer misverſtanden, 
‚son Witlingen Immer perſiflirt, von Dummld⸗ 

| ppfen 
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pfen immer verladhet, und ‚von feinem Hausge· 
finde ſtarr und laͤppiſch angeſtaunt. Enthuſiaſ⸗ 
muB erhält eben dadurch. feine völlige Wirkſam⸗ 
Teit, wenn der Menich alle Abhaltungen, ‚alle 
Hinderniſſe vergißt, oder auch ‚mit Aerger und 
Gewalt von ſi ch ſidͤßt. Daher nennt man einen 
ſolchen Menſchen begeiftert, dad iſt, gleichlam 
durch die Gegenwart und den Beyſtand eined hoͤ⸗ 
bein Weſens angeflammet und geftärket. Alles 
Erhabene in den menfchlichen Leidenfchaften wird 
durch dieſe Geiſteskraft empfunden, gedacht, und 
vollfuͤhret. Lord Shaftesbury fagt: ein edler Eus 
thuſiaſmus erzenge Helden ,. Dichter, Meiner, 
Tonkuͤnſtler „Philoſophen, und Alles was ir⸗ 
gend einer von dieſen Groſſes hervorbringt (*). 
| nr Alle 


. ©) Gewöhnlich halt man jede Art von Euthuflafmus 
für- Schwaͤrmerey. Bepde find jedoch unter fh 
aͤuſſerſt verſchieden; und werden von unſern ſoge⸗ 
nannten witzigen Köpfen doch immer verwechſelt. 
Aber man fee nur ihre Vilder neben einander, 
| . wenn 
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Verlieben wuͤrden ſich In die Einſamkeit ale 


Menſchen die nicht im Schlamme des gemeinen 
Lebens 


wenn man Liebe für Enthuſiaſmus erwecken will, 
und Nichtachtung für Schwaͤrmerey. 
Ein aͤchter Freymaͤurer iſt ein ehrwuͤrdiger En⸗ 
thuſiaſt. Die Welt weiß zwar nicht mas erdthur, 
aber das Größte thut Er im Stillen. Er ift uns 
ermuͤdet im Betreiben jeder großen und menſchen⸗ 
freundlihen Handlung, die diefe Geſellſchaft ans 
ist auch zuweilen dufferlich "verrichtet. Aber von 
innen heraus wirfet er weit mehr; denn feine 
größten Seäfte gebraucht er im Verborgenen. 
Ein .niemald erlöfchender Zrieb lodert in ihn, 
bey Tag und bep Nacht, für alles was weife iſt, 
und gut und groß. Der aͤchte Freymaͤurer ruhet 
nie, iſt nie traͤge, nie muͤſſig und laͤſſig, ſondern 
immer hoher verſchloſſener Gedanken vol; inner⸗ 
lich immer in heiſſem Affekt, und aͤuſſerlich immer kalt 
und ruhig. Lieder und Reden aͤchter Maurer gieſ⸗ 
ſen, durch ausgezeichnet ſchoͤne und gute Grund⸗ 
„fäge, einen unausloͤſchlichen Enthuſiaſmus in ſein 
Herz. Die edle Maurerey erreget Enthuſiaſmus, 
1. Theil. D foger 
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Lebens waden; alle wuͤrden ſich in ſtille Gaͤrten 
und anmuthige Thaͤler, oder auf Felſengebuͤrge 
und 
fogar bey Profanen, die aufmerkſam auf Alles 
was Achte Maurer treiben und find, wenigftend 
einige. Funken auffallen, aus dem beitigen Dun: 
td. Wer bewundert nicht dchter Manrer reinen 
Naturfinn, den Feine adeliche Hoheit Plendet, 
keine bürgerliche Geringfügigkeit efeitz; mit dem 
unter der blauen Cokarde, der Höhe-fich fo gern 
berabläßt, und der Geringe fich fo dreift erhebet. 
Adel und Unadel, die in Deutfchland die Menfch: 
beit fpalten, verbrüdert und verfittet die edle 
Maurerep. Die auserlefenfte Blüte der Jugend, 
der. Weife und Gute, die Duinteffenz der Menſch⸗ 
heit, findet überall: und alleine Eingang in den 
Orden. Nur den meifeften, aufgeflärteften und 
tugendhafteften Bruder ſetzet jede dchte Loge in 
den Stuhl. Diefer ſieht dann auch hinweg uͤber 
alle Partepen, und hält alle Schismatiker für 
Maurer, wie der weife Chriſt alle Chriften für 
Brüder, Jedem fich ſelbſt etwa vergeffenden Brus 
der erinnert Er durch einen Bli aus dem viele 
fagenden Auge, durq ein Zeihen von der * 
2 


— 
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und zu klaren Quellen hinfegen,- wenn fie. hoffen 
bhrften, Einfamteit bringe-nur ſolche Gefühle here 
vor; und man werde da diefed Geiſtes voll, 
D 2 Her 
Kippe, den hohen Zweck ded Ordens. Lnter allen 
Bruͤdern von der aͤchten Obſervanz herrſchet, zus 
Vervollkommnung der hoͤchſten moraliſchen Groͤſſe, 
die genaueſte, engſte, reinſte, und thaͤtigſte 
Verbindung. Alle ſind ein Geiſt und ein Herz. u 
Einer ſteht duch die ganze Welt für Alle, und 
alle ftehen durch die ganze Welt für einen. Ih⸗ 
te Srundfäge find der Weisheit Meifterftüd, Ads , 
ächten Maurer entfagen überall allen ſchnoͤden Vor⸗ 
urtheilen und böfen Leidenfchaften der Menfchen , 
geben fi immer die Hand, machen unter fi eine 
ungzertrennliche unfihtbare Kette; und ziehen ſich 
an derfelben durch die Welt und Durch das Leben, 
in leifer Heiliger Cintracht, erhabener trauter by - 
ſtaͤndiger und unzerbruͤchlicher Freundfchaft, 


Sin Schwärmer hingegen ift der Maurer, des 
ſich mit Grillen von Goldmachen und Geifterbans 
nen fchleppet; der den Stein bes Weiſen ſucht, 

und 


\ D ‘ 
u Sf 


58 Ueber die Einſamkeit. 
Aber ben Schwärmer hebt und begeiftert Trug, 


Blendwerk und Lüge, eben fo fehr, als Wahrs 
u u beit 


“ md auf eine Univerſalarzney ausgeht; der jedem 

| Aberglauben milden Beyfall nidt, und febe Spük 

geſchichte in feinen Schug nimmt; der ſich enbils 

det, man befördere die Aufklärung des Menſchen⸗ 

geſchlechts, wenn man Bücher voll myſtiſchen und 

‘ alchymiſtiſchen Unſiuns aHenthatben-verbreitet, und 

nuns aus dem heilen Tage.deutfcher Philoſophie in 

"die barbarifhen Zeiten Paracelfiiger Finfterniß 

zurädwisft; der alles verachtet, mas won ihn ab» 

gefonderte Brüder fagen und thun, und fi ans 

ſtellt ald wenn Er allein der Main wäre, fie 

alle unter die Füffe zu treten; der fich nie erfun 

digt, ob dieſe fchismatifhen Brüder es, etwa 

durch dchte Weisheit, "durch edles Werbalten, 

‘ duch) Selbftverbefferung, durch Liebe gegen den 

Nebenmenſchen , und vorzuͤglich gegen alle Mau⸗ 

rer hoͤher gebtacht haben als Er, ſondern ſie gleich, 
unverhoͤrt, excommunicirt. 

Ein Maurer alſo, der allgemein die waͤrmſte 

Menſchenliebe Aber die entfernteften Laͤnder und, 


über 
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heit den Enthufiaften. Der Schwärmer macht 
Gold; der Enthufiaft fliegt mit Montgolfiers 
Luftball in die Höhe. x 
.. D3 . Der 


über alle feine Mitbürger und Landsleute vers 
breitet, wie die Sonne ihre Strahlen; der, als 
ein Stiller im Lande, unbemerkt und ungefehen 
die reinfte und erhabenfte Tugend, mit der größs 

ten Unverdroffenheit, bey jedem Schritte in feinem. | 
Leben übt, ift ein groſſer edler liebenswuͤrdiger 
Mann, und ein aͤuſſerſt ehrwuͤrdiger und bereits 
her Enthufiaft. Aber. ein ſchwacher undchter Mans’ 
ter nnd alter Neuling im Orden, der Alles thut 
um. Aufmerkfamkeit zu erregen, aber dann ‚doch 
nicht will daß ein Unheiliger davon fpreche; der 
ed gar für ein Majeftätsverdrehen hält, wenn 
ein Profaner etwa ein Paar Worte darüber ſchreibt; 
der den Annulus Platonis, und des Herrn von 
Pluͤmenoͤk geoffenbarten Einfluß der Achten Freys 
maͤurerey in das allgemeine Wohl der Staaten, 
fammt dem klaren und dentlihen Unterricht "dag 
wahre Nofenfreugerifche Aftralpulver des Bruders 
Damerion Acht zu bereiten, bey Tag und ben 

nn Racht 


54 | Veber die Einfamkeit. 


Der Schwärmer fieht aufler fich- und vor 
fih, Alles kommen, werden und feon, was 
Er will, und wie Er ſichs einbildet. Er har⸗ 


ret immer in gigantifcher Hofnung, fieht was 


alle andere Menſchen micht fehen, und alles 
was dieſe fehen, fieht er nicht. "Er fühlt und 
greift was Fein gefunder Stun gewahr wird, 
Er höret Stimmen aus der unfichtbaren Melt. 
Er hat, wie er glaubt, wahre @ingebungen, 
fieht Wunder, und thut Wunder. Im Enthus 
fiaſmus verfchwindet die Furcht vor Hindernis 
fen, die fonft den Geift binden, ‚und feiner nas 
türlichen Wirkſamkeit im Wege find; Schwaͤr⸗ 
nmer haben eine Kraft die alles niederreiſſet, 
und alles zerftdret wad Gott und weile Mens 
ſchen ſagen. Kommt ein fehwärmerifcher ‘Kopf 

J vollends 


Nacht liest, und ſogar Hausknechten, Freres fer- 
vants und Logethuͤrhuͤtern gu lefen raͤth; der alfo 
allenthalben, wo er Kann, unter feiner blauen Eos 
Sarde und hinter feinem ledernen Schurz Aber: 
glauben und groffes Nichts zwifhen ‚Dampf und 
Nebel und Rauch ansbreitet, ift ein Schwärmer. 
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vollends in Umſtaͤnde, in denen alles auf die 
Fliegſamkeit feiner Phantaſie wirket, und die dann 
wieder in ihm, ſo wie er auf ihr, alles nieder⸗ 
reitet was gegen ihn iſt, dann werden die Wor⸗ 
te Gottes misverſtanden, und kuͤhlere Koͤpfe duͤr⸗ 
fen gegen ihn Ihre Auslegung-nicht wagen, wenn 
fie nicht, durch feinen Sturm und feine Blige, 
gottfelig wollen geſchleudert ſeyn in jene ſchwar⸗ 
zen Tiefen, wo man nichts hoͤret als Heulen und 


Zaͤhnklappern (*). 
Da Schwaͤr⸗ 


— 


(*) Schwaͤrmer legen die heilige Schrift immer ans 
ders aus, ale jeder andere Menfch. Unter den 
Schwärmern, womit die Schweis immer reichlich 
verforgt mar, zeichneten fih vormals, durch Ihre 
Eregetif,, befonders die Anabaptiften and. Wenn 
wir nicht werden wie die Kindlein , fo mögen wis 
nicht Ind Reich Gottes eingehen, heißt es; und 

nun ſetzten ſich diefe Eregeten nadt auf Stecken 
und hölgerne Pferden, und ritten hin und her 
in groffen Haufen. Ihre Weiber und Meibsleute 
galoppirten mit, und ebenfalls nackt. Endlich 

galops 


w Jecob Bdhmiſcher Unfinn, umnebeln igt Ho⸗ 
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er mannigfaltig in 
Sg. me RB ver Einſamkeit. Sie 
wu Spk und Meite wirken will, 
—X a weiß, Slie iſt vielleicht 
argiten Sureihende Krankheit unſers 
zen Are Unter dem Lichte der Phi⸗ 
ya Merihheit und die Melt, mits 
PO N ee Revolution im Sehen und 
· Kaiſer Zofeph in feinen Etaas 


X u u rien Millionen von Menſchen zu 


— a ſteigen blos durch Schwärmes 


u umher deutichen Provinz, wo man 


m 


N. 


5 
re Aufflärung fol; war, ſchwarze Wols 


anſtatt neuer Lichtquellen. 
qhomie und Theurgie, Geſpenſterglauben 
fe 


galoppirten fie alle nah Hauſe, und warfen ſich, 
in der reinften Unfhuld und Engeley, übereinaus 
Ber und durcheinander, auf Bänke und. Betten: 
Damit fie werden wie Die Kindlein! 
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fe und Weltleute (*) und Menfchen ohne Zahl, 
Sie laufen in Schaaren nach verborgener Weide 
D 5 beit, 

(*) Teufelsbanner und Ulchymiften, Propheten, Zaus 
berer, Sterndeuter , Jongleurs und Schwaͤrmer, 
Urfnbefhauer und Wunderthäter von jeder Art, 

. waren im Jahre 1782, als bevor die Srangofen die 
Kunft zu fliegen entdedten, bey den Vornehmen 
in Paris eben fo willkommen, wie ist in Deutſch⸗ 
land. Ohne Erftaunen höre ich nie, was man 
fiy darüber in Deutichland ins Ohr fagt. Ohne 
Rachen las ich nie, was man laut und öffentlich 
darüber in Paris fehrieb und druckte. Ein Schwei⸗ 
zer aus dem Canton Bern, der feit zwanzig Jah⸗ 
ten in Paris lebt, und ein groffer und vortreflis 
her Mann, der Baron dD’Efchernp, fagt in feinen 
Lacunes dela Philofophie (Paris 1773) fehr nügs 
lich für und: Les Charlatans font des efpeces de 
plantes, qui croilfent naturellement fur leter- 
‚rein delaSottife humaine, Ileftdudevoirdela 

. Philofophie de farcler ceterrein autantquel’on . 
peut. Etpourparier fans figure, les Charlatans 
font des hommes qui preferent une exiftence _ 

. merveilleufe, mais paffagere, Al’exiftence plus 


ion ° 
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heit, durch Rauch und Dampf, durch Barbarey 
und Mitternacht. Man haffet Wahrheit, und 
kneift den der fie ſagen darf, heimlich und öffent, 
lich in die Ohren, wenn man Tann indem 
Deutfchlandse Söhne ist auf unfern Uniserfitäten 
mehr wahre Aufklärung finden, als da noch nie 
zu haben war, lefen Ihre Väter zu Haufe ben 
Annulus Platonis. Geheime Weisheit aus Her⸗ 
med Zriömegift, und dem göttlichen Annulus, 
und ber Magia Adamica, und dem Compaß 
der Weiſen, und Grabel, und Gichtel, und Ju⸗ 
gel, und Pluͤmenoͤk (*) verdrängen bey einer groſſen 

Mens 


longue du merite qui fe produit fans l’appa- 
reildesprodiges; qui fe plaifent à reünir fur 
quelques points de leur duree, les jouiffanceg 
de gloire, & quelques fois d’argent, d’une 
vie entiere. Ils commengent par &tre divi- 
nifes, ils finiffent par &tre huss. " 


(*) Ale diefe und Hundert andere Schartedien wers 
den in Deutſchland anitzt fo haͤufig gedrukt, ge⸗ 
kauft, und geleſen; Hermetiſche Weisheit iſt ans 

⸗ iht 
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Menge von Menichen alle wahre Phyſik und 
Philofophig Schwärmerey wirft ſich In Deutfchs 
land durch Liſt und Feinheit und taufend pol 
tiſche Künfte, heimlich wie fie glaubt, und doch 
zum Erſtaunen merklich, an bie Stelle der ges 
prüfteften und nuͤtzlichſten Wiffenfchaften; und 
‚dann Trähet ein Imaginationsmann in der 
Schweiß, der wol leider von.diefem Allem nichts 
weiß: Unferm Zeitalter Winke, und fo haͤmi⸗ 
ſche Winke, geben fi) vor Schwärmerey in 
acht zu nehmen, fen eben fo tiefflug, ald wenn. 
man die KHottentotten vor dem Misbrauch ber 
Molfifchen Philofophie warnte. Alles fpreche, 


prebige und lerme, gegen Schwärmerey; ber 


Vater warne ben Eohn davor, der Megent 
den Unterthan, der -Profeffor den Student; und 
werm man recht nachfrage, fo kenne niemand 
das hier | 

| ’ Ä Über 


| tt ſo allgemein, daß ein Wort zur Erklärung . 
biefer berühmten Namen eben fo lächerlich wäre, 
: alt eine Laterne im heilen Mittagslichte. 
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Aber nach allem was man in der Welt fieht 
und noch ferner fehen wird, deucht mir, der 
Vater, der Megent und der Profeffer, haben 
alle Urfache, ernfihaft und kraͤftig gegen dieſes 
Thier zu warnen, das fich mit hundert Fuͤſſen | 
in die Hirnhoͤhlen einſchleicht, dort die feltfams 
ften Bewegungen macht, und den: Willen des 
Menfchen fo convulfinifch unterjochet. 

Schwaͤrmerey wäre nicht gefährlich, wenn 
nur ber allein den Namen eines Schwärmers 
verdiente, der. feine Einbildungen‘ für Empfins 
dungen hält. Keine gröffere Schwärmer gäbe 
ed alsdann, ald etwa die armen guten Leute, 
‚die fich Eörperliche Krankheiten einbilden welche 
fie nicht haben, oder überhaupt Dinge, die nicht 
find und nicht feyn Finnen. Aber die Schwärs 
merey , gegen die man: warnt, tft wahre Wuth 
der Seele, die Alles wagt umd Alles thut, was 
man ſich des herrfchenden falfchen Gedankens 
wegen für erlaubt hält. | 

Alfo gehören mir dem Glauben der Schwaͤr⸗ 
mer auch Ihre Werke zum allgemeinen Begriffe 


\ ’ der 


. Sechstes Capitel. 61 


ber Schwaͤrmerey. Alſo nicht nur des unreg⸗ 
| famften Myflikers, ded flaunenden Fakirs, des 
feurtgften Xiebhabers innigſte Verbindung mit- 
dem hoͤchſten und einzigen Gegenftand feiner 
Liebe, fondern auch die proteftantifche Aſſocia⸗ 
tion in London. Alfo nicht nur die Einhildune 
gen aller einfiedlerifchen Grillenfänger in den 
Wuͤſten Egyptens, fondern alle Thaten der 
Mönche, Alfo nicht nur der ewige Schnickſchnack 
unſerer Damen von allen Wundern und Spüle 
regen, fordern die täglicyen Sprtichritte der neus 
platonifh deutſchen Philofophie, Theurgle und 
Gabaliftit, auf der Nachbarfchaft unferer Unis 
verfitäten, und vor dem Barte unferer Philoſo⸗ 
phen. Alſo jede theologiſche, moraliſche, politi⸗ 
ſche, beutelſchneideriſche, und Vollgeernunft er⸗ 
wuͤrgende Schwaͤrmerey. | 
Alfo tft jeder Keim von Schwärmeren In uns 

ferm Zeitalter, wie in jedem andern, fehr gefährs 
lich. Jeder kraͤftige und kuͤhne Einwirker in die 
Meinungen des Volks iſt, fo viel Ich von ber 
Sache ſehe und verſtehe, in einigen groffen Staas 

ten 
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ren und in allen Kepublifen, nichts weniger als ein 
gleichgälriger Man, ſobald man weiß daß er gerne. 
ſchwaͤrmt. Jeſalnoray ſteckt nur gar zu oft hinter 
affektirter Chttſtlͤliebe, und politiſcher Salbung. 
Lord George Gordon ward in Schottland auf ein⸗ 
mal ein ſehr gefährlicher Mann, nicht deswegen, 
weil er ſich vichracchr friſieren und pudern ließ, 
und / kurze abgeſchnittene Haare trug, ſondern weil 
er auf einmal alles mitmachte was zum aͤuſſerlichen 
Anſehn eines ſtrengen Presbyterianers gehoͤret. 
Alle rellgidſen Eiferer in ‚Schottland ſahen auch 
darum gleich in dieſem jungen Imaginationsmann 
einen grofien Helligen, Er ward gleich Prefident 
aller proteftantifchen Affociationen. Im Parlas 
ment ſprach er gegen die Hofpartey und gegen bie 
Odppoſition oft ſehr witzig, und immer halbklug. 
Endlich ſpielte er im Jahre 1780 die Rolle, durch 
die er itzt ſo berufen iſt und bleiben wird. Aber 
der Engliſche Pobel wußte freilich nicht, daß dieſer 
groſſe Heilige, unter allen um Chriſti willen durch 
ihn veranlaßten Scenen von Mord, Brand und 
Ver⸗ 
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Verwuͤſtung, auch jede Nacht zu einer Öffentlis 
hen Hure ſchlich (9). | \ 


Aeuſſerſt gefährlich Ift jeder Keim von Schwärs 


merey, auch für den vernänftigften Kopf, wenn 


er ihn nicht fo frühe und fo gläflich Durch ein 


thätiged und nuͤzliches Leben nieterdrüdt, wie 
Der berühmte Doctor Fothergill. Diefer Im Jahre 
1780 in. London verftorbene Arzt ‚hatte vielleicht 
alle feine Vernunft feiner Profeffion zu verdans 
fen, weil fie ihn zwang mit vielen Menſchen 
umzugehen, und weil wirklich bey dieſer Profeſ⸗ 
fion dad meifte auf Vernunft und Beurtheilungs⸗ 
Traft ankommt. Fothergill hatte Heroliche Anlagen 
zur Selbfiverleugnung; denn wenige Jahre vor 
feinem Tode beichtete er einem feiner. Sreunde, 


er habe eben fo wie Newton, in fsinem „Leben 


te Fein Weib berühre. Ein Quaker ifi er 
zwar 


CE) Jeder Schritt und Tritt vom Lord Georg Gor⸗ 
don ward matürlicher Weife in diefer gefährlichen 
Zeit beobachtet; und ee fand fih, daß er jede 
Nacht einige Stunden bey Mylady Grosvenor 
zubrachte. 


; 
® 
r 
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zwar genejen, aber nichts in der Melt weniger 
als ein Schwärmer, fo viel, Anlage er auch 


. vielleicht in den verborgenſten Tiefen ſeiner 


N 


Seele dazu: hatte, In Edinburgh betrug er 
fih ſchon als Füngling anftändig, ehrbar, mäls 
fig, befcheiden und ftille, Kein Menſch hiele 
ihn für einen Smaginatlonemannz und deſſen 


‚ungeachtet, hatte er einft, olme daß ein Menſch 


damals, oder ſeitdem, die Urſache errathen koͤn⸗ 
nen, den excentriſchen Einfall, nackt bey hellem 
Tage durch eine Hauptftraffe von Edinburgh 
zu gehen, und in einem Anfalle von Schwaͤr⸗ 
merey die Mache Gotted allen Einwohnern dies 
ferd Stadt zu verfündigen, 

Etwas ähnliches that der heilige Franz | von 
Aſſiſi, von dem Herr Spittler in Göttingen, der 


VWerfaſſer einer nervfchten und lichtvollen Kirchen⸗ 


geſchichte, ſagt: man erzeige ihm alle Ehre, wenn 
man glaube, es habe ihn im Kopfe gefehlt. Aber 


Franz ſchwaͤrmte ſein Lebenlang, und Fothergill | 


nur auf: einen Tag. Mit Recht feines Liederlis 


chen Lebens mude— ward Franz einmal in einer 
Kranlı 
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vollends in Umſtaͤnde, in denen alles auf die 
Zliegſamkeit feiner Phantafie wirket, und bie dann 
wieder in ihm, fo wie er auf Ihr, alles nieder 
seitet was gegen ihn fft, dann werden die Wor⸗ 
te Gottes misverftanden, und kuͤhlere Köpfe duͤr⸗ 
fen gegen ihn ihre Auslegung-nicht wagen, wenn 


fie nicht, durdy feinen Sturm und feine Blige, 


gottfelig wollen geſchleudert ſeyn in jene ſchwar⸗ 
zen Tiefen, wo man nichts hoͤret als Heulen und 
Zaͤhnklappern (*). 


Da Schwärs 
© Schwärmer legen Die heilige Schrift immer ans 


ders aus, ald jeder andere Menfch. Unter dem 
Schwaͤrmern, womit die Schweis immer reichlich 


verforgt war, zeichneten fih vormals, durch ihre 


Exegetik, befonders die Anabaptiften and. Wenn 
wir nicht werden wie die Kindlein , fo mögen wis 
nicht ins Meich Gottes eingehen, heißt es; und 
nun feßten fih diefe Eregeten nadt auf Stecken 
und hölgerne Pferden, und ritten hin und her 
in groffen Haufen. Ihre Weiber und Weibsleute 
galoppirten mit, und ebenfalls nadt, Endlich 

valop⸗ 
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der, betete und fang. Haͤtte diefer Heilige fich 
folche Geichäfte ‚machen koͤmen wie Fothergill, 
| fo ware er mit wenigerm Ruhme weit nützlicher 
geworden; hätte Zotbergilf einfam und eben uns 

| ter fo einem abergläubigen Bolte gelebt wie 
Sranz von Affıfi, fo hätte man ihn eben fo uns 
vernünftig und toll. gelobt und vergöttert wie 
den närrifchen Franz. 


Genug ſey dieß von Schmärmerey, nad) ihs 
sen verichiedenen Seiten und Wirkungskreiſen 
betrachtet. Auch genug für ſolche die mich 
nicht kennen, zum Mahlzeichen meiner Denkart 
Aber ſolche Gegenſtaͤnde. Meine Unterſuchung 
geht hier nur auf Schwaͤrmerey die in der Einſam⸗ 
keit entſtehet, und die auch Voͤſes genug in der 
Welt gewirket hat. 


Schwaͤrmerey von mehr als einer Art waͤre 
vlelleicht von kurzer Dauer, wenn Einſamkeit 
nicht ihr Oehl in dieſes Feuer goͤſſe. Wer ſich 
einbilden kann was er will, phantaſirt.auch ger⸗ 

ne bey guter Muſſe, fo viel er kann. Alles bes 


. rus 


+‘ 
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ruhet hlerbey auf aͤuſſerer Stille und einer wars 
men fliegfamen Einbildungdfraft, Verlleret fich 


der Geiſt eines Moͤnchs nicht ganz In gedanfene 


Iofer Eontemplation, verdirbt ihn das beftändige 
Lefen einfchläfernder Afceten und aller Menfchens 
vernunft beraubter Legenden nebft Dem Zettermäfs 
figen und fiundenlangen Chorgefchrey nicht ganz 
zu allem Nachdenken, macht ihn die: beftändig 
umterbrochene Nachtruhe bey Tage nicht immer 
ſchlaͤferig, und erhält fie feine Seele nicht in ei, 


nem beftändigen Taumel und in unuͤberwindli⸗ 


cher Traͤghelt, ſo ſchwebet doch uͤber ſeinem Ko⸗ 
pfe die ſtets gegenwaͤrtige Gefahr der Einfans 
keit. 

Site ſchwebet über jedem guten. wie über jes 
dem leeren Kopfe, der fich finftern Vorftellungen 
ganz Überläßt, feine Einbildungskraft nicht aufs 
fer ſich fondern ganz gegen fich kehret, und vor 
allem was fie zerſtreuen koͤnnte forgfältigft vers 
wahret. Der fehr gelehrte Abt Molanus In Hans 
nover bildete fih In feinen lezten Lebensjahren 
ein, er ſey ein Gerſtenkorn. Er fprach dabey 


€ 2 ſehr 
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| \ 
ſehr vernänftig über alles und mit allen bie ihn 
beſuchten; aber der. Herr Ahr wollte durchaus 
nicht. mehr aus feinem Haufe geben, weil er bes 
‚forgte die Hüner möchten ihn freſſen. 


Meibliche Imagination iſt Immer riitzbarer 
als Maͤnnerimagination, und daher -IE jene bey 
einem aͤuſſerſt einfamen Leben and beftändiger Eins 
kehr in fich felbft für jede Thorheit einpfänglich, 
Daher wird in Waifenhäufern, Hoſpitaͤlern und 
Kiöftern die Nervenkrankheit von einem Mädchen 
fo. leicht und ſchnell die Krankheit von allem Ich 
habe in einen guten medicinifchen Buche geleien, 
es fey in einem fehr zahlreich befezten Nonnen» 
Hofter in Frankreich einer Nonne eingefallen, nach 
Katenart zu mauen; eine kurze Welle nachher 
mauten andere Nonnen auch, Endlich mauten 
alle Nonnen jeden Tag auf eine beſtimmte Zeit, 
verichledene Stunden nacheinander, gemeinſchaft⸗ 
ih. Die ‚ganze Chriftenheit umher hörte, mit 
gleichviel Aergerniß und Erſtaunen, dieſes raͤgli⸗ 
che Katzenconcert, dad nicht nachlleß, bis alle 
J die⸗ 


‚ 
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diefe Nonnen beredet worden, man habe, von 
Policey wegen, vor den Eingang des Kloſters 
eine Compagnie Soldaten geſtellt, und nun wer⸗ 
den diefe Soldaten eine Nonne nach ber andern 
über dad Knie legen, und ihr fo lange auf ih⸗ 
ten nadten Hintertheil die Ruthe geben, bis 
fie verſpreche nicht wieder zu mauen. 


Megen der Entzändlichkeit der weiblichen Ima⸗ 
gination iſt es uͤberhaupt, auch auſſerhalb der Ein⸗ 
ſamkeit eines Kloſters, bey Weibern nicht unge⸗ 
woͤhnlich, daß alle ſchnacken was eine ſchnacket, 
alle glauben was eine glaubt, alle ſchreyen wenn el⸗ 


ne ſchreyt, und alle mauen wenn eine maut. Die 


weiſſe Frau und der Monddoetor in Berlin, und 
die Wunderfrau in Hannover, ſind traurige Bewei⸗ 
ſe daß man luns nicht Fabeln erzaͤhlet, wenn man 
uns ſagt, daß es in den Koͤpfen der meiſten Weiber 
nicht nur in Abſicht auf ein Geſpenſt oder einen Do⸗ 
ctor ſpuͤkt, ſobald es bey einer ſpuͤlt, fondern In Ab⸗ 
ſicht auf Alles, was irgend einen entzuͤndlichen Punkt 
in ihrer Seele trift. So entſtand eine Epidemie un⸗ 

€ 3 ‚ ter 
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ter den Mileſiſchen Maͤdchen die ſich truppwel⸗ 
ſe erhenkten; ſo kam eine Epidemie unter die 
Meiber in Lyon, die ſich gemeinſchaftlich In 
die Fluͤſſe ſtuͤrzten. | 


Vor allen Weiberepidemien die ich In Deutſch⸗ 
land felbft gefehen habe, oder deren Gefchichte 
mir bekannt iſt, zeichnet fich doch die berühmte 
Klofterepidemie des fünfzehnten Jahrhunderts 
am beften aus, bie Cardan erzählet, und bie 
eigentlich, bewelſet was ich hier beweifen will, 
In einem deutfchen Nonuenkloſter fiel es einer 
Nonne ein, alle ihre Mitſchweſtern zu. beiffen ;. 
es vergteng eine kurze Zeit, und ale Nonnen 
diefed Klofterd biffen fich durcheinander. Bald 


verbreitete ſich dad Gerücht von diefer Nonnens 


wuth; aber nun gieng fie auch von Klofter zu 
Klofter durch einen groffen Theil Deutichlands, 


| zumal Sachſen und Brandenburg. Nachher Fam 


fie in die Nonnenklöfter ven Holland, und die 
Nonnen biffen fich endlich bis nach Rom, 


" Ken 
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Kein Ende von Geſchichten wäre, wenn ich 
die anſteckende Kraft der Imagination wollte 
noch weiter verfolgen. Man ſchlieſſe aber nur aus 


dieſem Wenigen, auf das was Einſamkeit durch 


die Imagination auch bey jedem aͤnzelen Men⸗ 


ſchen vermag, der ſich gegen ihre Gefahren nicht 


ſchuͤtzet. Die Nachthaube ziehe man ſich, in ſtil⸗ 


ler Ruhe, nur ganz über das Geſicht; oder man 


fige und ſtaune Tag und Nacht und ganze-Jahre 
hindurch, und lebe nur immer in feiner eigenen 
traurigen Gefellihaft, wenn un& nichtd mehr abs 
halten folf von uns felbft und von allen unſern 
Grillen, Wie leicht finden fi) alddann Träume 


und Viſionen von Engeln und Teufeln, ˖ Wunder⸗ 
glauben und Wundergeſchichten; wie leicht greift 


man alsdann nad) dem blauen Dunft der Gold⸗ 
macherey ; wie leicht wird in rellgidfer Ruh ein 
ſchwacher Kopf abergläubifch und ein Schwärmer 


naͤrriſch. Wer ganz aus fich felbft leben will, 


hat dad befte Mittel gefunden bald zu verhuns 


gern; denn er mährt fich, wie ein alter Weiſer 


fagte, von feinem Hirn, und frißt fein Herz, 


E 4 Ein | 
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Ein Blick ind Groffe und Weite wird aber 
aus Beiſpielen der Einſamen von allen Religio⸗ 
nen noch treffender zeigen, wie die Einbildungs⸗ 
kraft mit allen dazu erforderlichen Huͤlfsmitteln 
in der Einſamkeit rappelt; wie dieſe Einſamen 
ihren Geiſt zu befreyen glaubten, wenn ſie ihre 
Kaputze uͤber das Geſicht zogen; wie ſie durch 
bie Eiuſchlaͤferung ihrer Sinne hofften ber Welt 
beſſer abzuſterben und der Suͤude leichter zu 


‚entgehen; und wie fie dann in dieſem Imagi⸗ 


nationdraufh in ben Himmel hinein "eben fo 
beutlih fahen, als ein Betrunkener in die 
Vordänge diefer Welt, ' 


Geburten der Einſamkeit waren alle bie abs 
ſcheulichen Schwärmereyen der aus Trümmern 


‚ ber Lehren des Pythagoras und Plato entflandes 


nen neuern Platonlket. Ihre Bruͤder, die chrifte 
lichen Mörche und Anachoreten, kamen in ihren 
Einöden um ihre Vernunft. Einſamkeit erzeugte 
die Fakire von Indien, und bie zu allen Religios 
nen ſich paſſende Sekte der Muftifer, die mit, 

Stau⸗ 
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Staunen und Hucken im Stillen Ihr Leben hin⸗ 
bringt, und fo gerne in Werkſtaͤtten der Schuſter 
und alchymiſtiſchen Küchen, ‚alten Bergichlöffern, 
SKlöftern und Eonventiteln fafelt und ſpuͤkt. 


Der Welthelland gab allen Menſchen nur eis 
ne Lebensregel. Aber Begierde die Helden nach⸗ 
zuahmen / unter denen fie lebten, erregte ben den 
Chriſten den Wahn, es gebe weniger nicht als 
zwey Wege zum frommen und heiligen Leben; 
einen für alle und einen für wenige; einen niedri⸗ 
sen und einen hohen; einen fin geſchaͤftige Men⸗ | 
ſchen und einen für Müffiggänger ; einen, für Welt⸗ 
Leute und einen für Meltüberwinder, Eben ſo 
‚ mathten ſich bie neuern Platoniker in Alexandrien 
eine doppelte Lebensregel. Die eine war nur 
fuͤr gemeine Menſchen, die. andere für Philoſo⸗ 
phen; jene ſollten nach der Natur leben, dieſe ſoll⸗ 
"sen ſich über die Natur erheben, ESs gehoͤrte zu 
ihrer Philofophie, daß man allen Wuſt des Kor⸗ 
pers und ber Sinnlichkeit abſchuͤttele, bie Mens 
ſchen fliehe, der Wolluſt entſage, weder Wein 

E noch, 
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noch Fleiſch zu ſich nehme, und fich ſcheue vor 
der rechtmäffigen ehelichen Liebe, als einem Hins 
derniffe eines heiligen Lebens und der Bereinigung 
mit Gott, Nur wenige von diefen- heidniſchen 
Philoſophen waren darum verheyrathet, denn fie 
hielten den Genuß eines Weibes für eine Befle⸗ 
dung der Seele. Alle fuchten in der Einfamtelt 
und im Stillen Ihren Körper zu reinigen, ihre 
Geele zu entlörpern; und fo hofften fie fchon diſ⸗ 
feitö des Eltfiums die Vereinigung mit der Gotts 
beit, und nad) abgelegter Bürbe des Fleiſches 
ihre Erhebung zum Himmel ‚ ohne die andern 
Menſchen vorher nöthige gröbere Purganz, 
Aus der Vereinfgung diefer “heidnifchen und 
ehriftlichen Grillen entfland ſchon bey den Chris 
fien des zweyten Jahrhunderts eine doppelte Mo⸗ 
ral, Nach der Moral der weltiberwindenden Muͤſ⸗ 
figgänger erhub man ſich zu einem weit vortreflis 
chern und höhern Grade eines wahrhaftig chrifts 
lichen Lebens, wenn man feinen Leib abtödtete, 
und dann gerade, ohne weltere Umftände, in den 


Him⸗ 
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Simmel aufflog. Alſo verboten fich diefe Muͤſ— 
figgänger alled was die übrigen Chriften reitzte, 
alle Weltgeſchaͤfte, Fleiſch, Wein und Welber. 
Sie ſuchten die hoͤchſte moraliſche Vollkommen⸗ 
heit durch Wachen, Enthaltſamkeit und Hunger 
jeder Art, zogen in Wildniſſe und wuͤſte Ders 
ter, und erwarteten ihre Seligkeit, indem fie 
burch ſolche Uebungen ſich von aller Sinnlichs 
feit befreyten. Gewoͤhnlich gab man ihnen ben 
Namen der Afceten; fie bieffen aber auch Phi⸗ 
Tofophen und Phllofephinnen, und unterfchieden' 
fih von den "übrigen Chriften durch ihre Klei⸗ 
bung und ihr ganzes äufferliches Weſen. 


Egypten war das Vaterland und bie Pflanze 
ſchule von allem diefem. religidfen Unfug, Der 
Egyptiſche Geſchmak lenkte von jeher zum Webers 
triebenen. Die Heiligen dieſes Landes liebten, 
wie bie Kuͤnſtler, mehr das Uebertriebene als* 
das Schoͤne. Egypten war der alte Sitz der Me⸗ 
lankolie und des Aberglaubens. Seine Prieſter 
brachten von jeher dad größte Syſtem von Auds 

“. ſchwei⸗ 
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ſchweifungen in Gang, und benebelten dadurch 
Religion und Philoſophie. 


Das machte den heiligen Antonius zum Ly⸗ 
curg der Egyptiſchen Wuͤſten. Aus Flicken heids 
niſcher Weisheit und Afterweisheit, und durch 
eine Wuth die ſich wie ein Strom uͤber ein fo- 
abergläubiiches Volk ergeß. entftanden chriftliche 
Mönche. und Anachoreten. Es blieb aber doch 
“immer ein merklicher Unterfchied zwifchen ächter 
. Pythagoraͤiſcher Philoſophie und Moͤnchsphilo⸗ 

ſophie. Pythagoras wollte gar nicht den Leib 
plagen, fondern ihn blos zu den Geſchaͤften der 
Seele geſchikt machen; die Mönche hingegen 
‚glaubten fhon durch die frepmillige Marter th⸗ 
res Koͤrpers das Aeuſſerſte verſucht zu haben, 
und bildeten ſich darauf ſo viel ein, daß fie 
glaubten, nun ſey Alles richtig. Um ihre See⸗ 
le mit: Gott zu vereinigen, wähnten alle von 
Antonius erzeugte Schwärmer, fie haben weis 
ter nichts zu thun, um des Himmels würdig 
zu ſeyn, als nur zu eihfiedeln, 


Den 
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Den hohen und praͤchtigen Grundſatz von der 
Kunſt uͤber die Natur zu leben, ergriffen die 
chriſtlichen Einſamen fo gut, daß fie vom Mens 
(chen alles foberten was nicht menfchlich iſt. Ein 
Fehr ſchmutziger Pater, der Minh Serapion, 
Fam, wie Heraclives in feinem Paradieſe erzählet, 
aus der Thebaiſchen Wuͤſte nach) Nom, und wolls 
. te da eine Sungfer prüfen, die ihn verftcherte, 
fie Habe der Welt entſagt. Gut, ſprach Pater 
Serapion: und nun befahl er ihr, auf einem 
Bffentlichen Plate in Rom, fie fol ſich da nad 
aus ztehen, Er wolle eben das thun, dann wols 
Ien’ fie beyde Ihre Kleider auf den Ruͤcken nehmen; 
und sufammen nackt durch alle Straflen von Rom 
Rehen; Er wolle voraudgehen , und ſich nicht 
ſchaͤmen. Nein, fprach die Jungfer, fo weit has 
de ich der Welt nicht entfagt; aber ich will 
beten, damir ich es fo weit bringe, Pater Se⸗ 
rapion ermiederte: ſieh Schwefterlein, wenn du 
das nichr Fannft, fo glaube nicht an deine Grdfs 
fe, rühme dich nicht, du feyeft eine Weltuͤber⸗ 
wiaderinn; benn eben haft du gezeiget, daß du 
W voch 
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‚ter den Brachmanen in Indien lebten ebenfalls 
von Speiſen aus dem Pflanzenreiche, und ents 
hielten fi ch unter ihrem heiſſen Himmel des Flei⸗ 
ſches. Die wirklich in mehr als einem Betracht 
ehrwuͤrdigen Therapeuten hatten ſichs zum Gefeße 
gemacht, ihre Speiſe nie als nach Untergang der 
Eonne zu nehmen; fie baren um dieſe Zeit Gott: 
um Befreyung ihrer Seele von allen irdifchen 
Dingen, damit fie defto geſchickter ſey die Wahre 
heit zu ſuchen. Die Indtantihen und Muhammes 
danifchen Gefeßgeber nahmen in ihren geiftlichen 
und weltlichen Ancrdnungen Immer Rüdficht auf 
das Cliwma, und die dadurch vergröfferte Noth⸗ 
wenbigtel einer guten Diät, - 


Über bie In ihren Eindden der Amtöführung 
ihrer Imagination Überlaffenen Menfchen giengen 
jählingd über dieſe Vorichriften hinaus, Hunger 
ward ihr Leben und ihre Freude. Durch Hunger 
ſuchten die angeblichen Pythagoraͤer und neuern 
Platoniker Die nähere Gemeinſchaft mit der Gott⸗ 
beit, und die Entbindung 9 des Geiſtes von ſeinem 

Koͤr⸗ 


— 
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Korper. Unter den Egyptiſchen Therapeuten 


fanden ſich ſolche, die von der Weisheit fo ges 
‘fättiget waren, daß fie bis an den fechsten ‚Tag 


ohne bie geringfte Speife Iebten. Die grofie 
Menge von Ehriften, die den Ppthagoraͤiſchen 
und Neuplatonifchen Kehrfäßen von der Kunſt 
über bie Natur zu leben den waͤrmſten Bevfall 


gaben, hungerten in ihrer Einfamkeit ihren Körs . . 


per fo lange aus, bis fie darüber ganz vom 
Sinnen kamen. Auch ben Durft hielten fie für 
ein ſo groſſes Verdienſt, daß einſt der groſſe 
Macarius, einem feiner Schuͤler, der in der 
Mittagshitze vor Durſt faſt vergleng und ihn 
um Waſſer bat, ſehr lakoniſch zur Antwort gabs 
ſteh Im Schatten! . 

So hungerten und durſteten auch die Enkra⸗ 


ttten in Syrien, und, endlich im vierten Jahre 


hundert die Mönche, wie fie fagten, überall. 
Ale, um ſich daburch Gott zu nähern, und den 
‚Himmel zu verdienen. Ben den Indianiſchen 
Einfamen ift Hunger das größte BVerdienft, und 
befanntlicy fäult der Hunger die Saͤfte, führer. 
j U, Theil, . 3 | au 
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zu bdfen Siebern, und zur gaͤnzlichen Naferey. 
So verſchwand in der Einfamteit die Reinheit 
‚jeder Lehre, weil die Einſamteit die Imagina⸗ 
tion: überfpannte und verruͤckte; und fo vers 
wandelten fie auch ben dem chriftlichen Einfamen 
alle Gefeße der Vernunft und des Glaubens. in 
Schwaͤrmerey und Thorheit. 


Einſamkeit gebahy bey dieſer Moͤnchsſitten⸗ 
tehre, zur Unterdruͤckung jeder gefaͤhrlichen Lei⸗ 
denſchaft, in den warmen Koͤpfen der Ginfas 
men auch jedes andere Huͤlfsmittel zur Kreutzi⸗ 
gung und Qual des Fleiſches. 


Kreutzigung und Qual des Fleiſches hielten 
die angeblichen Pythagoraͤer und neuern Plato⸗ 
niter für eine Stufe zur Verbindung mit Gott. 
Die chriftlichen Afceten fehimpften und peinig⸗ 
. ten, in dieſer fanften Hofnung, mit wahrer 
Wolluſt ihren verhaßten Leib. Es war eine 
° groffe Kleinigkeit für einen Afteten, fich zu ents 
mannen. Diefe blutige Operation ward übers» 


aus hochgefchäge, Der heilige Hieronymus 
| sieth 


+ 
& 
a 
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rieth den Mönchen und Einfiedlern jedes Glied 
wegzufehneiden bad fie ärgere, und ber heilige 
Mann wußte felbft dar zu gut, wo der größte 
Aerger ſitzt. Die Weltuͤberwinder In der Thes 
batfchen Wüfte verdammten fich entweder in, ties 
fen Klüften zu ewiger Cinterferung; oder fü ie 
warfen ihre Kleider ab, und ſchwaͤrmten nackt 
umher mit den Thieren des Feldes. Alles was 


toll war, galt in dieſen Zeiten fuͤr goͤttlich. Die 
meiften Egyptiſchen Moͤnchswohnungen waren ein 
Fegfeuer auf Erden, und die größte Kafteyung 


des Leibes war bie größte Tugend der Mönche. x 


Mofes, ein Eanptifcher Abt, warf zum Uns 
terricht feiner Lehrjuͤnger feinen Mantel ab, trat 
‚darauf mit feinen Füflen, und fprady: wer fich 
nicht fo zertreten läßt, wird Fein Mönch, Einen 
beftändfgen Geſtank unterhielt der Abt Arfenius 
durch faule Palmblätter in feiner Celle; ev hoffte, 
fo entgehe der Menſch dem ihm bevorftchenden Ges 
ſtank der Hölle. Unter einer Tleinen mit Ried⸗ 
grad bedeckten Hütte lebte ber gtoſſe Hilarion von 


ö2 fee 


. 
4 
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feinem fechözehnten bis in fein zwanzigſtes 
Jahr. Sodann baute er ſich eine Celle die 
niedriger war als er; vier Fuß breit und fuͤnf 
Zuß hoch; fie war einem Grabe aͤhnlicher uls 
der Wohnung eined Menſchen, und da’ wohnte 
er bis in feinen Tod. Dorotheus verbarg ſich 
ſechszig Sahre in einen Feld, Johannes der 
Scher fiand in der Egyptiſchen MWüfte, drey 
Sabre nacheinander unter einem geld, betete 
immer, ſetzte ſich nie und legte ſich nie, indeß 
da ſeine Beine aufbrachen und Eiter daraus 
floß. Macarius von. Alexandrien ſaß auf einem 
Berge In einer ganz verfehloffenen Celle die gan, 
ze Faſtenzeit hindurch im Dunkeln; er hatte eis 
ne andere Celle wo er die Fuͤſſe nicht ausſtrek⸗ 
ken konnte. In dieſer Celle ſtach ihn einſt eine 
Schnaake in den Fuß; er tbdtete ‘bad Thler. 
Aber diefe That machte ihm ſo angſt, daß er in 
eine Scytiſche Einſamkelt zog, wo er ſich für ſechs 
ganze Monate, nackt, unter einen entſetzlichen 
Schwarm von Schnaaken hinwarf, die ſo groß 
waren als Hornuſſen, und dem heiligen Mans 

" ne 
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ne völlig den Theil Durchlücherten, worauf man 
ſitzt (*) 


| Allen Wahnwitz der ganzen Republik der 
Weltuͤberwinder faffet einer der weifeften Kirchene 
ſchriftſteller aus der Mitte dieſes Jahrhunderts, 
der groffe Kanzler ‘son Mosheim, mit folgenden 
Worten in einen Brennpunkt zufanmen: unter 
wilden Thieren und nach der Art der wilden Thie⸗ 
re lebent rafend und nackt in Wüften und einfas 
men Gegenden umbherirren; den audgedörrten 
Körper mit Gras und Heu ernähren; Anbli und 
Umgang der Menſchen fliehen, an einem Orte 
und auf einem Fleck viele Jahre unter. freyem 
53 | His 

EC) Der Gewaͤhrsmann diefer trübfeligen Gefchichte 
iſt Heraclides, Biſchof von Bpthinien, in ſeinem 
Paradifus, feu de ſanctis Egypti et variorum 
locorum patribus, Diefer Heraclided hatte vier 
Jahre hindurch in der Thebaifhen Stadt Anthie 

na gelebet, und von da "aus alle Thebaiſchen Kloͤ⸗ 
ſter beſuchet, und alle in felſichten Höhlen leben⸗ 

de Anachoreten. 


—— 





\ 
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Himmel, ohne die geringſte Bewegung ausharren; 
in enge Cellen ſich ſelbſt bis and Ende feines Les 


bens einfperren, dieß hieß Froͤmmigkeit, mid Stres 
ben nad) Gott in Stilfe und Verborgenheit. 
Ungeheuer waren alſo die Heiligen jener Zeit; 
und doch wähnte man, fie leben in beftändigem 
Umgange mit bimmlifchen Geiſtern. Sulpicius 
Severus erzaͤhlet die Geſchichte eines dieſer Het: 
ligen. Er irrte, als ein Freund des Sulpicius 
jene Gegenden beſuchte, ſchon nahe an fuͤnfzig 
Jahre am Sinai herum, ohne alle Bedeckung 
als ſeine eigene Haut, und ohne jemals ſich den 
Wohnungen der Menſchen zu naͤhern, oder ſich 
von denen anreden zu laſſen die ihn ſuchten. 
Vor fuͤnf Jahren, hieß es, ſey jemand ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen mit ihm zu ſprechen; und als die⸗ 
ſer ihm ſagt, warum er denn allen menſchli⸗ 
chen Umgang fo ſehr fliehe, habe er geantwor⸗ 
tet: wer mit Menſchen umgehe, tauge nicht fuͤr 
die Geſellſchaft der Engel (*). 
u Mala⸗ 


(*) Bu der Ge ſellſchaft der Engel haben ſich ſeitdem 
| Heili⸗ 
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Malabariſche Einſame ſuchen noch In unfern 


Zeiten Gott dadurch zu gefallen, wenn fie gan⸗ 


⁊ 


F 4 ze 
Heilige und Heiliginnen der catholiſchen Kirche 
durch nicht weniger merkwuͤrdige Methoden vor⸗ 
bereitet. Mutter Paſſidea von Siena ſchlief zu 


dieſem Zwecke gewoͤhnlich auf einem Brett, oder 
‚auf der platten Erde. Zuweilen ruhte fie auf 
- Kirfchfernen oder Befenteifern. Sie gieng ges 


woͤhnlich barfuß, oder wenn fie Schuhe trug, fo 


legte fie Erbfen oder auch Heiffen Schret hinein. 


Ben dem Gebete kniete fie auf Difteln und Dors 
nen, oder auch am häufigften auf einem groffen 


Meibeifen oder auf eifernen Platten voll Stadeln 


und Spisen, manchmal auch wohl auf glüenden 
Srägeln oder Eiſenblech. Sie erfand fogar eine 
neue und bisher unbekannte Mortification. Sn den 
Rauchfang eines Schorſteins hieng die heilige Mu⸗ 
ter Paſſidea ſich auf, wie einen Schinken; und 
zwar die Fuͤſſe oben und den Kopf unten. Sodann 
ließ ſie Feuer von Hen oder naflem Stroh mas 
hen, um die Pein des dicken Dampfs fo wol als 
der Flammen recht zu genleffen, ihr Fleifch kraͤf⸗ 
tiger zu Freußigen, und dadurd) dem Umgang der 
Engel immer näher zu fommen, 


z, 


! 
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"ze Monate nat auf einem Fleck ſtehen, und 
die fenkelrechten Strahlen der Sonne mit ‚ihrem 
Schädel auffaffen: wenn fie ihre Arme und 
Deine fo lange unbeweglich aus ſtrecken bis fie 

alle Beweglichkeit verlieren; wenn fie auf den 
Händen gehen und ihre Beine indie Höhe firels 
ken; wenn fie ſich den Ruͤcken durchſtechen lafs 

fen, ein Seil durch die Wunde ‚ziehen, und fich 
damit an eine Art von Galgen aufhängen. Heiſ⸗ 
fen folche Handlungen Tugend und Frömmigkeit 
und Streben nach Gott . in der Gille und in. 
der MDerborgenheit, fo Fünnte man die Namen 
diefer Malabarifchen "Heiligen auch in unfere 

Kalender aufnehmen und auch vor / ihren Bil⸗ 

dern nieberfallen, Damit fie im Himmel für 

. und beten, = 

‚ Solche Schwärmeregen und ſolchen Wahn⸗ 

witz Hat ale Einſamkeit unter Voͤlkern von fo 

ganz verfchledenem Charakter und fo ganz vers 
ſchiedener Religion erzenget, und fo muß fie 

WwWoch wol die Smagination zuwellen irre führen 

und berhden, on | 

| \ Betrüs 
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Betruͤger waren mehrentheild die erſten 
chriftlichen Einfiedler nicht, fondern nur Nar⸗ 
en. Die meiften giengen ehrlich zu Werke und 
- in wahrer Einfalt des Herzens. Etwas von 
Schurkheit (#) milchte fi) zwar ab und zu in 
Ihre Katzbalgeteyen mit dem Teufel; da man 
aber doch bey den meiften Einſiedlern an der 
Regſamkeit ſolcher Leidenfchaften nicht zweifeln 
kann, gegen bie diefe heiligen Gonderlinge am 
meiſten ftritten, fo mochten fie auch leicht auf 
die Einbildung verfallen, der Teufel ſey im 
Spiele, wenn es ihnen nicht gelang Ihr wen 
vor böfen Lüften zu verwahren. 

Echwärmerey und durch Einſamkeit erregte 
Hige und Fliegſamkeit ihrer Köpfe ward, wenn 

| 55 die 
(*)Inepti homines, fagt der heilige Hferonpums, _ 
 dsemonum contra fe pugnantium portenta 
confingunt, utapud imperitos etvulgihomi., 
nes miraculum fui faciant, et exinde lucra fe. 
Ktentur, 
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"ze Monate nadt auf einem Fleck ftehen,. und 
die ſenkelrechten Strahlen der Sonne mit ihrem 
Schädel auffaſſen; wenn ſie ihre Arme und 
Beine ſo lange unbeweglich aus ſtrecken bis ſie 

alle Bemweglichkeit verlieren; wenn fie auf ben 
Händen gehen und ihre Beine in die Höhe firels 
ken; wenn fie fi) den Rüden durchftechen laſ— 

‘ fen, ein Seil durch die Wunde ziehen, und fich 
damit an eine Art von Galgen aufhängen. Seile 

fen folche Handlungen Tugend und Srömmigfeit 

und Streben nad) Gott . in der Stille und in 
der Derborgenheit, fo Fünnte man die Namen 
diefer Malabarifchen Heiligen auch in unfere 

Kalender aufnehmen und auch vor ihren DBils 

dern niederfallen, Damit fie im Himmel für 

. und beten, 2 = 

ESolche Schwärmeregen und ſolchen Wahn⸗ 
witz Hat alſo Einſamkeit unter Voͤllern von fo 
ganz verſchiedenem Charakter und fo ganz vers 
fihledener Religion erzenget, und fo muß fie 
woch wol die Smaginatlon zuweilen irre führen 

and beruͤcken. vw | 
ä Betruͤ⸗ 
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doch erinnern, daß die Anachoretenzeit aus der 
man. un$ die meiften Wunder erzählet, auch eben 
Ä | die, 
ſen, that dieß herzlich leid, Aber Fed und kuͤhn 
hält Lavater, nebft noch einigen andern Smagis 
nationsmännern, feine Lehre nicht nur fir demon⸗ 
ſtrirt, fondern vollends fire den untrüglihften Pro⸗ 
bierjiein eines wahren Chriften. 
‚ Samen diefer Lehre ftreuen die Herrn Imagi⸗ 
nationsmänner in Zürich wahrlich auch da aus, wo 
man ſie nicht vermuthet. Als ich daher das Le⸗ 
ben des groffen Carls Vorromaͤus las, das einer 
dieſer Imaginationsmaͤnner unuͤbertreflich beſchrie⸗ 
ben hat, war ich, ich geſtehe es, dumm genug, daß 
ich gar nicht begriff was der auf dem Titel dieſer 
ESchrift ſtehende Denkſpruch bedeute; O quanta 
ſub nocte jacebat ejus dies! | 
Unmoͤglich, dachte ich, hat diefer wirklich erha⸗ 
‚bene Schriftftelfer damit andenten wollen, es fey 
doh ewig Schade daß der Cardinal Borromaͤus 
nicht Pfarrer oder Diafon In Züri war! Aber 
einer der größten und aufgelldrteften Theologen 


Deutſchlands, den ich darüber befragte, zeigte 
mis. 
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die Egyptiſchen und Orientaliſchen Einſiedler fich 
einbildeten, durch Glauben und Gebet geichehen 
Wunder. Miffen Tonnten fie zwar, daß Petrus 
den Juden gejagt hatte, fie werben ebenfalld die Gas | 
ben des heiligen Beifteserhalten, wenn fie fich bekeh⸗ 
ren, denn fie ſeyen auch ihnen und ihren Kin⸗ 
- dern und vielen aus den Heiden verhelffen. Gott 
hat aud) ohne. Zweifel diefelben den erften Nachfol⸗ 
gern der Apoſtel noch verliehen. Aber. ob man 
gleich In Abficht auf die Zeit nicht einig ift, da 
diefe Gaben aufhörtenz obwol die catholiiche 
Kirche wähnt, fie haben nie aufgehoͤret; obwol 
Herr Lavater in Zürich fogar 'exegetifch behauptet, 
jeder Chrift koͤnne unter gewifien Bedingungen 
noch anikt (*) Wunder thun, fo muß man fich 
| och 


© Lavater, ein groſſer Originalkopf und zuweilen 
faſt uͤbermenſchlich kuͤhner Denker, macht ſchon 
viele Jahre her, mit der edelſten Abſicht und dem 
ſchlimmſten Erfolge, einen Glaubensartikel aus 
dieſer rieſenmaͤſſigen Lehre. Mir, und allen fe 
nen übrigen Freunden die ſich nichts aufbinden laſ⸗ 
fen, 


Sechstes Eapitel, °' 91 


doch erinnern, daß die Anachoretenzeit , aus der 
man. uns die meiften Wunder erzählet, auch eben 
die. 


fen, that dieß herzlich, leid, Aber Fer und kuͤhn 
hält Lavater, nebft.noch einigen andern Imagi⸗ 
nationsmännern, feine Lehre nicht nur fir demon⸗ 
ſtrirt, fondern vollends für den untruͤglichſten Pro: 
bieritein eines wahren Chriften. 
‚ Samen diefer Lehre ſtreuen die Herrn Imagts 
nationsmänner in Zürich wahrlich auch da aus, wo 
man fie nicht vermuthet. Als id) daher dad Le⸗ 
ben des groffen Carls Borromaͤus lad, das einer 
dieſer Imaginationsmaͤuner unuͤbertreflich beſchrie⸗ 
ben hat, war ich, ich geſtehe es, dumm genug, daß 
ich gar nicht begriff was der auf dem Titel dieſer 

ESchriſt ſtehende Denkſpruch bedeute; O quanta 

ſub nocte jacebat ejus dies! 

Unmoͤglich, dachte ich, hat dieſer wirklich erha—⸗ 
bene Schriftſteller damit andeuten wollen, es ſey 
doch ewig Schade daß der Cardinal Borromaͤus 
micht Pfarrer oder Diafon In Zürich war! Aber 
einer der größten und aufgellärteften - Theologen 


Deutſchlands, den ich darüber befragte, zeigte 
mie. 
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die Zeit war, in welcher der größte und lächers - 
lichſte Aberglaube uͤherall geherrſchet, und die 
Chriſten eben ſo ſehr, oder noch mehr, ergriffen 
hatt e als die Heiden. 


Es 


mir ſehr leicht aus einigen deutlichen Stellen am 
Ende diefer Schrift: der Mangel des herrlichen 
Borromaͤus ſey in den- Augen feines Lebensbe⸗ 
ſchreibers nicht das, was ihm etiva von dem Geis 
fie der Möncherey noch anfleken mode; denn in 
feinen Zeiten und Amftänden, war eben wegen 
der geraden einfältigen Ehrlichkeit feines Herzens, 
defien Vermeidung fo gut ald unmöglih. Son⸗ 
dern den hellen und groffen Tag des Cardinals 
habe die Dunfelheit tiefer Nacht noch umhuͤllet, 
| weil er von Herrn Lavaters eregetifch erwieſenen 
Lieblingshypotheſe noch nichts wußte. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich weiß abet auch, weder Here 
Lavater noch irgend ein Zreund feiner Wunder⸗ 
theorie, daß im Jahr 1715 in London ein Buch hers - 
ausfam „welches weit mehr als Lavateriſche Wuns 
| det 
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Es iſt eine unleugbare Anmerkung eines uns 
ſerer groͤßten Denker, des Herrn Meiners in Goͤt—⸗ 
fingen, daß die Heiligen und angeblihen Wun⸗ 

Ders 


der verländigt, und dann doch des Herrn Lavgters 
ganze Wunderexegetik verdaͤchtig macht. Das Buch 
heißt: An Argument proving, that according 
to the Covenant of eternal Live revealed in 
the Scriptures, man may be translated from 
hence into that eternal Life, without pafliug 
through Death, altho the human Nature of 
Chrift himfelf could not be thus translated 
ul he had pafled through Death, 


gohn ai, ein Endliſches Parlamentsglied, und 

ein offenbarer Religionsſpoͤtter, iſt der Verfafler dies 
ſes tüdifhen Buches. Gleich auf dem Titelblatte 
fagt Er: Nec vanis credite verbis; afpicite 
en! faciatque fidem gonfpeetus, Er hatte Recht, 
"3m verlangen daß man ihm nicht glaube; denn Er 
behauptet durch fein ganze Buch: es fey eine bloſ⸗ 

fe Einbildung, daß der Menſch ſterben muͤſſe, weil 
jeder nur wollen dürfe mad er kann, wenn ee Luſt 
, | hade 


% 
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berthäter unter den Chriften der erften Jahrhun⸗ 
derte, von den Heiltgen und Wunderthaͤtern der 


Helden mehr dem Scheine nach, als im Grun⸗ 
0 ZZ de 


Habe aus der Welt ohne Tod, gerade in den 
| Himmel zu fliegen. | 

Naq Lavaters Grundſaͤtzen giebt es allerdings 

Leute, die alles koͤnnen was ſie wollen. Aher Aſgill 

der Schalk, verraͤth genug durch das Motto ſeines 

Buches, und den buͤrleſten Ton feiner Schreibart, 

was Er wid. Alſo wünfchte ih blos von irgend 

einen Bertheidiger der Lavaterifhen MWundetere: 

. getif, wenn er Aſgills Buch gelefen hätte, zu wiſ⸗ 

fen: Ob Er, zwiſchen der Art wie der Englaͤndi⸗ 

{che Neligionsfpötter add den Verheiſſungen Jeſu 

die Kraft des Glaubens zum ununterbrochenen Le⸗ 

ben beweiſet, und der Art wie Herr Lavater die 

son ihm "behauptete Kraft des Glaubens und Ges 

bets aus ähnlichen Verheiſſungen herleitet, einen 

Unterfchied finde ? Und wenn ſich zwifchen beyden 

Beweisarten kein Unterſchied angeben laͤßt, ſo 

ſlieſſet eine weite Hauptfrage aus der erften: Ob 

die allgemeine Erfahrung, daß es weder in Zuͤrich 

Ä noch 
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de fich ‚unterfcheiden. Die. Chriften brauchten, 
fagt Herr Meiners, ihre Engel wie die Helden 


ihre Dämonen, und befaffen nicht weniger als- 


diefe ihre Amulete, ihre Zauberformeln, und ſo⸗ 
gar ihre Zwangsmittel, wodurch fie alle Theile 
der Natur und felbit die Allmacht der Gottheit 
nach ihrem Willen "zu leiten und ihre Mathe 
ſchluͤſſe abzuändern wähnten, 


Glauben, Faſten und Gebet waren die Zwangs⸗ 
mittel womit die Chriften des dritten, vierten 
und fünften Jahrhunderts Gott zu ermuͤden hoffs 


ten. Dieß war ihre Magie, das. if, die von - 


den Heiden nur mit veränderter Richtung zu Ihe 
nen übergangene Kunſt Götter und Geifter zu 
deſchwoͤren und ſich unterthan zu machen, abges 
fchledene Seelen hervorzurufen, Todte zu erwek⸗ 

ken, 


noch auſſerhalb keine Wunder mehr giebt, unſern 
lieben Lavater nicht eben fo unfanft widerlege, 
als Aſgill durch die allgemeine Erfahrung widerles 
get ift, daB fihtbarlich und ohne ale Widerrede 
jeder Menſch ſtirbt. 
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ten, allerley Geftalten anzunehmen und abzule⸗ 
gen, Krankheiten abzuwenden unb zu heilen, 

Seinde durch böfe Geifter zu quälen, unwider⸗ 

ſtehliche Xeidenfchaften zu erregen und die Zus 
kunft durdy Hilfe dienſtbarer Gelfter aus uns 

zählichen Dingen zu erfahren, 


" , otteögelehrte von treflichen Einfichten und 
wahrem philofophtfchen Geifte hielten deswegen 
alle Erzählungen von Wundern und Wunderga⸗ 
ben bey den Ehriften, nach den Tagen der Apos 
ftel, entweder für verdächtig, oder fie verwarfen 
fie ganz als Betruͤgereyen. Schon“ lange her 
würdigte ein Mann, der gröffer war ald fein Zeit⸗ 
alter und der heller jah als faft alle Theologen 
damals, der lichtvolle Denker, Johann Jacob 
Zimmermann, Profeſſor der Theologie in Zuͤrich, 
viele goͤttliche Geſichter und Erſcheinungen der 
erſten chriſtlichen Jahrhunderte auf eine kleine 
Anzahl herab. Unſere groͤßten und neueſten deut⸗ 
ſchen Kirchenſchriftſteller vermuthen die auſſeror⸗ 
dentlichen Gaben des heiligen Geiſtes haben we⸗ 
J nigſtens 
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nigftend nicht lange fortgedauert. Einige ſetzen 
das Ziel derfelben in die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts, andere gegen den Anfang, und 
andere in das Ende des dritten. 


Zeiten gabs wiftreitig, in denen man ein 
ſchlechter Kerl hieß, wenn man Feine Wunder 
that. Daun gab ed aud) wieder Zeiten, in wel⸗ 
chen man allgemein denjenigen verlachet hat, 
der auch nur einen einzigen kleinen Wundervers 
füch wagte. Wiſſen Tannft du zwar, Herr Pros 
feffor eben fo wenig als ich, daB Gott heute 
nicht mehr thun werde was Er geftern that. 
Aber das weiß ich doc), daß die Wunder der 
Egyptiſchen und Orientalifhen Mönche und Ana⸗ 
choreten keinen Pfennig werth ſind. | 


Wunder mag man glauben, wenn man Wun⸗ 
der fieht. Uber: Feinen Glauben verdienen‘ jene 
Hirngeburten einer durch Einſamkeit fliegfam ges 
wordenen p hantaſtiſchen: Einbildungskraft. Nach⸗ 
ahmungsſucht, und eitele Begierde jene erſten 
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apoftolifchen Wunderkraͤfte fortbaurend zu. er 
halten, hat nach dem Urtheil der beften Kir, 
chenſchriftſteller, die Einfiedler, die Mönche und 
die Welt fo ganz augenfcheinlich noch Länge 
nad) den Zeiten der Auserwaͤhlten bethöret, in 
die durch Auflegung der Hände der Apoſtel dies 
fe aufferordentliche Kraft übergieng. Alle diefe: 
abgeſchmackten und zweclofen Wunder faßte die 
Fliegſamkeit einfiedlerifcher Einbildungstraft gie⸗ 
rig auf, Der Ruf fo vieler groffen Thaten ‚der 
chriftlichen Magie gieng von einer Einöde in die 
andere, und ericholl von Bart zu Bart. Som 
nach war im vierten Sahrhundert, in der chrifts 
lichen Kirche, der Lehriag allgemein angenom⸗ 
men, Lügen und Betrug feyen erlaubt, wenn die 
Heligion dadurch gewinne, Und ta aud die 
Schriften der berühmteften SKirchenväter biefer 
get, ‚von lächerlichen Legenden und  frommen 
Ligen voll find, fo hatten freylich Mönde und 
Anachoreten wenigſtens auch das Recht, zu bes 
haupten, ihre Cinbildungen ‚feyen Wunder. 


. . \ . u.a 
v E . . 
| J Ein 
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Ein fonft " vortrefliher Englaͤndiſcher Geiſtli- 
cher⸗warf in London die muͤſſige Frage auf: wo⸗ 
von Doch: bie Aerzte in den Tagen ber erfien Kir⸗ 
che lebten, da fr vlele wunderthätige Heilige ihre 
Kuaft!llenthalben unnäß machten ? Mir beucht, 
Aerzte leben, mie Geiftliche, eigentlich vom Wi⸗ 
berfpräch"(*)3 alfo waren Zeiten, In welchen es 
srl: 57 zänten gab, fchöne Zeiten für beyde. 
Sodann bedienten ſich ja felbft jene heiligen Wun⸗ 
dercharer, eben wie die Thaumaturgen unferer 
. Bett, bey iheen Curen; ber vorgeblichen Gaben 
des Salzen’ Geiſtes ungeachtet, unter der Hand 
u: Aerzte ünd Arzneykunſt we nn 
Erze ne G2 | j Ein 


TER 0 
Do Geiffige überal, (amd an ‚Höfen zum Erem ⸗ 
pet?) vom Widerſpruche eben, werden: vieleicht 

. einige bezweifeln! Aber ein Arzt, der dem Kaiſer, 


‚dem König, und dem Fuͤrſten, nicht da widet ſpricht 
we et ſol, iſt kein Atzt. 


en Die Beneit finder man bey dem —— 
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mit Thränen um Erbarmung rief, hörte man un⸗ 
ter den Peitfchenhieben kaum diefed Wort. Endlich 
warfen ſich verſchledene ‚vor den Fuͤſſen. des Welt⸗ 
sichter® nieder, und baten daß er mir meiner Ju⸗ 
gend wegen verzeihe, und mir Zelt zur Buſſe lafs 
fe, aber mit dem Vorbehalt einer viel härter 
Strafe, wenn ich mic) jemals wieder follte ges 
luͤſten laſſen heidnifche Schriftfteller zu leſen. Sch 
ſchwur mit einem Eide daß ich niemals wieder 
heidniſche Schriftſteller leſen wolle (*). Alſo ward 

el | ih 


9 Hieronymus bat tauſendfach dieſen Eid gebro⸗ 
chen; aber wie konnte er auch einen Eid halten, 
den er ſchwur als ihm feine Spriſche Einſamkeit 

den Kopf ſo oft umdrehte? Ruffinus ſagt: es ſey 
klarer als der Tag, daß er nie aufgehoͤret habe 
heidniſche Schriftſteller Yu leſen. Er ſelbſt geſtehe, 
er habe den Porphyrius und andere Griechen ge⸗ 
leſen, und dieß muͤſſe offenbar nach ſeiner vorgeb⸗ 
lichen Bekehrung geſchehen ſeyn, denn vor jener 
Viſion verſtand er noch nicht Griechiſch. Er babe 
auch in den Cellen, die Ruffinus mit einigen 
Moͤnchen bemohnte, die Dialogen des Cicero ab⸗ 


ſchrei⸗ 
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ich nicht mehr gepeitſcht, und kam in die Malt 
zurüd, Nun glaube man aber nicht, fagte Nieros 
nymus ald er vermuthlich diefen Imaginations⸗ 
rauſch noch hatte, daß dieß einer von den Träus 
men geweſen fens die fo oft unſere Einbildung 
betrügen. Der Nichterfiuhl Gotte3, vor dern 
‚Ich niedergeworfen lag, fen mein Zeuge, fo wie 
der gegeu mich ergangene fchredliche Machtſpruch. 
Bezeugen mag ed mein wundgepeitſchter Körper, 
pad die Schmerzen die mir davon nachgeblieben 
find, und der Ernft mit dem ich it die heilige 

4 Schrift 


fchreiben laffen, und theuer dafür bezahlt. Ef 
habe dem Ruffinus, als er einft von Bethlehem 
nach Jeruſalem gieng, feine Büchertafhe In Ber 
wahrung gegeben, und in derfelben habe diefer 
einen griechijchen Dialog des Plato mit einer Ue⸗ 
berfeßung von Cicero gefunden; und endlich habe 
er fogar in feinem Klofter zu Bethlehem eine da: 
teinifche Sprachfunft gelehret, und den Virgil, 
die comifchen und lyriſchen Dichter, auch die heids 
niſchen Geſchichtſchreiber den Kindern erfläret, die 
ihm von ihren Eltern übergeben worden, damit 
er fie in der Furcht Gottes erziehe. 


% 


02 Ueber die Einſamkeit. 


mit Thränen- um Erbarmung rief, hörte man un⸗ 
ter ben Peitfchenhteben kaum dieſes Wort. Endlich 
warfen ſich verſchiedene ‚vor ben Fuͤſſen. des Welt⸗ 
sichter® nieder, und baten daß er mir meiner Ju⸗ 
gend wegen verzeihe, und mir Zelt zur Buſſe lafs 
fe, aber mit dem Worbehalt einer viel härtern 
Strafe, wenn ich mich jemald wieder follte ges 
Lüften: laffen heidniſche Schriftfteller zu leſen. Ich 
ſchwur mit einem Eide daß ich niemals wieder 
heidniſche Schriftſteller leſen wolle (*). Alſo ward 

6 | ih 


©) Hieronymus bat taufendfah dieſen Eid gebro⸗ 
hen; aber wie konnte er auch einen Eid halten, 
den er fchwur als ihm feine Sprifhe Einfamteit 
‘ den Kopf ſo oft umdrehte? Ruffinus ſagt: es ſey 
klarer als der Tag, daß er nie aufgehoͤret habe 
heidniſche Schriftſteller Ju leſen. Er ſelbſt geſtehe, 
er habe den Porphyrius und andere Griechen ge⸗ 
leſen, und dieß muͤſſe offenbar nach feiner vorgeb⸗ 
lichen Bekehrung geſchehen ſeyn, denn vor jener 
Viſion verſtand er noch nicht Griechiſch. Es babe 
auch in den Cellen, die Nuffinus mit einigen 
Moͤnchen bewohnte, die Dialogen des Cicero ab, 


fchreis 
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ich nicht mehr gepeitſcht, und kam in die Welt 
zuruͤck. Nun glaube man aber nicht, ſagte Hiero⸗ 
nymus ald er vermuthlich diefen Imaginatlons⸗ 
rauſch noch hatte, daß dieß einer von den Träus 
men geweſen fens die fo oft unſere Einbildung 
berrügen. Der Michterftuhl Gottes, vor dem 
ich niedergeworfen lag, fen mein Zeuge, fo wie 
der gegen mic). ergangene ſchreckliche Machtſpruch. 
Bezeugen mag es mein wundgepeitſchter Koͤrper, 
‚yad die Schmerzen die mir davon nachgeblieben 
find, und der Ernſt mit dem ich it die heilige 

Cr Schrift 


fhreiben laffen, und theuer dafür bezahlt. Ef 
habe dem Ruffinus, als er einft von Bethlehem 
nach Jeruſalem gieng, feine Büchertafhe In Bew 
wahrung gegeben, und in derfelben habe Ddiefer 
einen griechiichen Dialog des Plato mit einer Ue⸗ 
berfeßung von Cicero gefunden; und endlich habe 
er fogar in feinem Klofter zu Bethlehem eine da: 
teinifche Sprachkunſt gelehret, und den Virgil, 
die comiſchen und Iprifpen Dichter, auch die heids 
niſchen Geſchichtſchreiber den Kindern erfläret, die 
ihm von ihren Eltern übergeben worden, damit 
er fie in der Furcht Gottes erziehe. 


s 
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Schrift. eben fo emfig leſe als vormals die 
Schriften der alten Roͤmer. 


Einbildung nahm der heilige Hilarion in ſei⸗ 

ner Einſamkeit fuͤr Thatſache, als er glaubte 
die ſſhdnften Weiber beſuchen ihn nackt in feiner 
Celle, und legen ſich zu ihm hin. Darum 
erſchlenen ihm auch, wenn er hungerte, die vor⸗ 
treflichſten Speiſen. Darum glaubte er, wenn 
er beten wollte, er höre Wölfe Heulen und Fuͤch⸗ 
ſe bellen. Darum ſah er, wenn er ſang, eine 
Menge Fechter vor ſich die ſich ſchlugen, einen 
der todt zu ſeinen Fuͤſſen niederfiel, und ihn 
bat, er möchte doch fo gut ſeyn und ihn begra⸗ 
ben, Darım fah er beym Mondlichte einen 
Magen mit feurigen Pferden auf ihn losrennen, 
und, ald er den Namen Jeſus ausſprach, ploͤtz⸗ 
lich die Erde ſich ſpalten uud dieſes ganze Fuhr⸗ 
wert verfchlingen. 


Einbildung nahm der Anachoret Copres für 
Thatfache, als er verficherte, er ſey im Feuer 
unverbrennbar geblieben; und eben jo der Ana⸗ 

| choret 
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choret Helenus, als er erzaͤhlte, er habe feurige 
Kohlen in feinem Rock getragen und doch. darein 
Fein Loch gebrannt, er fey auf einem Krokodill 
uͤber einen Fluß geritten, .und er habe ein ans 
deres Krokodill durch ein Wort getoͤdtet. 
.I 

Einbildung nahm der groffe Anachoret Macas 
rlus fir Thatfache, als er erzählte: Er habe Todte 
erwecket, oder fie doc) eine Zeitlang zum Neben: 
gebracht; Er habe Hirnſchaͤdel mit feinem -&Stabe 
in der MWüfte berührer, und dieſe haben Ihm dann 
ihre Lebensgeſchichte erzählet ; Er habe einer Staus 
ensperſon, die durch Zauherey in ein Pferd verwan⸗ 
: delt worden,. die menſchliche Geftalt durch fein 
Gebet wiedergegeben; Er habe ſich mit dem leibs 
haften . Teufel handgreiflich geſchlagen; Er habe 
gefehen auf die Yugen und den Mund. eines jun⸗ 
gen betemden Einfiedlers Teufel wie Fliegen fich 
nieberkaffen, aber auch: einen Engel: tabey der 
fie mit einem zweyſchneidigen Schwerdt verjagte; 
Er habe gefehen, daß aus dem Munde eines 
andern Einfiedlers, "wenn er. betere und fan, 
0 G 5 eine 
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‚eine feurige Kette zum Himmel ging, Er has 
be zweymal dem Teufel begegnet als er zu den 
andern Möncyen in die Wuͤſte zog um fie zu 
verſuchen und als er voleder von ihnen zuruͤck⸗ 
kam. Das erftemal fey ihm der Teufel in efs- 
nem leinenen Kleide voll Löcher erfchlenen, und 
an jedem Loc) hieng eine Flaſche. - Auf Befra⸗ 
gen wozu Er dieſe Flafchen- ‚brauche, habe der 
Teufel. gejagt , e8 wären in biefen Flaſchen lau⸗ 
ter Getränke die er den Mönchen. zu koflen -ge= 
be, indem doch jeder wenigftend eines: darunter 
wuͤrde nach feinem Gefchmafe finden. 
Einbildung nahm?der Abt Seranus für That⸗ 
ſache, als er erzaͤhlte, er habe es durch Faſten 
und Machen nud die Kraft des Glaubens und 
Gebets fo weit gebracht, daß alle fletichliche Be⸗ 
gierden in feinem - Herzen ausgeloͤſcht waren, 
wie man ein Licht audldfcht. Aber bieß war 


- dem heiligen Seranus nicht genug, Er wuͤnſchte 


aus Eifer für die Keuſchheit, wie die heiligen 
Schriftſteller verfichern, daß diefe Toͤdtung der 


Leddenſchaſten im innern enſqhen fich auch auf 
» die 
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"die Reinheit im Weufferlichen- erſtrecke, und daß 
- er alfo auch diejenigen natürlichen Bewegungen 
an einem gewiflen Theile nicht mehr empfinde, 
von dem Plato fagt, er ſey der Sit dei Bes 
gehrens. Seranus dachte, ba es dem Mens 
fchen durch Arzneymittel oder auch durch ein 
Meffer zuweilen gelungen fey, bie Reitzungen | 
der Natur zu unterdrücden, fo mäßte es Gott 
viel leichter fepn, nachdem Ihm jene erhabene 
Reinheit des Herzens geichentt fey, dieſelben 
ganz auszurotten. Dur) ein Wunder ward 
ihm dieſe anhaltende Bitte gewährt: An Engel 
fam und rieß ihm ganz fachte die Urfache feines 
- Yergerd mit einer Zange meg. , 

- Ale Mönche und Einſiedler glaubten, die 
alles geichehe vermittelft der Kraft ded Glaubens 
und Gebet, Eigentlid) waren aber alle diefe 
Erzäblungen entweder zur Erbauung erfonnene 
Mährchen, oder weiter nichts als Einbildungen 
in der Einſamkeit warm uud fllegfam gewordener 
Köpfe. Mir diefer Fliegfamleit ver Imaginatien 
war es leicht auf geiſtliche Abenthener auszurei⸗ 

ten; 


112. Ueber die Einſamkeit. 
gegen die Einſamkeit, und durch allzuvieles Leſen 
melankoliſch werden, und Hippokratiſchen Rath 
viel. mehr beduͤrfen als feine Ermahnungen, Inu 
den Schriften des Gregorlus von Nazianz finden 
ſich Beyſpiele von Mönchen aus ſeinem Kirch⸗ 
ſprengel, die blos, um der boͤſen Melt zu entge⸗ 
hen, ſich durch Hunger toͤdteten, oder ſich mit 
einem Strick, oder durch einen Sprung in Abgruͤn⸗ 
de, aus der Welt halfen, Man llest in des from⸗ 
men Tillemonts Denkwuͤrdigkeiten ver: Mrchenge⸗ 
ſchichte aus den erſten Zeiten bes. Einfledlerwe⸗ 
ſens und der Moͤncherey, Beyſpiele von Moͤnchen 
‚die ihrer unuͤberwindlichen Verſuchungen wegen 
ſich von Felſen herabgeſtuͤrzet, den Bauch aufs 
geſchnitten, auf mancherley Weiſe ſich getddtet ha⸗ 
ben; and) ebenfalls bey Tillemont. Beyſplele von 
Egyptiſchen Nonnen, die ſich im .allererften Non⸗ 
nenkloſter erhenften und erfäuften.. SHochgetriebene 
Moͤnchsthorheit und eremitifcher Trug führten 
natuͤrlicher Weife zu Melankolie und Tollheit. 
Auch nahmen diefe Webel unter den armen Eins 
ſamen von Palaͤſtina fo fehr uͤb erhand, daß im 
Jahr 
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Jahr 491 bey Jeruſalem ein ordentliches Hoſpl⸗ 
tal fuͤr die ungluͤcklichen Opfer der Moͤncherey 
und der Einſiedlerwuth errichtet werden mußte, 
die dort in Kloͤſtern und Wuͤſten toll: wur⸗ 
den, 

Solche Thatſachen verfchweigt Sanct Obes 
reit, der in den Lebendgeichichten der Anachore⸗ 
ten und der Mönche nichts fah, als was ’er 
in fewer fanatiſchen Begelfterung darinn - fehen 
wollte; der ſich in Sachen der erſten Kirche für 
den “ tiefften Grundkenner und größten Gelehr⸗ 
ten auf Erden hält, und entweder vollends kei⸗ | 
ne Kirchengeſchichte ‚nie gelefen hat, ober nicht 
glaubt daß jemand auffer ihm Kirchengefchichte 
liest; der mich, ohne daß auch irgend ein Menfch 
in - Deutichland ein Wort Dagegen zu ertnnern 
hatte, Öffentlich in jenen Echilften der Holle 
und dem’ Zeufel übergab, weil ich dieß alled:auch 
nur erft von ferne errathen ließ; und dem anlizt 
kelne Urt von Mache mehr übrig bleibt, de Ich 
vollends Aber das Moͤnchsweſen denke. und: chrel⸗ 

II. Theil, H be, 


\} 
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be, wie itzt jeder: vernimftige Menſch darüber 
denkt und ſchreibt⸗ 


VUm Dominlkaniſche Wuth an mir alleine aus⸗ 
zuüben, um allgemeinen Abſcheu gegen mich als 
leine anzuzünden, verfichert diefer heilige Minds 
beutel: kein Sirchenfchriftfteller und Fein. Philos 
. 5. habe nie von ben Anachoreten gedacht wie 
ich, und Feiner habe, ſo ſchaͤndlich gegen. fie. ges 
ſchrieben. Aber Sanct Obereit, der hochſt ver⸗ 
muthlich keinen einzigen neuen philoſophiſchen 
Schriftſteller kennt, haͤtte wenigſtens doch wiſſen 
koͤnnen, daß einer der größten und :befannteften 
Kehrer der Kirchengefihichte, ‚der felige. Kanzler 
son Mosheim, rund heraus behauptet ‚und bes 
weifet: die Lebensbeſchreiber aller. dieſer Heiligen 
weiden ihre Lefer mit nichtö ald wunderſamen und 
abgeſchmakten Zabeln, und geben Teine andere 
Menfchen und zur Nachahmung ald Raſende und 
Tharen, De fich felbft Gewalt angethan, und 
Borfhriften "ertheilet zu einem harten und felte 
ſamen Reben, Hunger und Durft leiten, uadt 
2 * .. wie 
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wie Narren auf dem Lande berumlaufen, ſich In 
ein Eleines Loc) etnichlieffen, mit verfchloffenen 
Augen ich weiß nicht was für ein goͤrtliches Licht 
erwarten, halten fie für heilig und ehrwuͤrdig. 
Fe weniger ein Menſch gefunden Verſtand zeigte, 
defto fefter konnte er hoffen, fagt Mosheim, 
man werde ausrufen: er ſey ein Heiliger und ein 
Halbgott. | 


Alle Thorheiten find aber dadurch noch nicht 
erfcjöpfet, die man als Wirkungen einer durch 
Einſamleit närrifch gewordenen Imagination bes 
trachten Tann, Viele Einſame glaubten fie haben 
den Geiſt Gottes, oder fie feyen vollends eins 
mit der Goltheit, werm fie ganz geiſtlos waren. 
oller Gefühle fi) deraubten, und, wis fie. es 
naunten, philoſophiſch ftarben, ** J 


Solche ſpekulative Kdpfe ſahen immer bin 
nach einem einzigen Fleck, um dadurch Ihre Tele 
denfchaften zu zerdruͤcken, aͤuſſerllch zu fieiben, 
und dann befio mehr die Centtalkraft Ihrer Seell 
22 zu 


f 


ſamen Leben, Hunger und Durft leiden, nackt 
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be, wie itzt jeder vernümftige Menfch darüber 
denkt. und ſchreibt⸗ 


y Un Dominklantfche Wuth an mir alleine auds 
zuüben, um allgemeinen Abſcheu gegen mich als 
leine anzuzünden, verfichert diefer heilige Minds 
Beutel: Fein Kirchenſchriftſteller und Fein. Philos - 
ſoph habe nie von den Anachoreten gedacht wie 
ih, und Feiner habe,® ſchaͤndlich gegen fie. ges 
feprieben. Aber Sanct Obereit, der hoͤchſt ver⸗ 
muthlich einen einzigen neuen philoſophiſchen 
Schriftſteller kennt, haͤtte wenigſtens doch; wiſſen 


„koͤnnen, daß einer der größten und bekannteſten 
- Xehrer der Kirchengefihichte, der felige Kanzler 


von Mosheim, rund heraus behauptet und bes 
weifetz die Lebensbeſchreiber aller. diefer Heiligen 
weiden ihre Lefer mit nichtd ald wunderſamen und 
abgeſchmakten Fabeln, und geben keine andere 
Menfchen uns zur Nachahmung ald Nafende und 
Thoraz; die fich felbft Gewalt angethan,. und 
Vorſchriften ertheilet zu. einem harten und felts 


wie 
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wie Närren auf dem Lande herumlaufen, ſich in 
ein Kleines Loch einfchlieffen, mit verfchloffenen 
Augen ich weiß nicht was. für ein göttlicyes Licht 
erwarten, halten fie. für hellig und ehrwuͤrdig. 
Je weniger ein Menſch gefunden Verſtand zeigte, 
deſto fefter Eonnte er hoffen, fagt Mosheim, 
man mwerbe ausrufen: er ſey ein Heiliger und ein 


Halbgott. 


Ude Thorheiten ſind aber dadurch noch nicht 
erfhöpfet, die man als Wirkungen einer durch 
Einſamleit närrifch gewordenen Imagination ber 


tsachten Tann, Viele Einſame glaubten fie haben 


den Geiſt Gottes, oder fie feyen vollends eins 
mit der Gottheit, werm fie ganz geiſtlos waren. 
oller Gefühle ſich deraubten, und, wie: ſie es 
nannten, philoſophiſch ftardben. De Tee 


Solche ſpekulative Köpfe ſahen immer hin 


‚nach einem einzigen Fleck, um dadurch Ihre vLei⸗ 
denſchaften zu zerdruͤcken, aͤuſſerlich zu fleiben, 
und dann deſto mehr die Centtalkraft ihrer Se 
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zu erhohen und zu ſchaͤrfen. Männer von bieſer 
Gãſteskraft, foffen:: wie der heilige Bernhard, 


-Hehl für Wein. Pythagoras verlangte: zwar, 
um die Seele allmählig. in diefe erhabene Lage 


‚zu verfegen, und von allen Ihren Banden zu bes 


freyen, daß fie. ſich vorläufig durch manchers 
dey Verſuche purgire, und ſich dann ftufenwet> 
- fe zur Betrachtung des Ewigen erhebe. Erſt 
sieh er die Mathematil, Aber dann, fagte er, 

bhdſe ſich alles zuletzt auf in Eins, in das An, 
ſchauen Gottes. Dahin fuͤhrte jede Wahrheit. 
Abwerfen muͤſſe darum die Seele ihren Koͤr⸗ 
per, von allen Leidenſchaften ſich losreiſſen, 
philoſophiſch ſterben. Aller Umgang der Seele 
mit: dem Leibe hoͤre dann auf, und fo ſteige 
man. zu Gott durch Erleuchtung, Gebet, Eins 
ſamleit und Stille, | 


Abrufung ber Seele. von aller Sinnlichkeit, 
gänzliche Wendung des Geiftes zu Gott durd) 
Betäubung des Körpers, tiefe Spekulation und 
firenges daſten war. bey. den Neuplatonikern 
des 


9— 


/ 


Sechstes Eapitel. 117 


des zweiten Jahrhunderts der Zweck aller Philos 
fophie , und die höchfte Weisheit, “Unübertreflich 
haben fi) auch die chriftlichen Anachoreten, und 
nach Ähnesi. alle. Myſtiker In diefe höchfte Weis⸗ 
heit: hineingeſtaunt. Macarlus von Wlerandrien 
oder der jüngere wie man ihn auch nennt, foll 
einft ‚verfuchet. haben,, fünf Tage hindurch, an 
gar, nichts ald an Gott zu denken. Er ſchloß 
ſich ein, damit er durch niemand beunruhiget 
werden koͤnne, und dann forad) er zu feiner Sees 
Je: huͤte dich daß du nicht vom Himmel herab⸗ 
ſiezgeſt; du haſt Engel und Ertzengel, Cherubim 
und Seraphim, alle himmliſche Maͤchte, deinen | 
Gott und deinen Schöpfer; verlaß den Himmel 
nicht, | laß dich nicht derab zu niedrigen und its 
diſchen Dingen. Macarius blieb zwey Tage. und 
zwey Naͤchte in dieſer Gemuͤthefaſſung aber 
der Teufel ward daruͤber ſo wuͤtend, ‚jagt die 
Legende, daß er dem Macarius eingab, er ſey 
in eine Feuerflamme verwandelt, alles um ihn 
her entzuͤnde ſich, Er ſelbſt brenne: und nun er⸗ 
ſchrack Macarius daruͤber ſo ſehr, daß er am 

H3 drit⸗ 
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dritten Tage feinen Vorſatz aufgab, und wieder 
an inte Dinge dachte, 


| delduiſche und chriſtliche Einſame kamen dar⸗ 
inn völlig überein, um die Seele von dem · Köxs 
per zu entbinden und ganz Eins zu werden mit 
Gott, muͤſſe man taͤglich viele Stunden hindurch 
hartnaͤckig und mit unverwandtem Blicke auf eis 
nen Punkt hinſehen, und fo hebe man ſich aus 
fi ſelbſt heraus, fehe verwunderungswuͤrdige 
Dinge, vereinige ſich mit Gott, und genleſſe 
eine unbeſchreibliche Wolluſt. 


Die Moftiter von Indouſtan nennen Gott 
kelbft Achar, den Unbeweglichen, und ftaunen 
ſich über den tieffinnigften Betrachtungen des 
Nichts, ald des Urfprunged aller Dinge, felbft 
zu nichts. Ihre Brüder die Satire haben einen 
Orden, den man den Drden der Erleuchteten 
sder ganz mit Gott Verbundenen nennt. Die 
Geſchichte ihrer Seherey ift beynahe der ganze 
Inbegrif der Geſchichte der Myſtik. Diele Ers 

leuch⸗ 


\ 
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leuchteten haben die Welt überwunden, gehen 
dann abſeiten, etwa auf einen abgelegenen Gar⸗ 
ten, behelfen ſich da ganz eremitiſch, eſſen wenn 
man ihnen was zu eſſen bringt, leben von der 
Gnade wenn man ihnen nichts bringt, verſenken 
ſich ſo tief in die Beſchaulichkeit, daß ſie ganze 
Stunden auf einen Punkt hinkucken, aͤuſſerlich 
nichts fühlen und ſich nicht bewegen; aber dann 
erblicken fie auch, wie fie verfichern, mit lebhafs 
ter und unnennbarer Freude Gott, als eim fehr . 
weiſſes, fehr helles und ganz unerflärliches Licht. 
Einige Tage vorher genieffen fie nichts als Waſ⸗ 
fer und Brodt, verſenken ſich in die tieffte Stils 
le, fehen dann eine Zeitlang mit ſtarren Blicken 
in die Höhe, laffen hierauf fachte die Augen fins 
ten; Tehren fie endlich beyde mit der ganzen Gens 
traltraft der Seele nach) der Spite ihrer Naſe; 
und nun erfcheint diefen Centralbruͤdern das 
weiſſe Licht. u 
1 
Die Myſtiker von Indien und aus dem neuern 
Egypten uͤberwinden die Welt durch eine Latwer⸗ 


24 ge, 
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dritten, Tage feinen Vorſatz aufgab, und wieder 
an ndide Dinge dachte. 


HDeldniſche und chriſtliche Einſame kamen dar⸗ 
Han völlig überein, um die Seele von dem Koͤr⸗ 
per zu entbinden und ganz Eins zu werbeis mit 
Gott, müffe man täglich viele Stunden Hindurch 
bartnädig und mit unverwandtem Blicke --auf' eis 
nen Punkt hinfehen, und fo hebe man ſich mus 
ſich felbft heraus, fehe verwunderungswärdige 
Dinge,‘ vereiuige fi) mit Gott, und genieſſe 
eine unbeſchreibliche Wolluſt. 


Die Myſtiker von Indouſtan nennen Gott 
klbft Achar, den Unbeweglichen, und ftaunen 
fi) über den tieffinnigften Betrachtungen des 
Nichts, ald des Urfprunges aller Dinge, felbft 
zu nichts. Ihre Brüder die Fakire haben einen 
Drden, den man den Orden der Erleuchteten 
der ganz mit Gott Verbundenen nennt. Die 
Geſchichte ihrer Seherey ift beynahe ber ganze 
Inbegrif der Gefchichte der Myſtik. Diele Ers 

leuch⸗ 
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leuchteten haben bie Welt überwunden, gehen 
dann abfeiten, etwa auf einen abgelegenen Gars 
ten, behelfen fid) da ganz eremitifch, effen wenn 
man ihnen was zu effen bringt, leben von ber. 
Gnade wenn man ihnen nichts bringt, verfenfen 
fi) fo tief in die Beſchaullchkeit, daß fie ganze 
Stunden auf einen Punkt hinkucken, Aufferlich 
nichts fühlen und fich nicht bewegen; aber dann 
erblicken fie auch, wie fie verfichern, mit lebhafs 


ter und unnennbarer Sreude Gott, als eim fehr . 


weiſſes, fehr helles und ganz unerflärliches Licht. 
Einige Tage vorher genteffen fie nichts als Mais 
fer und Brodt, verfenken ſich in die tieffte Stils 


le, fehen dann eine Zeitlang mit flarren Blicken Br 


in die Höhe, laffen hierauf fachte die Augen fins 
Zen; Tehren fie endlich beyde mit der ganzen Cen⸗ 
tralkraft der Seele nach der Spitze ihrer Naſe; 
und nun erſcheint dieſen Centralbruͤdern das 

weiſſe Licht. | 5 
yo’ ww; 
Die Muftifer von Indien und aus dem heuern 
Egypten überwinden die Welt durch eine Latwer⸗ 
24 ge, 


— 
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dritten Tage ſeinen Vorſatz aufgab, und wieder | 
en ide Dinge dachte, 


| Heldniſche und chriftliche Einſame kamen dar⸗ 
tn völlig überein, um die Seele von--dem: Kdr⸗ 
per zu entbinden und ganz Eins zu werben mit 
Gott, müffe man täglich viele Stunden hindurch 
bartnäcig und mit unverwandtem ˖Blicke auf eis 
nen Punkt hinfehen, und fo hebe man ſich aus 
ſich ſelbſt heraus, fehe verwunderungswuͤrdige 
Dinge, vereinige ſich mit Gott, und genieffe 
eine unbeichreibliche Woluft, = 


Die Moftiter von Indouſtan nennen Gott 
ſelbſt Achar, den Unbeweglichen, und ſtaunen 
ſich über den tieffinnigften Betrachtungen des 
Nichts, ald des Urfprunges aller Dinge, felbft 
zu nichts. Ihre Brüder die Fakire haben einen 
Orden, den man den Orden der Erleuchteten 
sder ganz mit Gott Berbundenen nennt. Die 
Geſchichte ihrer Seherey ift beynahe der ganze 
Inbegrif der Gefchichte der Myſtik. Diefe Ers 

leuch⸗ 
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leuchteten haben die Welt uͤberwunden, gehen 
dann abſeiten, etwa auf einen abgelegenen Gar⸗ 
ten, behelfen ſich da ganz eremitiſch, eſſen wenn 
man ihnen was zu eſſen bringt, leben von ber 
Gnade wenn man ihnen nichts bringt, verſenken 
fih fo tief in die Beſchaullchkeit, daß fie ganze 
Stunden auf einen Punkt hinkucken, aͤuſſerlich 
nichts fühlen und fich nicht bewegen; aber dann 
erblicken fie auch, wie fie verfichern, mit lebhafs 


ter und unnennbarer Sreude Gott, als ein fehr . 


welſſes, fehr helles und ganz umerflärliches Licht. 
Einige Tage vorher genieffen fie nichts als Mafs 
fer und Brodt, verfenten ſich in die tieffte Stils 


le, fehen dann eine Zeitlang mit flarren Blicken 


in die Höhe, laffen hierauf fachte die Augen fins 
ten; kehren fie endlich beyde mit der ganzen Gens 
traltraft der Seele nad) der Spige Ihrer Naſe; 
und nun erfcheint diefen Centralbrüdern das 
weiſſe Kicht, | 


1 / 

Die Myſtiker von Indien und aus dem heuern 
Egypten uͤberwinden die Welt durch eine Latwer⸗ 
24 ge, 


— 
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ge. Die Egypter verfertigen dieſelbe aus Hanf⸗ 
blättern und Waſſer, ımd nehmen davon fünfs 
mal die Gröffe einer Caſtanie, auch zuweilen 
mehr, eine. Stunde nachher werben. fie betrunken 
and toll, und fehen alles was fie wollen, Eine 
‚ andere Latwerge bringt man fehr häufig. aus In⸗ 
dien nad) Egnpten, die auf die Imagination beys 
nahe eben fo wirtet, wie dad Unachoretenleben , 
aber nur viel ſchneller. Erft macht fie fidlich 
dann... angenehm rafend, dann zornig und toll, 
dann traurig furchtfam und in Thränen zerflieis 
fend, dann müde und fhläfrig, umd nach dem 
Schlafe völlig gefund, | 


v. 


* 


Myſtiker ohne ſolche Latwergen findet man in 
der Welt beynahe wo man hinſieht. Unter dem 
Kalſer Hoei Ti entſtand um dad Jahr Chriſti 
‚304 eine myſtiſche Sekte in China. Sie nann⸗ 
‚ten ſich Lehrer der Leerheit und des Nichts; und 
zeigten ebenfalls die Kunft wie man alle Kräfte 
der Sinne und der Geele binden, und zu emem 
Quietiömus gelangen koͤnne, von dem fie glaubs 

ten, 


nn} 
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sen, er ‘fen der Zuftand der höchften Vollkom⸗ 
menheit; Safen nennen. die Myſtiker in Japan 
eine tiefe Mepitation über die Geheimniffe der 
‚Gottheit, worinn der Menſch gegen alle Aufferlis 
che Eindruͤcke der Sinne unempfindlich wird, und 
wie leblos. Die Prieſter des Xaka verſetzen ſich 
in dieſen Zuſtand. Darma, einer von den Nach⸗ 
folgern des Xaka, ſchnitt ſich die Augdeckel weg; 
weil er. glaubte, fie feyen ihm bey feinen ecftatie 
ſchen Betrachtungen hinderlich; er ift In Japan 
ein grofler Heiliger. In einen Peguaniſchen 
Tempel der Stadt India In Siam wird ein cos 
Ioffalifches Bild des Xaka augebetet, das ehen 
fo. wie Er, in religidſem Nachdenken und myſtl⸗ 
ſchem Vereinigungszweck huckt und kuckt. Die 
Prieſter dieſes Sehers ſetzen ſich, ihrer Ordens⸗ 
regel zufolge, bey ihren gottesdienftlichen Uebun⸗ 
gen, täglich auf einige Zeit in diefe Pofitur, von 
der fie glaubten, daß der Menſch darinn ganz 
aufhöre Menſch zu feyn. Die. Malabaren nen 
nen deßwegen eine gewifle Gattung Ihrer einfamen 
Seher Sanlakanen, das tft, Menfchen ohne Blut, 

H 5. | Obereit 
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Obereit und ſeine Freunde haben ſich zwar 
voch nicht erdreiſtet, vorzugeben, fie ſeyen Mens 
fchen ohne Blut, denn dazu find fie. zu cholerifch 
und zu wütend. Aber fie fagen: doch, wir bas 
ben den Xugendlauf der Erfahrungstheologie, 
dis zu Ihrem Ziele zur Einheit mit Gott, feldft 
vollendet und Proben davon abgeleget; und aus 
jenen griechifchen,- egnptifchen, indifchen, chineſi⸗ 
fhen, japantichen, fiamefiichen und malabari⸗ 
ſchen Proͤbchen kann man ungefehr eu dir 
Proben fchliefien, 


u Gaͤnzliche Einfiedely und tiefe Tlöfterliche 
Stille begünftigen zwar allerdingd die erhabenfte 
Tugend, und vielleicht felbft den Fühnen Gebans 
fen eins zu feyn mit Gott. Aber Myſtik, das 
ift dem Wortverftande nach, geheime Theologie, 
und Alles was fie in der Ehriftenheit feir ihren 
erften Urſpruͤngen war und wirkte, zeigt doch 
immer, welcher Antheil die Einbildungstraft an 
den Bifionen Ihrer Schhler hat, wie furchtbar 
‚oft die myſtiſchen Heiligen und Helliginnen fafeln, 


und 
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und wie jeder hartlöpfige Myſtiker vor jedem 


Deutlich aufgeklaͤrten Religionsbegrif, wie ge 
ſchreckt vom Blitze, zuruͤckfaͤhrt. 


uUrauell aller Myſtik unter den Chriſten und 
eigentliche erſte Veranlaſſung aller Moͤncherey 
und alles heiligen Muͤſſigganges war, auſſer eis 
nigen miöverftandenen Lehren des Evangeliums 
Die Alerandrinifche oder- Neuplatoniiche Philoſo⸗ 
phie, durch die ihr Stifter Ammonius Heiden 
und Chriften unter eine Kaputze bringen wollte; 
Nach den gehrbegriffen dieſer Schule behaupteten 
die Urheber der Myftif, die Seele jedes Menfchen 
enthalte etwas goͤttliches, das iſt, unfere Ders 


nunft fey aus Gott in und gefloffen, und dieſes 


Licht allein müffe uns leiten. Die erften Myſti⸗ 
ker läugneten ganz, daß durch) Arbeit und Fleiß 
diefed göttliche euer fi) im und entzände, und 
darum verwarfen fie alles eitele Streben nach 
menſchlicher Miffenfchaft und vernunftmäffiger 
Bildung des Geiftes, Sie riethen im Gegenthefl 
nichts als Einſamkeit, Stilffehweigen, Wegwer⸗ 

fung 
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fung ‚aller Arbeit, Ruhe, Unthaͤtigkeit · und Kreu⸗ 
tzigung des Fleiſches; und ſo hofften ſie, es ge⸗ 
be ſich dann vom ſelbſt mit dem innern Lichte. 
Alles kehre unmittelbar zuruͤck zu Gott, ſagten 
fie,, ſobald man alle menſchliche Dinge vernach—⸗ 
laͤſſige, ſobald man Augen und Sinne ter Ans 
ſteckung der Sinnlichkeit ent ziehe. Alsdann ge⸗ 
nieſſe der mit Gott verbundene Menſch nicht nur 
Wonne über alle Begriffe, fondern er fehe auch. 
die Wahrheit nackt und ganz. Jeder andere hin⸗ 
gegen, der kein Myſtiker ſey, ſehe alles falſch 
und alles verwirrt. i 
Ein wahnwitziger Grieche, der angebliche Dio⸗ 
nyſius Areopagita, erhub dieſe thörichte Theols⸗ 
gie. de dritten Jahrhunderts im vierten. zu einer 
geöffern Vollkommenheit. In Griechenland und 
Syrien verbreitete Er eine allgemeine. Finſterniß 
in ber menichlichen Seele, Er zog hinter fich her 
eine, Menge Menfchen in die Cinfamtelt. Alle 
lebten in heiltger Trägheit, Alle wähnten bey 
ihrem Faſten und der Kreußigung Ihres Fleiſches, 
— ſie 


/ 
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fie ſeyen nun an ihrem Ziele, der Einheit mit 
Gott, und haben davon Proben abgeleget. 


Solche Seher hielten ſich damals, wie ans 
tft, für die allervollfommenften Chriften, Diele 


einfältige und dumme Menichen zogen fie dann 
wieder {m fünften Jahrhundert an fie, zumal 


in allen Provinzen des Orients. Slie lebten, 


um Gott im Innern Sinne zu ‚fühlen, wie wils n 


de Thiere und’ wie Wahnwitzige. Pfeiler der 
Myſtik und die berühmteften diefed Ordens was 
zen damals die Säulenheiligen, die zu groſſem 


Erftaunen des Poͤbels fich wie goldene Kälber 
auf hohen Saͤulen anbeten ließen, ro 


4 


Simeon, deſſen Geſchichte man in meinem 


vierten Capitel geleſen hat, der bewunderte Üts 


hebed dieſer myſtiſchen Uebung, erlangte auf ſei⸗ 


ner Säule in Syrien unſterblichen Ruhm. Mes 
le.ahmten feine Lebensart nach, in Syrien, ud 
in Palaͤſtina. Erſt im. zwölften Jahrhundert ers 
loſch in den Morgenländern diefe myſtiſche Thor⸗ 


1J heit. 


+ 
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heit. Im OSccident hatte fie keinen Fortgang; 
denn die Biſchoͤfe lieſſen die Saͤule niederreiſſen, 
auf der ein Lombardiſcher Moͤuch, namens Vul⸗ 
filaik, im Jahre 591 In der Gegend von Trier 
diefe myſtiſche Uebung verſuchte. Es mag aud) 
ſeyn daß Vulfilalk ſelbſt feinen Kopf dabey nicht 
ſehr erleuchtet fand, denn in dieſer an ſich ſchon 
viel kaͤltern Gegend ſtand dieſer Maͤrtyrer der 
Myſtik, mitten im Winter, barfuß auf ſeiner 
Saͤule. 


Ed 


Kon Myſtik wußten nun weiter unfere Abend 
Linder noch) nichts, bis Kalfer Michael im neuns 
ten Sahıhundert den unkaiſerlichen Einfall hatte, 
Ludewig den Frommen mit einem Grempler der 
Aantergeſchobenen Werke des Dionyſius Areopagi⸗ 

ta zu beſchenken. Johann Scotus, der beruͤhm⸗ 
‚te Hofphiloſoph Carls des Kahlen, uͤberſetzte die⸗ 
ſelben. Sie fanden gleich aufangs in Kloͤſtern, 
und ſodann auch alenthalben den allgemeinften 
Beyfall; und nun ruͤhmten ſich, in einer Reihe 
son Jahrhunderten, unzaͤhllche uwſtiſche Einſame 

| . er 
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der gaͤnzlichen Erloͤſchung ihrer Menſchheit, und 
ihrer völligen Auferſtehung zu Gott. 


Aber auch In der tiefften Einfamfelt hat’ e8 
doch vieleicht, in unfern Ländern Fein Myſtiker 
weiter gebracht als die Omphalopſychiſten. Man 
weiß aus der Kirchengeſchlchte des vierzehnten 
Jahrhunderts, daß damals die Moͤnche vom 
Berge Athos behaupteten, das Licht welches bey 
der Verklärung Jeſu Chriſti auf dem Berg Tha⸗ 
bor erſchien, ſey unerſchaffen und Gott ſelbſt gewe⸗ J 
ſen. Sie ruͤhmten ſich die Vollkommenheit des Ge⸗ 
betes fo weit gebracht zu haben, daß ſie mit ihren 
teiblichen Augen diefes Licht ſehen Eonnten, und 
glaubten fie feyen nun an der eberfien Spitze ber 
Myſtik. Gregorius von Palamad war ihr Heer: 
führer; er hatte den Hof von Eonftantinopel, wo 
er war erzogen worden, um den Mönchsfländ 
verlaffen,, und war nun Erzbifchof in Theſſalo⸗ 
nich. Man nannte dieſe Mönche Omphalopſy⸗ 
chiſten, das ift, Leute welche die Seele im Nabel 
haben; denn in ihren Gebeten ſtuͤtzten fie ihren 

| Bart 
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Bart auf ihre Bruft, und richteten die Augen 
mit ter ganzen muftifchen Centralkraft der See: 
le auf ihren Bauch. 


Myſtik ward aber auch Beduͤrfniß, Kühlung 
und Labfal für viele gute Menichen, in Zeiten 
da eine unfinnige Schultheologie alle Religion 
verbrängte. Eole Herzen konnten ſich ‚nicht mehr 
bey dem beruhigen, was die Kirche lehrte, Das 
her bekannten fih im fünfzehnten Jahrhundert 
verfchiedene vortrefliche Männer zur Myſtik, und 
unter dieſen vorzuͤglich Hieronymus Savanarola 
und Thomas von Kempis. Kein Buch in der 
Melt ward häufiger gedruckt und geleſen als das 
in alle Europaͤiſche Sprachen uͤberſetzte Buch des 
Kempis von der Nachfolge Jeſu. Sanct Obereit 
ſagt in dieſem Buche liege dad wahre Keriigut 
der Moyſtik. Aber Kempis ſtellt Welt und Gott 
immer einander entgegen, und ſetzt die Selbſtver⸗ 
laͤugnung und Weltverlaͤugnung darinn, daß man 
alles in der. Welt verachte, allen Umgang, alle 
Freuden fliehe. Scharfſinnige und daher mehr 

oo. u auf 
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anf Wahrheit als flatterhafte Eindrücke dringender 


Religionslehrer unſerer Zeit haben gezeiget, daß 
des Heilandes Leben nicht fo war; und noch wer 
- niger geben fi ie fi ch mit dem zufrieden, was Kems . 
pis von der Liebe zu Gott und Sefu mit nichts 
als muͤſſiger, ſplelender und ins Romanhafte fal⸗ 
lender Empfindung ſagt. Und dann ſehen fie in 
dieſem Buche Über die Nachfolge Jeſu, nichts von 
der beilfamen Geſchaͤftigkeit fuͤr die Melt, nichts | 
von der Mäffigkeit ; wenig und unbeftimmt von 
Menfchenliebe und ihren Ziyeigen. Ste. fanden 
endlich das ganze Werk, biefed wahre Kerngut 
der Myſtik, fo allgemein und entfernt, daß fie 
nach ernftlicher Durchlefung nicht. mehr wußs 
ten, : was denn auch eigentlich Chriftenthuns 
ſey. 


Bey fo weniger Aufklaͤrnng, bey fo elenden 
Religtonsbegriffen , machten nan freylich die Kdp⸗ 
fe der Myſtiker, ar Abſonderung von der Melt 
and einfamer Verborgenheit, zumeilen entfetliche 
Sprünge, Aus ihrer fo fehr geliebten Einfamteit, 

u. Theil. . 3 die⸗ 
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dieſer an ſo vlelen andern Verirrungen er menſch⸗ 
lichen Seele. fo fruchtbaren Quelle, floß "vielleicht 
‚ alles Grillenhafte ber Myſtik; . aller der Duͤnkel 
von einem innern Sinn der ſich uͤber die Gren⸗ 
zen der menſchlichen Vernunft erhebe, ‚und. übers 
natärlich "doch vorhanden ie, wenn ihn. auch die 
dhiloſophie nicht entdecken Eonne, Die mpftifche 
Kaputze muß dem ſchon tief im Geſi ichte ſitzen, 
ber wähnt, daß er weit über das ‚gemeine Maaß 
hinaus geiſtige Harmonie, Veränderungen feiner 
felbſt und ſeines innern Zuſtandes, Einwirkung 
fremder Subſtanzen in die ſeinige empfinde. Aber 
ſchade daß nur ſolche Menſchen hiervon en 
haben, die Schuͤler fi nd von Jacob Bohm, 
Schuſter und Poet in ei 


+ 


Erblidet auch ein Wahnwitziger Dinge im 
Stillen, die kein vernÄnftiger, Menſch fieht, ers 
langet auch ein Schuſter qus Ermangelung des 
meuſchlichen Verſtandes den göttlichen, ſo ver⸗ 
nuſſen doch die unbefangenſten Leſer, auch in dem 
N Shin und Bahren, das fe zuwellen in Ja⸗ 
| ‚cob 
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cob Boͤhms Schriften finden, dieſe Spuren von 
Goͤttlichkeit. 


Aber man hat ganz neuerlich Im beutfchen | 


Muleum (*) aufgerufen: Doctor Byron von 
Manchefter habe in den letzten Jahren feines Le⸗ 


beus Deutſch gelernt, um Jacob Böhm im Drls . 


ginal zu lefen, und dann gejagt, wohl mir, nun 
verfteh ich Dich, göttlicher Jacob, verblendet ſeyd 
ihr verborbenen Herzen, die ihr ihm nicht faffet? 
Newton, Sir fat Newton fogar, ſey ein fleiffis 
ger Leſer Jacob Boͤhms geweſen, habe weitläufis 


ge Auszüge aus feinen Schriften gemacht, und 


habe aus ſeinen drey Geſetzen der Natur die 
Lehre von der Attraction und den Geſetzen ge⸗ 
ſchoͤpfet, nach welchen ſich die Planeten bewegen? 
Und in England ſey, im Jahr 1781 der vierte 


Band der Ueberſetzung von Boͤhms Schriften 


unser folgendem Titel erſchienen: die Werke Ja⸗ 
cob Boͤhms, des deutſchen Weltweiſen? 


32 Sorge 
() Vom November 1783. 478. ©. 
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Sorgfältig hat aber auch der deutſche Mufelft 
und verfchwiegen, wie ed im Jahre 1781, in Engs 
and, dem deutichen Weltweiſen gieng? Hirn⸗ 
verbranute, hieß ed in England, müffen Boͤhms 
Schriften leſen, um alles darinn zu fehen, was 
nicht darinn if. Männer von dem geprüfteften 
Scharfſinn und der ſchaͤrfſten Denkkraft geftanden 
Öffentlich in London: fie haben Jacob Böhme chy⸗ 
miſch metaphyſiſch myſtiſche Probleme mit eben 
ſo vieler Aufmerkſamkeit ſtudirt als den Euclides 

ſelbſt, und welter nichts dabey empfunden als 
den Verdruß, ſie haben ihre Zeit verwuͤſtet, und 
ihre Koͤpfe oft uͤber einen gemeinen lumpichten 
Gedanken zerbrochen ‚ den in einfältiger Menſchen⸗ 
forache ein Kind verftünde. Jacob Böhm mache 
eine unnatürliche Anwendung chymifcher Ausbrüßs 
te auf Gegenftände der Metaphyſik und der Theo⸗ 
Iogle. Er vermenge diefe mit Alchymie und Gas 
baliftit. Er dränge die Ungereimtheiten jeder Afs 
terwiffenfchaft , die Träume der Sterndeuter, die 
Grillen der Roſenkreuzer, und die Viſionen der 
Miyftiter, in feinen Schriften wie in einem Brenn⸗ 
punkt 
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punkt zuſammen; und Er ſey ſelbſt das groͤßte 
Beyſpiel und der ſchaͤrfſte Beweis, der innigen 
Verbindung aller dieſer verſchledenen Gattun⸗ 
gen des Unſinns. 


Solche myſtiſche Proͤbchen und Proben erre⸗ 
gen alſo doch wohl beylaͤufig den Gedanken: daß 
in der ehrwuͤrdigſten Einſamkeit und erhabenſten 
Stille, aus der innigſt geſuchten Vereinigung mit 
Gott, und aus der vermeinten myſtiſchen Nach⸗ 
folge Jeſu, wie aus allem was myſterloͤſe Weis⸗ 


heit mit ihrem Zauberſtab beruͤhret, weiter nichts 


wird, als Spiel der Imagination und ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Trua? 


4 


Weibermyſtik gedeyt jedoch, wie man ſehen 
wird, in der. Cinfamteit noch weit beffer als 
Maͤnnermyſtik. Meiberunfinn geht, wie Mens - 
ſchenkenner wiffen, immer noch viel weiter als 
‚Männerunfinn, denn weibliche Reitzbarkeit giebt 
Sonvulfionen, und männliche mehrentheils nur 
Krämpfe. Alles wad bey Männern weiter nichtd 
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ift als Mahn, verwandelt fid) bey Weibern in 
Reidenfchaft und Wuth. Plaro. halt darum bie 
‚Meiber für Urheberinnen alles Aberglauhens 
und aller Schwärmerey; und mir deucht Plato 
habe doch nicht ganz unrecht, weil auch fchon 
Hippoerates fagt: Weiber nehmen immer gröfs 
fern Antheil an allen Spüfgefchichten ald Maͤn⸗ 
‚ner, und felche Geichichten verruͤcken auch jenen 
weit häufiger als diefen die Köpfe, 


Die Symptomen der Myſtik muß man dars 

am auch vorzüglich bey. Weibern ftudiren, wenn 
man wiffen will, wie weit ſich in Tlöfterlicher 
Stille und Einſamkeit weibliche Köpfe verfchies 
. ben, und welche feltfame Wendung die Myſtik 
bey Meibern gerade durch ihre Sinnlichkeit 
nimmt, da man doch denken ſollte, Myſtik ſey 
das hoͤchſte Gegengift der Sinnlichkeit. 


Weibermyſtik, dieſe hoͤchſte weibliche Liebe 
Gottes und des Himmels, entſtehet ſehr oft aus 
einer mislungenen Liebesabſicht auf Erden, Darz 

| um 
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um entheiligen myſtiſche Nonnen und phantaſti⸗ 
ſche Maͤdchen ganz uͤber alle Begriffe den hoch⸗ 
ſten Gedanken unſerer Seele. Aber elende halb⸗ 
kluge Creaturen begreifen nicht, daß es beyna⸗ | 
he unmöglich iſt, mit Schicklichkeit von einem 
hoͤchſt erhabenen und furchtbaren Weſen zu ſpre⸗ 
chen, deſſen allumfaſſende Groͤſſe wir nicht an⸗ 
ders betrachten koͤnnen als gleichſam unter den 
Armen feiner Allmacht, mit beffen Allgegenwart 
wir allenthalben umringet find, vor deſſen Zorn 
die Erde bebt und die Himmel verfinten." Wan 
muß‘ vollig wahnfinnig und toll feyn ‚um son 
Bott forechen zu dürfen, wie die heilige Ca⸗ 
tharina bon Siena, oder die gebenedeyte Na⸗ 
rinn Amelt | | 


Sanet Obereit bertundigt mir zwar in nn 
Weltuͤberwinder, daß ich "die ſchaͤrfſte Stachel⸗ 
peitſche Gottes verbiene, weil ich in’ dem zu ſtark 
auffallenden allgemein lebendigen Kraftlicht der 
nichts als Phantaſie erblicke, “nd alles 
was > 1 moraliſch und geiſtlich verſtehen ſollté, 

Ja nicy 
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uichts anders verſtehe, als phyſiſch, ſinnlich, und 
verkehrt. Aber wie betroffen wird dieſer borſtige 
Schwaͤrmer ſeyn, wenn ich ihm zeige, daß ſei⸗ 
ne myſtiſche Weiber entweder mit Den. Organen 
ihres Korpers fühlten was fie geiftlich ausdrucken, 
ober geiftlich fühlten was fie in der, Sprache ber | 
Aloyfia Sigaͤa ſagen. 


Man kennet ben ſehr ſonderbaren Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen den Ideen der Schwaͤrmer nnd 
ihren Geſchlechtstheilen. Herr Hemſterhuiß hat 
denſelben in einem Syſtem vorgetragen, das ein 
groſſer deutſcher Gottesgelehrter und dem fo. fei⸗ 
ner Kopf wie Er, für fo groß hält wie die Welt, 
und ewig wie Gott und unfere Seele. Des tiefs 
finnige NHolländifche Philoſoph berufet fi ch zum 
Beweiſe, auf jene muntern Schwaͤrmer, deren 
Leldenſchaften in Religion, Liebe, Freundſchaft, 
oder ſelbſt im Begehren blos materieller Dinge 
vom Aufferften Grade find. Ich, wette, fagt 
Hegmſterhuis, daß alle. die in dieſen Augenblicken 
der, Inbrunſt je nachgedacht, von welchar Art 
Fo ' - thre 
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Ihre Regungen geweſen, fie mehr ober minder 
In den heilen werden. gefühlet haben, vom, Des 
nen Plato fagte, fie ſeyen der Sitz des Be⸗ 
gehrens. 

Ohne dieſes Hemſterhuiſiſche Mitgefühl der 
Drganen Ihres Körperd hätte Armelle nicht ges 
glaubt, ihr geiftlicher Buhle habe das Feuer fels 
ner Liebe in ihrem Herzen fo entzündet, daß fie 
nun innerlich und Aufferlich nichts mehr ſey als 
Zeuer und Flamme. Deg Pfeil ihres Buhlen, 


fagt ihre Fromme Lebensbefchreiberinn eine franzds 


ſiſche Urfelliner Nonne, hatte ihr Herz verwun⸗ 
det, nun fuchte fie unaufhörlich ihren Buhlen, 
auf; fie girrte und feufzte bey Tage und bey: 
Nacht, ohne Ruhe und Zerfireuung. unaufhürlich. 
nad) ihm, Ihr Gelft war fo ganz weggewandt: 
und fo ganz bis zum Unfinn auffer ſich, daß je⸗ 
der gefagt hätte, fie iſt eine Närrin; denn da fie, 
ihren Buhlen nicht ergreifen konnte, der ihr Herz, 
verwundet hatte, flürzte fie fi ch oft von einem. 
Zimmer in dad andere, in. der Hofnung ihn zu 
Anden, Soft ſchrie fie nach ihm und rief ihn mit, 
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allen ihren Kräften, und die Liebe ‚von ber fie 
befefien: war, biach in Worte und‘ Handlungen 
aus, von denen MWeltlinge glauben, -fie gehen‘ 
., Über die Grenzen, der Vernunft, aber fie giengen 
- nicht über die Grenzen ihrer Liebe. Zuweilen herz⸗ 
te und drückte fie Alles was fie auf ihren Wer 
den fand, Pfeiler, Bettſtellen, Stock und Block, 
als wollte fie fich mit Allem vermiſchen; und 
ſchrie, verſchließt ihr nicht meinen Geliebten, und 
zerſchmotz dabey in Tränen? Auf ben Feldern 
Uef fie, mit außgebreiteten Flügeln ihrer Inbrunſt, 
ſich ganz aus dem Athem, um den Einzigen zu 
füchen den ihre Seele Tiebte, Sie gieng in bie 
‚Wälder, und Füßte, und druͤckte inniglich die Baus 
ses: fie durchſtreifte die Fluren, und. fragte die 
Bäume und alle Thiere, wo ift der Eingige nach 
dem mein Herz verlanget ? Sie erzählte den Vd⸗ 
geln in der Luft vie Marter Ihrer’ Liebe. So 
ganz weg, fo heftig derliebt, fo doll Sehnſucht 
nach dem Aber alle Beſchreibung ſuͤſſen Augen⸗ 
blick der Vereinigung mit ihrem Buhlen, bätte 
pe ſich mit Ungeſtuͤm in ben Abgrund. bed Mee⸗ 
« er res 
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res geſtuͤrzet, haͤtte ſich geſchwinder als ein fal⸗ 
lender Stein mitten in die Hoͤlle geworfen, haͤt⸗ 
te alle Marter der Hoͤlle mit Wolluſt erduldet, 
wenn ihr nur die Botſchaft erſchollen wäre: er 
ift ta! 


Ohne dieſes Mitgefuͤhl der Organen ihres 
Koͤrpers hätten ſich Johanna von Canbray und 
‘Angelina von Foligny den höchften Gegenftand 
ihrer Siebe als die hoͤchſte Echönheit nicht ges 
dacht ; hätte die heilige Mechrildis aus Sachſen 
nicht gefagt, diefer hohe Gegenftand fey ihr er⸗ 
ſchienen, Er babe fie gefüßt, fie an fi) ges 
drückt, ihr zugefliftert, goͤnne mir daß id) bey 
Dir fey, und. deine Ergüglichkeiten genieße, 


Ohne ſolches Mitgefühl der Organen ihres 
Körpers hätte Maria de l's ncarnation nicht ges 
fügt: O meine füffe Xiebe, ich bin mit dir vers 
einigt und Eins mit deinem entzündeten Her⸗ 
zen, Ich lebe, ich fierbe, man leidet, man 
verfhmachtet, man genieſſet. Mir deucht 
mein Geliebten. wolle mich verzehren in feine 

gott⸗ 
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göttlichen Umarmungen. Mein Geliebter ift 
eine‘ auögefchhttete ‚Salbe; von ihrer himmli⸗ 
ſchen Suͤſſigkeit vergehe ich in ſeinen keuſchen 
Umarmungen. Unablaͤſſig erfährt die Seele dies 
fen freundlichen Beweger, der mit dem lieblic)s 
ſten Seuer mic) entzündet und aufreibt. Die 
Ergdglichkeiten meiner Seele trachten fich ins 
Yeuffere zu ergieffen und in den nntern Theil; 
aber der Geiſt ſchickt Alles wieder aufs 


\ 


werts. 


Ohne ſolches Mitgefuͤhl der Organe ihres 
Koͤrpers waͤre Maria Magdalena von Pazzis nicht 
unbeweglich und unempfindlich geweſen, bis die 
Liebesergleſſung kam und mit ihr ein neues Leben 
ihre Glieder durchdrang. Sie waͤre nicht von 
ihrem Bette geſprungen ; haͤtte nicht in der groͤß⸗ 
ten Liebesraſerey eine ihrer Mitſchweſtern bey der 
Hand ergriffen, und ihr geſagt, komm und laufe 
mit mir um die Liebe zu rufen; waͤre nicht wie 
eine von Liebe Trunkene und Thoͤrichte in ihrem 
Kloſter umhergelaufen, und haͤtte dabey nicht laut 


ge⸗ 
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geſchryen: Liebe, Liebe, Liebe, ach nicht mehe 
Liebe, es iſt zu viel! 


Ohne ſolches Mitgefuͤhl der Organen Ihreß 
Körpers hätte Catharina von Genua doch arbeis 
ten, doch gehen, doc) flehen, Doc) reden konnen; 
aber das konnte ſie oft nicht mehr. Ohne daffels , 
be hätte fie nicht gefagt, alle Männer und alle 
Weiber würden fi) ind Meer flürzen, wenn es 
dfe göttliche Liebe wäre; in dieſem friedjellgen Abs 
grund der jüfleften Liebe verichlungen wäre fie 
nicht in den Kloftergarten gefprungen, und hätte 
da nicht den Pflanzen und Bäumen ihre Liebe 
‚erzählet; waͤre nicht im Klofter herumgeramnt, 
harte ſich nicht ganz auögeftredt zur Erde bins 
geleget, und gefchryen Liebe, Liebe, Liebe, Ich 
kann nicht mehr! | 


Ohne folches Mitgefuͤhl der Organen Ihres 
Körpers wäre die heilige Catharina von Siena 
in ihrem Klofter nicht von dem Geiſte der Unzucht, 
geilen Gedanken und Traͤumen geplagt geweſen, 

vis 
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bis ſi e ſi ch endlich mit dem hoͤchſten Gegenſtand 
ihrer Liebe nach tauſend Liebesbetaͤubungen foͤrm⸗ 
lich vermaͤhlte. Oder was waͤre ſonſt alle dieſe 
Italieniſche Wuth, alle dieſe Otaheitiſche Waͤrme 
der myſtiſchen Nonnen; was waͤre ihr unaufhoͤr⸗ 
liches Getreiiche und Zwitſchern von Liebesbegier⸗ 
den und Liebesbeſchwerden, von Erdfnungen und | 
Zufammenfügungen,, von Entzuͤckungen und Ue⸗ 
berftrömungen 2 


ESittiglich und leiſe geſtehet auch die Nonne 
Marie de bIncarnation: es gebe gewifle Ausdaͤm⸗ 
pfungen der Unvollfommenheiten und geiftlichen . 
Unreinigleiten, welche herkommen von der - vers 
derbten Natur; gewiffe fleine Thorheiten, gewiſ⸗ 
ſe kleine Verdrehungen, gewiſſe kieine Vorſtellun⸗ 
gen, die ſich bey einer Nonne einſchleichen, da⸗ 
mit ſie eine ſubtile Vermiſchung machen mit dem 
was des heiligen Geiſtes iſt; und ſolche unreine 
Ausdaͤmpfungen und ſolche unreine Gefühle der 
verberbten Natur feyen weit gefährlicher als 
der Teufel ſelbſt, weil fie ſich bedecken mit 

einem 
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Dieſes Geſtaͤndniß war edel. Aber wie: man⸗ 
che arme myſtiſche Nonne ſprach zwar wie fe 
fühlte, und wußte doch eigentlich felbft nicht was 
fie fühlte; denn yie.. viele Dinge weiß manche 
Nonne nicht fo deutlich wie eine Frau! Liebe ift 
überhaupt. eine fo feine Sache; hängt einerfeits 
fo offenbar an reiner erhabener. Sittlichkeit, und 
Daun ‚wieder ſo unmerklich bie. und da .an einen 
kleinen Nerv oder an, dem Faden eines Nervs, daß 
man wahrlich von einem armen unſchuldigen Mäds 
en vichi verlangen kann; fie ſoll aus der Ana⸗ 
tomie wiſſen was ſie fuͤr ihren Braͤutigam empfin⸗ 
det! Nun iſt bey aller ihrer erhabenen und uͤber⸗ 


irdiſchen Liebe eine Nonne doch auch ein Menſch; 


und darum find freyllch im Augenblicke ihres groͤß⸗ 
ten Enthuſi aſmus, mitten unter der Ergieſſung 
threr hochſten geiſtlichen Liebe alle ihre Nerven 
rdrperlich und ſinnlich bewegt, Es iſt unmoͤglich 
ohne Mitgeluͤhl und Mitwirkung von Nerven und 
Viut, 


...5 
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‚ bie Urfelliner Nonne von der ich alle meine Nachs 
sichten aus der Armelle Leben nehme, fagt: ein 
kleiner Hausknecht habe einft durch die Niten der 
Kuͤchenthuͤr gekuckt, um zu wiffen was Armelle 
ö mas 
der Armelle (L’Ecole du pur amour de Dieu 
ouverte aux Savants & aux Ignorants dans 
la vie merveillsufe d’une pauvre fille idiote, 
‚paifanne de naiflance et fervante de condi- 
tion, Armelle Nicolas, Cologne 19704.) 
den Theologen: „Dieu pour faire crever l’en- 
„flure de Porgueuil des grands Docteurs 
- „felon la chair leur a mis en face des fem- 
„mes et des filles fans etudes, dont les ecla- 
„tantes lumieres alloient au delà de tou- 
„tes les connoiflances des ’Theologiens les 
„plus habiles.“ Darum bittet er auch alle Ges 
lehrte, die Er insgefamt für Sylbenſtecher und 
Schalenkucker halt, anf fein Buch mit folgendem 
Eompliment zu Gafte: „, Venezy vous Savants 
„de ce monde, grands colofles de Littera- 
„ture, grands feuilleteurs d’hiftoire, anno- 
„tateurs de circonftances, grands eplu- 
„cheurs demots et de vetilles, grands Cri- 
„tiques de lettres et d’ecorges, . 


4 
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mache; Armelle wollte eben einen Kapaun fpicken, 
fey aber mit dem Kapaun in der Hand drey bis 
vier Fuß hech über die Erde gehoben und ganz 
mit Sicht umgeben worden; und ihr Untlig has 

be von der göttlichen Liebe fo geglühet, DAB —: 
der arme Zunge, der durch die Mike kuckte, 
aus Rührung und Entzüdung ein Mönd) 
ward.: '- ' 

j 

Armelle, die gebenebdeitefte unter allen Wei⸗ 
bern Obereits, bildete fich in der Einſamkeit; 
denn die Küche war ihre Welt, und der Beſen 
ihre Zerfireuung, Kaum hatte fie reden gelernt, 
fo fand fie-fchon ein Innigliches Vergnügen wenn 
fie ein Ave und ein Paternofter betere, Als fie ets 
was gröffer ward, mußte: fie die Schafe hüten. 
Auch da3 that fie gerne; fie betete dabey den gan⸗ 
‚zen Tag Ihren Roſenkranz; und machte in ihrem 

Hirtenftande erftaunende Hortihhritte in der himms 
lifchen Liebe, fagt die Urfelliner Nonne, denn 
ald fie das erfte Crucifix fah, herzte fie daffels 
be und liebelte mit ihm, kuͤßte es inniglich, 
82 und 
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und benetzte ed mit den zärtlichfien Thraͤ⸗ 
nen. - , = -_ 


Nichts drücte fie fchrecklicher ald die armen 
Seelen im Fegfeuer. Alle ihre Arbeit und alle 


ihre Bemühungen hatten in ihrem einfamen Hir⸗ 
tenftande und nachher in der groffen Welt, ihrer 


Küche, keilnen andern Zweck ald Seelen aus dem 
Segfeuer zu retten. Wenn fie vor Hitze brann⸗ 
te, oder vor Kälte fchlotterte, freute fie fich deſ⸗ 


fen, aus Liebe für ihre Brüder im Fegfeuer. 


Machte fie.. die Treppen reine, oder Tehrte und 
fheurte fie dad Haus, oder bratete. fie vor dem 
glüenden Seuerherd einen Kapaun, fo dachte fie 
immer durch ſolchen Schweiß und ſolche Hitze ers . 


| lelchtere fie ihre Brüder im Fegfeuer. Immer 


fah fie dieſelben in groffen FZeuerpfühlen brennen, 
Ste’ hatte eine erfiaunende Ehrfurcht für bie hei⸗ 
lige Anna, für die heilige Urfula, für Kreutze 
und Fahnen und Agnus Dei, Nichts hielt fie 
für fo. Föftlich wie, Weihwaſſer, und Ablaß. j 


ber. 


- on | 
Sechötes Eapitl. 149 


Aber das feltfamfte bey diefem allem erwartet 
wol Feiner meiner Leſer. Armelle Nicolas, die 
gebenebeitefte unter den Weibern Obereits und 
unter ‚allen feinen Heiliginnen die größte, hatte 
einige nicht ganz unmerkliche Anlagen zu einer 
Hure, Denn ihre Lebendbeichreiberinn, die Urs 
felliner Nonne, fagt: dad Herz der Armelle war 
einft zwey ganze Jahre hindurch von der Xiebe 
Gottes leer, und da brannte fie von einem fo 
höllifchen Feuer, da war Ihre ganze Seele fo 
voll der garfligften und abſcheulichſten Gedanken, 
ihre Einbildungsfraft fo voll von den geilften 
Bildern, daß fir ſich gar nicht mehr: zu laſſen 
gemußt. 


Etwas Körperlichkeit, oder wie Herder es 
nennt, etwas von wahnfinniger Vergeiſtung des 
Körpers, aus der nur oft zu grobe Verkodrperung 
wird, ſehe ich alſo doch in der Faſeley der große 
fen Armelle; und darum glaubt Sanct Obereit, 
der Unbeter aller dieſer Fafeley, ich habe den 
Deelzebub,. | " 

83 Aber. 
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Aber gefeßt auch, ich hätte- den Beelzebub, 
fo. wird doch deßwegen Wahrheit, in meiner Feder 
nicht zur Lüge, Sinnliche und geiftliche Liebe find 
doch Zweige eines Stammes. Sinnliche Liehe 
wird oft geiftig und geiflige Liebe wird oft finns 
lich. Jede geiſtig fehr empfindliche Nonne iſt nie 
blos und allein geiftig empfindlih. Oder follte 
wol empfindfamen Mädchen, die auch gar nichts, 
in. der Welt gelefen hätten ald etwa zwey ober 
drey Bücher voll geiftiger Empfindung, aus blofs 
fer Geiftigfeit die Sprache . vergehn, die Knie 
zittern, der Buſen fchwellen, die Augen fehmachs 
- ten, der Athem brennen, wenn ihr fie Faßt? 


Von müftifchen Irrereden und mpftifchen 
Zenperamentöfünden denke man aber auch wie 
man will,’ dieß verdränget ‚doch Teinesweges das 
wahrhaftig Erhabene der Myſtik. Efelt und zwar 
bey dem geilen Birren jener mftifcher Zurteltaus 
ben, fo wird man deßwegen doch nicht weniger 
anft entzuͤcket und unglaublich hingeriffen in ſuͤſſer 

Schwaͤrmerey durch die Beredſamkeit des zaͤrtli⸗ 
chen 


7 
EN: 


Sechstes Eapitel, 148 


chen Fenelon (*) Man bewundert doc) gerne 
an den Myſtikern in der Nömifchen Kirche, Wers 
fe der edelften Verläugnung, der ungeheucheltes 
fien Demuth, und der thätigften Menfchenliebe, 
Man hält darum doch die wahre und erhabene 
Myſtik für eine Theologie des Friedens, und 
fir den Aufferften Gontraft mit Dominifanifchen 


Schheiterhaufen und Obereitifher Wuth. Mber 


es bleibt dann doc) ein faft gemöhnlicher Fehler 
einfam und in fich felbft verfchloffen ftaunender 
Myſtiker, dag fie übernatürliche Beweiſe ſolcher 
Wahrheiten zu haben glauben) die man natuͤrli— 


her Meife nicht begreifen Bann; und daß fi fie in 
‚ihren Kammern, Küchen und Cellen auf Grillen 


verfallen die jeder vernünftige Menſch verwirft, 
die niemand frommen, und die am Ende nichts 
8 find 


(*) Lord Peterborough fagte zu Pope, nachdem er 


den Erkbifchof Fenelon be’ucht hatte; „Er iſt eis 
‚me liebliche Seele (a delicious creature; aber 
„ich eilte. fo ſchnell ich Fonnte von ihm weg, aus 
„Furcht, er made mich fromm! 


ZU 
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ſind als ein Miſchmaſch von feiner Molluft, 


falicher. Philofophle, und wahrer Phantaſte⸗ 
rey. 


Tiefe Melantolte und geiſtlicher Wahnwitz 
bevölferten die Eindden Egyptens, oder entitanden 
dort, wie man gefehen hat, unter heiligem Harm 
und gegen fich felbft ſpitzfindig ausgedachten Qua⸗ 
len. Dieß läugnet zwar ein berühmfer Verthei⸗ 
biger diefer Schwärmer, der größte gefftliche Don 
Quichotte in Deutfchland, Sanct Obereit; und 
er iſt keck genug zu behaupten, der heilige Ans 

‚sonlus, das ganze Heer von Thebaifchen Eulen 
and Uhus, alle dieſe ſchwarzgelben Bewohner 
umwirthbarer Höhlen und dunkeler Zelfenklüfte 
Seven luſtige Vögel gewefen, ſchnackſelige Gefells 
ſchafter, und Männer von der aͤuſſerſten Helter⸗ 
keit der Seele. 


Ein muͤrriſcher Savertopf war indeß ‚ nebft 
»ielen andern, der groffe Macarius, jener berühms 
te Egyptiſche Heilige, . Aber freilich gab: e& Eres 


mis 
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miten, die, wie der jüngere Macarius ein frds 
liches Anſehen beybehlelten, und durch Ihre an» 
genehme Lebhaftigkeit junge Leute in. die Fallſtri⸗ 
de ded Mönchsftandes zu locden wußten Alſo 
mag es wohl feyn daß nicht alle Egnptilche Ere⸗ 
miten melankoltich waren ‚und dag auch mancher, ° 
dem für wahnmwißige Anachoreten bey Yerufalem erw 
sichteten Hoſpital entgieng, Enthuſiaſmus und 
Schwaͤrmerey find oft trefliche Heilmittel gegen 


Melankolle. Dadurch uͤberwand Antonius der 


groffe -die ſchwarzgallichte Anlage feiner juͤngern 
Jahre, ſein hohes Alter war gluͤcklich und. ges 
ſund. Schwaͤrmerey machte manchen Egyptiſchen 
Einſiedler ſteinalt. Jahre gehen wie Tage vors 
bey, der fchnelle Lauf der Zeit ift eine ununters 
brochene Folge von Heiterkeit für Menfchen die 
immer angenehme Viſionen haben, die immer 
fagen , ich mag ‘wol warten, die fi) taͤglich un⸗ 
ter Chören von Engeln befinden, und taͤglich 
mit einem Stoß in den Hintern den Xeufel. über 
den Zaun jchleudern. ar 


85 Ein 
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ihm dadurch beffer geholfen als durch alle Zers 
fireuung der Welt. - Anlage zur Melankolie wird 
er immer behalten, aber dieſe reist ihn dann 
anch in allem was er mit Heftigkeit will, zum 
Ausharren, 


Vor den Kopf ſchießt fich ein melanfolifcher: 
Engländer; ein melankoliſcher Franzoſe wird ein 
Carthaͤuſer. Beydes iſt einerley; die Englaͤn⸗ 
der ſchoͤſſen ſich nicht todt, wenn ſie Kloͤſter 
haͤtten. 
Wenn Kraͤnklichkelt und Melankolie alles Feuer 
Sumferer Thaͤtigkeit ausldſchen, fo verlieret ſich auch 
leicht alle Luſt zur Welt und zum Leben, und 
ſo kommt man ganz natuͤrlich in die Einſamkeit. 
Von jeder Art von Melankolie iſt nichts ſo un⸗ 
zertrennlich, wie die Begierde ſjich von den Men⸗ 
ſchen abzuſondern, ſich von aller Verbindung mit 
ihnen loszureiſſen, mit niemand zu reden, nie⸗ 
mand zu ſehen, an niemand zu ſchreiben; von 
niemand Briefe zu erhalten. Man will in dieſem 


Zu⸗ 
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Zuſtand der Seele fo viel als möglich alleine ſeyn, 
um da Ideen und VBorftellungen nachzuhängen, 
die man Urfache hätte am meiſten zu fliehen, 
Darum fihreyt man melankoltihen Menichen fo 
oft in die. Ohren: fie haben Zerftrenung noͤthigz 
fie möffen Damen und Aſſembleen, Bälle uud 
Mafteraden beſuchen; oder wentgftend auf den 
Club gehen und fi) eine Maitreffe halten, 


Die Ubficht key biefen Nähen mag gut feyn, 
‚aber die Mittel saugen nicht. Kein melankoli⸗ 
ſcher Menſch thut, was gerade gegen ſeinen Ge⸗ 
ſchmack, feine ! Neigungen, und feine Weberzeus 
gung anſtoͤßt. Falſche Philoſophie, Einſiedler⸗ 


wahn und Myſtik fuͤhren in der Einſamkeit die 


Seele nicht in tiefere Verwirrung, als bloſſe Me⸗ 
lankolie ohne irgend einen ableitenden Lebenszweck. 
Aller vorerwaͤhnte Wuſt von Egiptiſcher Finſter⸗ 
niß und Schwaͤrmerey und Faſeley verdunkelte 
die Religion, und huͤllte ſie in Dunſt und Nies 
bel; aber Melankolie vernichtet auch jede gute 
und troͤſtende Wirkung der aufgeklaͤrteſten Nelts 
gion, 
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gion, jede Baslihat Gottes, und alles menfeh- 
liche Glüd. 


Aus den Shriſten der Aerzte erfaͤhrt man 
nle · genug, wo etgentlich Melankolie ſitzt. Jede 
Schulwiſſen ſchaft „enthalt immer noch zu viel All⸗ 
gemeines und gteichſam aus leerer‘ ‚Luft Ergriffes 
ned, daB. viel verfpricht und wenig gleht, Eine 
vielleicht ganz unausfprechlic) Meine Veränderung 
in unfern Nerven... aus Unverdaulichkeit, oder 
Verkältung wirft uns zuweilen aus’ der ruhigſten 


Faſſung ploͤtzlich in. Abgruͤnde von Traurigkeit; 


eine eben ſo Heine. Veraͤnderung, durch eiien gu⸗ 
ten Stuhlgang oder eine freyere Ausduͤnſtung 
hemmt oft Auf einmal einen ganzen Strom von 
traurigen Gedanken. ie man jenen . Zuftand 
ausweicht und diefen befördert, fieht Niemand fo 
gut, wie der aufmerkfame Beobachter feiner felbft. 
Aerzte müffen aber auch .die Gefchichte, dad We⸗ 
fen und den Gang der Seele folcher Kranfen bis 
in ihre Innerften Tiefen kennen, wenn fie Alles 
wiſſen ſollen was ſie druͤckt und hebt, was ihnen 
| ! an ſcha⸗ 


- gr 
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fhadet und nüßtz und fo fieht man oft, daß 
ein Menfch durch, eben, dad melankoliich wird 


 wad den andern erheitert, ‚und daß jenen hebet 
was dieſen niederdruͤckt. va 


f 


Melankolie ift ein faljches Raiſonnement, das 


mehremheild durch Mitwirkung ungefunder und - 


tranrigmachender Gefühle ded Körpers, die nies 


berichlagendeften Vorftellungen in der Seele uns 


terhält, und ihr in fich felbft und auffer ſich als 
[ed von der ſchlimmſten Seite darftellt (*). Dars 
um ift’ verjentge nicht melankolijch der nur irgend 
einer. wichtigen. und langwierigen Arbeit. wegen 
die Stile ſucht und jede Gefellichaft vermeidet, 
Aber kein Menfch ift melankoltfch, der nicht auch 


gleich alle Im nicht ganz vertrauliche Geſellſchaft 


A flieht 


C() Sch fragte einft einen Prediger: was tft ein 
melanfolifher Menfh? Der Prediger verfehte 
mir raſch und kurz: „Melankoliker find Mens 
„ſchen von fehr kleinem Geiſt, deren Vernunft 
„ſo aͤuſſerſt ſcwach iſt, daß fie jeder Regung des 
u Körpers unterliegt. a“... f 


nn. : \ 
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flieht und fcheut. Mit geſunden Nerven, und 
irgend einem ſchoͤnen und- edlen Zweck, kann man 
Einſamkeit lange aushalten. Mit groſſen Anla⸗ 
gen zu Kränflichkett und Melankolie, wird Ein» 
fanıkeit bald gefährlich, wenn man nicht, irgend 
eine reizende Arbeit vor ſich hat, die den Geiſt 
in beftändigern Fortfchritte von Gedanken zu Ge 
danken treibt. : Nichts befdrdert fo fehr Melan⸗ 
kolie und Meenfchenflucht, wie das beftändige Grüs 
bein nach Urfachen zu diefer Flucht, 
Grober Miöverftand titd, daß man:die höchfte 
Zerftreuung für dad größte Gegengift der Melans 
Zolte Hält, denn. mancher wird aus Feiner andern 
. Urfache melankoliſch, al& eben well er fich Immer 
Ruhe und Freyheit wuͤnſchet, die er nicht bat, 
und niemals findet. Ach wie oft verlieret man, 
wegen der gänzlicyen Unmöglichkeit auch nur auf 
Furze Zeit in der Stille jene Gedanken zu ſam⸗ 
wein, alle Luſt zur Welt und zum Leben. Mie 
tief verfällt oft derjenige in Melantolie, der ſich 
gezwimgen fieht, Immer den nämlicyen ‘Karren 
zu 


⸗ 
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zu ziehn: der jeden Tag gehen muß, wie und . 


wohn andere wollen; und nie gehen kann, wie 
es ihm gefällt und behagt. Die befte Lage für 


jeden Menfchen follte doch eigentlich diejenige 


feyn, in der er das meifte Gute thun Tann, und 


dieſes koͤnnte mancher noch weit beffer in der 


Einſamkeit als in der Welt. Melantolie wird 
Barum zumeilen eben fo gut‘ durch infamtelt 
gheilt, ald in vielen andern Fällen durch Eins 
fanfelt erzeuget, 

\ 


Traurig iſts ganz über alle Begriffe für einen 
Melankoliker, und darum auch ein groffer Be⸗ 
weggrund zur Flucht vor allen Kalten Menſchen, 


wenn fhn gar niemand verfleht, und wenn man - 


inmmer glaubt, er fey duſtig und froh, indeß da 


‚ Feder Blick in ſich ſelbſt und um fich Her, ſeine 


Seele zermalmt. Wie wenige Menſchen ſehen, daß 


erwas den andern druͤckt, und wie gar nie begrei⸗ 


fen dalte Menichen, den Dorn in eines andern 
Herz! Sowie ihnen nichts unverfländlicher ſcheint, 
als die Folter einer Nervenkrankheit, fo lange fie 

U. Theil. u - wo 
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nicht auf veh Gaſſen in Convulſionen auöbricht , 
J ſo bemerken ſie auch niemals eine Melankolie, 
ſo lange man ſich in derſelben nicht todtſchießt. 
Man kann viele Jahre hindurch, von ſolchen 
Krankheiten alle Marter der Hölle jeden Augen⸗ 
blic® leiden; und Leute Falter Urt die man tägs 
Uch ficht, alle. diefe froftiigen Gönner und Bes 
kannte, ſind überzeugt, man befinde fi) vors 
treflich! (*) 


Voll 


() Ein Theologe und Religionslehrer „der den 
Menſchen kennt und verſteht, der ihm darum 
nie unrecht thut, den Irrenden nicht verdammt, 
fondern ihm vergiebt und ihn dann duch Bande 
der Liebe an ſich zieht, ein Theologe mit einem 
Worte der Chrift und Philoſoph ift, Herr Zolli⸗ 
kofer, reformirter Prediger in Reipzig, fagt im 
einer Sammlung feiner Predigten, die Menfihen 
von allen Religionen mit gleicher imigſter Er⸗ 
bauung lefen werden 3 „Der Befunde, der Etarfe, 
‚hält fehr oft alle Klagen über Schmerz und Krank⸗ 
. . Nnoueiten 
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Voll guter Laune ſogar kann man Unwiſſen⸗ 
den gerade in der Zeit ſcheinen da man Welt und 
Leben am meiſten verwuͤnſchet. Kein fo guter 

22 | Har⸗ 
heiten für übertrieben, hat nie ähnliche Gefühle 

„gehabt, und wenn er fie auch andern nicht abs 

„‚Ttreitet, fo rühren fie doch feinen feſten Nerven⸗ 

‚bau nur ſchwach. Mber wer felbft gelitten hat, 

„o der fühlet die Leiden feiner Brüder ganz ans 

„ders, den durchdringet wahrer Schmerz bey dem 

„Anblicke des Schmerzenleidenden, der dermiſchet 

‚feine Thänen mit den Thränen des Weinenden, 

‚der empfindet jeden Streich, det andere. trifft, . 

„ſo, ald wenn er ihn felbft träfe. Alle Spuren, 

„weiche feine ehmaligen Leiden in feinem Inner⸗ 

„ſten zurüdgelaffen haben, erneuern ſich, vereini⸗ 

gen fich, durchſchuͤttern ihn, und ftellen ihm ein _ 

„Gemälde von dem Leiden des andern dar, das 

„ihn gewiß weder gleichgültig noch unthaͤtig laͤßt. 

„Wer felbft die Laſt des Ungläds getragen bat, 
nder fühlet es auch dann, wie ſchwer fie druͤcket, 

„wenn er andere darunter ſeufzon hoͤret, und fin⸗ 

„det den ſtͤrtſten Autrieb in ſich, ihnen dieſe Laſt 


* hl 
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Harleltg war nie auf dem Italleniſchen Theater 
zu Paris erfbienen , wie der im Jahre 1778 dort 
‚verftorbeng Harlekin Carlin. Er beherrſchte wirk⸗ 
lich die Lungen ſeiner Zuhoͤrer unumſchraͤnkt, aber 
auſſer feinem. bunten Theaterjaͤckgen war er ein fehr 

| filller 


“. 


„zw erleichtern, wenner fie ihnen nicht abnehmen 
lan Wer es ſelbſt erfahten hat, wie füße die 
„Cheilnehmung, der Troſt, die Hilfe eines Freun⸗ 
„des im Leiden iſt; wie dadurd das Herz erleich⸗ 
tert, die Andficht erheitert, die Hofnung neu 
„belebet wird, wein man feinen Kummer in den 
„Schooß des andern ausfchütten darf, wen man 
„es fühlet, dab man nicht von allen verlaffen ift, 
„nicht allein leidet, und fich felbft auf dem rauhe⸗ 
ften Pfade Vegleitung und Stuͤtze verfpreden 
„darf! wer das erfahren hat, 9 wie wird der ei: 
„Ten, feinem leidenden Sreund und Bruder fein 
„Herz zu-öfnen, feinem Kummer Luft zu cafe 
‚hen, feine Klagen und feine Thränen anfzufafs 
„fen, und alles zu. thun, was nur einiges Licht 
„in feine Finſterniß bringen, und ihm zur Er⸗ 
„quicung und zum Troſte dienen Tann!’ 


Sechstes Capitel. 165 . 


ftiller und trauriger Mann. Als daher einft 
ein Kranker bey einem der erften Pariſer Aerzte | 
tiber Anfälle der fchwärzeften Melantolie klagte, 
rieth ihm der Arzt er müfle ſich mehr heitere 
Zerfireuungen machen. Beſuchen fie bie Stalies - 
niſche Comedie, fagte er: ihr Uebel muß fehr 
tief ftedlen, wenn fie Earlin, der Harlekin, nicht 
eurirt. Ach, fagte ver Kranke, Ich bin Sarlin 
ſelbſt, und bin um nichts froͤlicher, wenn 1 
gleich alle andere lachen mache. 


So ivenig ein Melantoliter unter Menſchen 
leben mag, die ihn gar nicht \verftchen, fo we⸗ = 
nig taugt ihm doch mehrentheild alleiniger Une. 
gang mit ſich ſelbſt. Größtentheils wird doch 
durch Abneigung gegen alle Zerſtreuung Melans 
tolle In der Einſamkeit ſchlimmer. Unmaͤſſiges 
Nachdenken uͤber irgend etwas das den Geiſt 
niederſchlaͤgt, raſtloſes Anhaͤngen an irgend eine 
traurige Idee, macht: Einfamteit eben als dann 
zu Gift, da man die arößte Neigung dazu hat. 
Die " Derführungen der Mismuͤthigkeit und der Mes 

23 lan⸗ 
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lankolie find weit nachtheiliger als alle Geſell⸗ 
ſchaften die man fliehet. Eigener Umgang, den 
man alsdann am meiſten liebt, iſt immer der 
ſchlechteſte und gefaͤhrlichſte von allen, weil ein 
einziger trauriger Gedanke alle unſere Gedan⸗ 
ken, bey gaͤnzlicher Menſchenfurcht und Men⸗ 
ſchenflucht, mit ungeſtoͤrter ſchrecklicher Gewalt 
beherrſcht und unterjochet. 


Ein melankoliſcher Menſch wird ſcheu, ſo 
raſch und kuͤhn er auch von Natur ſeyn mag. 
Er fliehet von jedem Orte weg, wo viele Men⸗ 
ſchen beyſammen ſind. Es iſt ihm zuwider, wenn 
ihn die Sonne beleuchtet, weil er ruhiger iſt 
wenn-er. fich weniger ſichthar glaubt, alſo nie. fo 
ruhig wie bey trübem Himmel, bey Negen und 
Sturm Ausgehen iſt ihm . unerträglich; ex 
möchte, wenn er ausgehen muß, auf deu Gaffen 
Beinen Menfchen fehen und von keinem Menſchen 
geſehen ſeyn. Darum geht er nie gern, aus, als 
bey der Nacht. Ex iſt nie ruhig, als wenn er 
keinen Menſchen ſieht und keinen Menſchen hoͤ⸗ 

ret. 
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vet. Auf feiner Stube iſts immer dunkel. Die 
Haut fehaudert ihm, fo oft ihn jemand beſuchen 
will. Man macht ihn durch nichts in der Welt 
ungläclicher, ald wenn man ihn mit Höflichkeit 
in Gefellichaft noͤthiget, ober ihm freundlich 
zeigt, man wolle ihr zerſtreuen; man toͤdtet 
ihn, wenn man ihn zum eſſien bittet. Er es 
ſchrickt ſo oft feine Stubenthär aufgeht. - Eins 
ſamkeit iſt fein Giftz-aber er liebt diefen Gift. 


Rouſſeau floh in ſelnen letzten Lebensjahren 
die Menſchen. Er glaubte fie haben ſich alle 
gegen ihn verfchworen, und alle Möller feyen 
gegen ihn im Harniſch. Ganz konnte man ihm 


das nicht verdenfen; man hatte: ihn. verjagt aus 


Parts und Genf, aus dem franzoͤſiſchen Theile 
ded Cantons Bern, und wieder aus feiner ſcho⸗ 
nen friedfamen Inſel Im Bieler See. Das wa⸗ 
sen alfo doch Teine Windmuͤhlen, und Rouſſeau 
war alfo Fein Don Quichotte. Fuͤrchterliche Kel⸗ 


me von Hppocondrie und Melankolie Tagen ſo⸗ | 


dann feit- früher Jugend in feinen Eingewelden und 
u 4° Merz 


N 
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Nerven, Er hatte taufendfachen Tod durch mar⸗ 
tervolle Krankheiten gelitten. Bosheit und Reid 
wurden froͤlich, und weideten ſich an ihm, wenn 
Armuth ihn druͤckte und Schmerz ihn niederſchlug; 
denn er Tann itzt nicht ſchreiben, dachten fie! 
Man verfolgte ihn ſeiner Denkfreyheit wegen und 
ſchrie am meiſten Rache gegen feine Religions⸗ 
begriffe in Laͤndern und Staͤdten wo man Vol— 
taire vergbttert, und wo man Atheiſten blos als 
wisige Köpfe betrachtet. Und nun da feine 
Seele ruhet in den ewigen Wohnungen des Frie⸗ 
dens, verdammt man ihn blos deßwegen, weil 
er gar zu beruͤhmt ft () Man ſagt, er war 
ein Narr, oder hoͤchſtens, er war ein erhabener 
Narr, aber. nie fagt man, er war krank. Er, 
der Feine Birterfeit und Reine Galle in feiner 
Seele hatte⸗ der ſo gern alles gethan und alles 
gelit⸗ 


‚(Non propter dogmatum novitatem, nec 
propter haerefim, ut nunc adverfus eum 
fimulant, fed quia gloriam eloquentiae 
ejus et. ſcientiæ ferre non poterant, et 
illo docente omnes muti putabantur. 
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gelitten hätte um Liebe, der die Menſchen blos 
deßwegen floh weil er fie. numin feiner ſchreckli⸗ 
hen. Hypochondrie immer durch einen ſchwarzen 
Flor ſah; Er, der in den Zeiten der größten 
Kraft feiner Feder gut war wie ein Kind (*); 
Er, ver mit dem unaudfprechlichen Zauber ſei⸗ 
ner Beredſamkeit aus und macht was er will; 
Er, der immer eine Thraͤne im Auge von jedem 
guten Menſchen findet; Er, der einzig und als 
lein durch dad Feuer und die Zärtlichkeit in feinem 
Herzen und fo hinreiffet, fo ‚beweget,. fo entzüfs 
fet, und wenn und wie er will die Bruſt ers 
85 wei⸗ 

Cy)II écrivit enhomme, ſagt ſein edler Verthei⸗ 
diger, der Baron d'Eſcherny (ein groſſer Freund 
von.Diderot und B’Alembert'), et s’aflligea 

.. comme un enfant,. Il s’emportoit moins 
qu’ilne fe depitoit. Sa colere et fesmomeı:s 
d’humeurreffembloientä cet äge, en avoient 
Vinnocence et les graces naives. Ce füt un 
veritable enfant, Il en eutlesjoies vives et 

les chagrinsbruyans, maisün enfant Figou- 
reux, qui nourri du lait de la Philoſophie, 

“ "prit plaifir toute fa vie & battre fa nourrice, 
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| weitert und. zuſammenpreßtʒ warnm iſt Er. dam 


unfer Spott? Chen deßwegen -kaun.ich ihn nicht 
leiden, ſagte eine deutſche Dame, weil..er. mie 
Immer das Herz zuſammenpreßt. alſe haſſen 


wir ihn nur deßwegen, ‚weil wie nieht wollen 


Menſchen ſeyn (2). Wir verlaͤumden ihn, weil 


ER er 


«.(*) Das find wir aber doch zumellen!, Dem einſt 
ankte ſich eine andere deutfhe Dame mit mir. 
"über Rouſſeau, und ihr entgiengen die Worte; 
: ..jevois difparoitre tous les ouvrages de Rouf- 
feru: devant une-page.de d’Alembert'on de. 
Hume! Gnädige Stau, erwiederte ich, unfergans 
zer Streit kommt daher, daß “ in "Bone vers 
Uebt bin,. und ‚Sie niht 


Gm steng io ohne ein Wort weine fa: 
gen, nach Hauſe, hohlte ein. wenig befamutes 
Profilportrait von Rouſſeau, (das ſehr ſchoͤn iſt) 

zeigte es der. Dame, und ſagte, koͤnnen Sie — 
Bielen Mann nicht lieben? . | 

Die Dame anhte, ſowies: ſah bepnahe Löcher 

in das pertrait; und A erdlich .. einem 
Ni efs 
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er ſich ſelbſt verläumbdet hat (*). Alſo weil m 
unſern Buͤchern nichts gefaͤllt als Ehrbarkeitspe⸗ 
danterey und Zimpheit, und Ziererey und Luͤge, 


weil faſt jeder Schriftſteller immer glaͤnzen und 


immer nur das ſeyn will was er nicht iſt, ſo 


begreift man nicht, warum Rouſſeau ſich niemals 


ziert und niemals heuchelt, und immer zwang⸗ 


losß 


tiefgehohlten Seufzer: ah qu'il eft beau —! J 


oui à prefent j’en ſuis amoureufe auſſi. 
Aber, Gnaͤdige Frau, Sie haben doch Nouf 
feau, feiner Schriften wegen, gehaßt und ver⸗ 
achtet ? 
Mon Dien, erwiederte mir die mild gewordene 
Dame: je ne ſqavois pas qu’il étoit fi beau! 


(*) Mein groffer Landemann der: Baron d'Eſcherny 
fagt in feinen Lacunes de la Philofophie: 


Rouffeau fe calomnie Ini - möme dans ſes 


trop naives confeflions, Pourquoi les 


Ecrivit-il? Cet ouvrage femble prouver 
que fi, comme onl’adit,il n’ya point de 
Heros pourfon valet dechambre, il eſt difhr 
cile de garder. la taille.de grand homme ., 


devant fon Tonfefleur, 
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fiel in Teinen ‚legten Lebensjahren, wenn er nicht 
acht Gran Opium im Leibe hatte, tiefer in 
Kleinmuth Als der kleinſte Menſch. Seine mes 
lankoliſchen Gefühle oͤfneten Abgründe vor ſei⸗ 
nen Yugen, aus denen er immer byperorthodo> 
xe Geſpenſter auffteigen ſah, die ihm durch ihre 
Theologie alled Licht des aufgellärten Chriftens 
thums auöbliefen, 

Solche Betftesbeugung tft ſchrecklich, wenn 
ed auch Zwilchenflunden giebt, in welchen die 
Seele ihre Kraft. fühler, Aber es iſt ſchreckli⸗ 
cher wenn fie nichts ‚mehr fühle, wenn auf eis 
nen melantolifhen Menfchen gar nichts mehr 
von allem dem wirket, was ihn fonft zu reißen 
oder‘ zu heben .pfhegte, was ihm Wergnügen 
machte, vder wad ihn verdroß, Er wöünichet 
immer alleine. zu ſeyn, amd genleffet die Ein: 
famtelt-nie. Er Fommt aus der Welt in feine 
Kanmer zuruͤck, und edelt alles an, was er in 
feinen Kammern fieht. Er fpeyt auf alles was 
da hängt und glänzt, Seine Bücher fieht 
an wie vielfarbigte Nöte, die zu nichts nie 

{ind, 
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find, als ihm durch ihren bunten Anblick den. 
Schwindel zu geben. Alle an- ihn gefchriebene ' 
Briefe möchte er ungelejen verbrennen. Je⸗ 
des geichriebene oder gedrucdte Lob von . jeder 
. Art, allen eurgn verfluchten Schnickchnac 
uͤber ſeine wohlbekannte Menſchenliebe, erwie⸗ 
derte er gerne durch einen eiſernen Fauſtſchlag 
ins Geſicht. Aller Schimpf den man uͤber ihn 
ausgießt, jeder Luftſtreich der Witzwuth, alles 
Hohnlaͤcheln und Grinſen aus dem Galgenfel⸗ 
de des Neides und der Schmaͤhſucht, alle dort 
mit ſchuͤchterner Argliſt gegen ihm ausgeuͤbten 
Katzenſtreiche, und die barhber entftehende alls 
gemeine Freude in Zeitungen, Almanachen 
und Journalen, und bey nahem und feinem, 
gelehrtem und. ungelehrtem Gefindel, dieß alles 
gleitet ber ihn weg wie Maffer über Wachs 
tuch. Die Werke der ſchoͤnen Geiſter find für 
feinen Kopf und Geſchmack was gehadted Stroh 
für eined Hungrigen Magen; er giebt der Stim⸗ 
me zärtlich ſorgſamer Sreunde Fein Gehör;.. für 
ihn ‚geht Feine Sonne auf; ihn erquicer kein 

Schlaf· 
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Schlaf, denn er iſt nur dad Aufwachen zu 
nenen Echmerzen, und neuer unauöfprechlicher 
Glelchguͤltigkeit fuͤr Alles. 


Einſamkeit macht raſend, wenn man ſeine 

Einbildungen fuͤr Thatſachen haͤlt, und in dieſem 
Wahn durch nichts geſtoͤret, und von niemand 
zurüichgeführet wird, Ein redlicher, ſtiller, fleiße 
figer und in aller Menſchen „Augen vernünftiger 
Kaufmann, der nur etwas finfter und widers 
haarig ausſah, klagte mir einſt in der Schweitz 
uͤber einen elenden Magen, eine ſchlechte Ver⸗ 
dauung / viele Blähungen, und einen. immer ſehr 
“ eingenommenen Kopf, . Er unterhielt mich lang 
und breit von Mitteln die er unnuͤtz von bes 
rähmten Aerzten für feinen Magen gedraucht 
hatte. Ich fragte Ihn, ob er Verdruß habe? 
Er feufzte, und warb ſprachlos. Sch fragte 
nochmald, und mit. Nachdruck, habt Ihr Vers 
druß? Nun ward der Kranke Äufferft redfelig. 


Die Pfaffen, ſagte er, ſind an allem meinem 
Unalade ſchuld. Meine Stan hat bey Ihrem Beicht⸗ 


vater 
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vater geſchlafen. Zwey Pfaffen haben ihr geſagt 
fie koͤnne ſchlafen bey wen fie wolle, und Dieß 
thut fie feit zehn Jahren. Eben follte ich bey 
Rathhauſe in Proceß mit einem Echlüngel Toms 
men, dem ich vorwarf, er habe auch bey meiner 
Stau geichlafen ;-und weil ich dieß nicht beweiſen 
kann, fo werde ich) müffen, noch oben drauf die 
Procepkoften bezahlen! Ich Tenne die menjchliche 
Natur; denn ich komme in der Schweiß, felt 
dreiffig Fahren, In manche Stadt, und habe auch 
Bücher gelefen. Uber ich fehe daß allenthalben 
einer bey ded andern Frau fchläft, und daß kein 
Menſch nichts daraus macht, Mormald hatte 
man Gefege gegen diefed Unweſen, nun vermds 
gen die Geſetze auch nicht fo viel, daß fich die 
Rente ihrer Lafter ſchaͤmen. Allenthalben wo ich 
bintomme, geht ed zu, wie in Sodom und Go⸗ 
morra; aber. nirgends fo ſchlimm wie in meinem 
Hauſe! Ich hatte einen ſchoͤnen Buben; er ſah 
ans wie Mich und Blut. Der hätte mir itzt 
bey meiner Handlung, die ich fo mühjfelig treibe, 
helfen Fonnen; meine Frau hat ihn vergiftet, 

Il, Theil, mM De 
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Des Morgens fruͤhe war er noch geſund, wie 
ein Fiſch im Lucernerſee, und des Abends mau⸗ 
ſetodt. Mich wollte ſie am Frohnleichnamstage 
vergiften; ich bekam nur drey Tropfen Yon dem 
Weine, in den ſio mir Ratzenpulver ſtreute; 
aber gleich darauf hatte ich ein Zittern in allen 
Gliedern, und es war mir als wenn man mir 
das Herz aus dem Leibe riſſe. Ich gieng zum 
Doctor, und zeigte ihm den Wein. Der Doctor 
ſagte, er Tbnne wahrhaftig nieht wiſſen, ob Gift 
darinn fen, oder nicht. Alſo war Gift darinn, 
weil der Doctor zweifelte, und mir nicht rund 
heraus fagte, es fey Fein Gift in dent Wein. 
Sonſt ift meine Srau, die Giftmiſcherinn, nicht 
böfe. Sch habe fie oft derbe abgeprügelt, aber 
fie giebt mir dann ſchoͤne Morte, und iſt eine, 
fehr gute Hausfrau, und hält ſehr gute Kinders 
zucht. Alles Boͤſe In der Welt Fommt von den 
verfluchten Pfaffen; diefe find die einzigen Teu⸗ 
fel die wir In der Welt haben, 

Ich antwortete dem armen Kanten fo: Mein 


Ueber guter Herr, ich bin Fein groffer Freund 
| von 
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von Mönchen und Pfaffen. Aber fo boͤſe find 
gewiß eure Pfaffen nicht, wie ihr glaubt. Sie 
geben freilich nicht immer bie beften Nätbe; allein 
wißt ihr, eben fo gewiß als ich ist mit, euch 
foreche, daß eure Frau bey Ihrem Beichtvater 
{hläft? Gebt doch Immer eurer Frau und jedem 
Menfchen gute Worte, und denkt in allen Fällen, 
ed fey beffer Unrecht leiden als Proceß führen, 
Freilich lernt man vieled aus Büchern; ich leſe 
auch zumeileh, aber manches fteht doch in Buͤ⸗ 
dern und iſt nicht wahr! Wo Kläger find, de, 
find auch Richter; aber die Nichter haben Teing 
Ohren, wenn die Kläger keine Beweiſe haben. - 
Es geht freilich in der Schweitz ſchlimm genug; 
aber doch vollends fo ſchlimm nicht wie in So⸗ 
dom und Gomorra, und gewiß in eurem Haufe 
nicht am ſchlimmſten. Eure Srau ift ja eine 
gute Hausfrau und nimmt eure Kinder wohl in 
acht. ber ihr fend krank, mein lieber Treund, 
fehr, Frank, und ich habe oft Kranfe geiehen die 
es eben auch fo im Magef und im Kopfe hatten, 


‚und die dann auch immer glaubten, man fchlafe . 


= Ma bey 
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bey ihren Frauen, man habe” Ihre Kinder, vers 
giftet, und man wolle fie vergiften. ber fie 
"wurden gefünd, ‚geftanden mir dann felbft, fie 
‘haben fi) das nur eingebilder, unb baten. da⸗ 
für den lieben Gott und die heilige Jungfrau 
Maria um Vergebung, Wenn euch eure Krau 
etwa deßwegen untreu wird, weil ihr fie pruͤ⸗ 
gelt, fo gebt ihr lieber nicht Prügel, fondern gus 
te Worte und ſchlechten Wein. Ihr glaubt 
nicht wie treu folche Weiber find, wenn fie 
ſchlecht efien und trinken. Schenkt eurer Frau 
anſtatt des guten Weines, alle halbe Jahre ein 
ſeldenes Kleid, und anflatt zu guter. Speiſen 
nach der Zaftenzeit Immer einen neuen Kopfzeug 
und eine fchöne Schürze Weyn ihr fodann 
noch allen euren Herren Gelftlichen gute Worte 
gebt und tiefe Meverenzen macht, ſo iſt Fein 
Teufel im Stande euch zu ſchaden. Nun braus 
he ich weiter Feine Arzeney, fagte dieſer arme 
Zimon, indem er mir freundlich die Hand 
drüdte, und mit einer fanften Thräne im Auge 


weggieng. Ä 
| ’ Dieb 
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Dieß war die ungluͤkliche Gattung von Me⸗ 
lankolie, in der man immer falſche Schluͤſſe aus 
mancher vielleicht fehr wahren Senſation macht, 
und alfo Einbildungen für Thatfachen hält. Haͤt⸗ 
te diefer arme Kranke einfam und fern von als 
lem Umgange gelebet, wäre er nicht in der glüßs 
lichen Lage geweien, die ihn als Krämer nöthigte 
von einem Haufe ind ambere und von einer 
Stadt zur andern zu gehen; hätten die gutem 


Geiſtlichen, die er ſo ſehr haßte, ihn ſeiner ‚Eine 


bildungen wegen blos auf ein paar Wochen 


einfperren laffen, fo wäre feine Melankolle im. 


einen völligen Wahnwig übergegangen oder: gar 
in Tollheit. 

Neufferft unglüflicy duͤnken ſich melankoliſche 
Menſchen, die, wegen ihres Amtes und ihrer La⸗ 
ge in der Welt, nicht vermoͤgend ſind, die Men⸗ 


ſchen ganz zu fliehen. Aber dieß iſt ein Gluͤk fuͤr 


fie, wenn fie auch mit der aͤuſſerſten Gewalt ſich 
zu allem anftrengen müffen, was fie thun. Wes 
nigſtens find fie dadurch den Aufferften Gefahren 
ihrer Krankheit nicht fo auögefetzet ‚ |wie) ſolche 

| M3 Me⸗ 
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Melankoliter die Leine Geſchaͤfte haben, und alle 
Freyhelt und Muffe. zur Einkehr in fi) felbft. 
m tiefer Melankolie wird Freyheit und Muffe 
auf nichts verwendet ald auf Melantolie, 


—. 


Einſamkeit wird in religidſer Melankolie eis - 
ne wahre Hoͤlle durch die Einbildung, man ſey 
von Gott und Menſchen verlaſſen, weil man 
alsdann alle Menſchen ſcheut, und Gott ſelbſt 
in der Stille nicht ſucht ſondern fliehet. Dieſer 
bedaurenswerthe Gemuͤthszuſtand wird in Stille 
und Abgezogenheit immer ſchlimmer; aber am 
ſchlimmſten durch Prediger „Beichtvaͤter und 
Seelſorger, die keine Herzenskuͤndiger ſind, 
nicht wiſſen was zerruͤttete Nerven wirken, 
Kraͤmpfe dem Teufel aufbuͤrden, Moral und 
Religion blos als Grundſatz Syſtem Regel und 
Richtſcheid kennen, und übrigens Alles an dem 
Menſchen fchief fehen und falfch beurtheilen (*). 

Gelſt⸗ 
(9 ueber religioͤſe Melankolie Tenne ich aber auch 
keine 


9 


N 
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Geiſtliche von der erſten Groͤſſe, Luther, Til⸗ 
loiſon, Clarke, haben ſehr deutlich eingeſehen, 
daß religidſe Melankolie in der Einſamkeit ſchlim⸗ 

Ma mer 


feine mich hinreihend befriedigende Schrift. 
Der Arzt iſt immer zu wenig Theolog und Phi⸗ 
Iofoph, der Theolog iſt immer zu wenig Arzt, 
um alles, was zur Huͤlfe und zum Troſt folder 
Kranken dient, ganz durchzufuͤhlen und durchs 
zuſchauen. Dad Bedurfniß einer ſolchen recht 
guten Schrift ift indeffen greß; denn wer fehnet 
ſich nicht, nach einer guten Anleitung zur Eur 
einer Krankheit, die Häufig vorkommt, die der 
leibliche Arzt mehrentbeild dem geiſtlichen übers 
läßt, und die diefer fo oft misverſteht und übel 
behandelt. Diele GBeiftlihe wiffen ſehr oft gar 
nicht, was Aerzte in folchen Fällen vermögen; 

aber fehr viele Aerzte werden dann auch nicht 
begreifen können und wollen, daß Theologen zw 
weilen durch ein einziges wohl angebrachtes 
Wort wirklih bepnahe Wunder in folchen Krank⸗ 
heiten thun. Bis man etwas beſſeres zu einem 
richtigen Begriffe von religiöfer Melanfolie und 
. zut 
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mer wird, und haben auch deßwegen Träftig da⸗ 
gegen gewarnt. Mehrentheild hat Einſamkeit 
Anthell an diefer Krankheit, aber doc) entftehet 


fie 

zut Hälfe und zum” Troſt folge elender Kran⸗ 
"zen had, moͤchte io, wol bitten, daß irgend ein 
unger Geiſtlicher ein ganz kleines Engliſches 
Buch überfege, Das wenigſtens uͤber religioͤſe 
Melankolie weit mehr enthaͤlt als mancher Pre⸗ 
diger weiß. Es heißt: Obſervations on the natu- 
‚. ze, caufesand cure of Melancholy, eſpecially 
ofthat which is commonly called Religions 
Melancholy, by Benjamin Fawcett, Shrews- 
burP1780. Der nunmehr verfiorbene Berfaffer. war. 
ein {ehr frommer und fehr menfhenfreundlicher Eng⸗ 
Uſſcher Geiftlicher, den man freilich, für einen Pieti⸗ 
ſten halten wird, der aber mit einer recht rühren: 
den Herzlichkeit folden armen Kranken entgegen 
kommt, recht vernuͤnftig die Urſachen ihres Ue⸗ 
dels auseinander leget, auch ſehr wohl die Faͤlle 
unterſcheidet in welchen der Geiſtliche bie Cur 
dem Arzte uͤberlaſſen muß, und gewiß manche 
Quelle des Troſtes eroͤfnet, den auch nur ein 
kluger, 
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fie aus -anderweitigen Veranlaſſungen zuweilen 

auch plöglih, Durch. Kränklichkeit fah ich ſchon 
ganz junged Frauenzimmer zuweilen in die groͤßte 
Abneigung für jede Fugendfreude verfallen, zus 
gleich in ein redliches aber trübfinniges Prüfen 
aller ihrer Handlungen, und in ein ausfchweifens 
des, trauriges, quälendes Grübeln nach Suͤnde 
wo keine Suͤnde iſt. Dieſer Zuſtand war offen⸗ 
bar koͤrperlich. Eine voͤllige religioͤſe und an 
Wahnwitz grenzende Melankolie ſah ich pldtzlich 
und vermuthlich aus zuſammengeſetzter Urſache, 

| M 5 bey 


kluger, aufgeklaͤrter, beredter und freundlicher 
Geiſtlicher dem armen Kranken geden kann. Er 
handelt weitlaͤufig von der geiſtlichen Cur. Reich 
an eigener Erfahrung iſt er nicht; aber er hat 
viel Gutes aus andern, und ſagt wirklich vieles 
das mir vermoͤgend ſcheint, verfinſterte See⸗ 
len zu erheitern, zweifelnde zu erleuchten, und 
troſtloſe zu ſtaͤrren, ob er gleich mehr an das 
Herz ſpricht als fuͤr den Verſtand, und wenigſtens 
nach meiner Empfindung, etwas zu viel froͤm⸗ 
melt und gewiß zu wenig philoſophirt. 
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bey einer fchönen, muntern, rafchen, freudigen 
und cofetten Frau in einem Mochenbette etitftes 
ben. Cie hätte tägliche Anfälle von wahrer 
Muth, in der fie immer ſchrie, ſie ſey ver⸗ 
dammt; dieſe Anfaͤlle erſchlenen taͤglich zwey 
bis dreymal mit einer Fieberkaͤlte, und daurten 
eine halbe bis drey Viertelſtunden. Arzneyen 
hoben jedoch gänzlich dieſe Melankolie (*). 


% 
‚ Ale 


(*) Ein ſehr aufgeklärter jünger Arzt In Pommern, 
Herr Uden, erzählet in feinen ſchoͤnen Briefen 
über Beobachtungen aus der practifchen Arznep⸗ 
wiffenfchaft, die Geſchichte einer ebenfalld auf der 
Stelle ‚verfchiedene Tage nah dem Pfingftfeite 
geiftlih wahnwitzig gewordenen Familie, Diele 
Leute hatten im Feſte zu viel gefreffen; und zus 
gleich einen Beſuch von einem Wagabonden gehabt, 
der ihnen allerley geiftliche Schwärmereyen vors 
faste, und dadurd, ihre Cinbildungsfraft erhitzte. 
Die Eur, die ein Geiftliher auf die Seele gerich⸗ 
tet hätte, gieng hier ganz auf den Körper, und 
fie gelang. 
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Alle Anlagen zur religidſen Melankolie ſah 
ich zuweilen bey einſam lebendem Frauenzimmer, 
denen nichts mangelte als ein ſchlechter Prediger, 
um- fie unheilbar melankoliſch zu machen. Eine 
vortrefliche aber der Welt faſt ganz entzogene 
‚junge Frau fagte mir einſt, fie ſehe, fo oft fie - 
alleine fey oder auch nur die Augen fchlieffe, ° 
zund um 'fich her in allen Eden eine groffe Mens 
ge Teufel. Ste war lange fehr krank geweſen 
und ich hatte Gelegenheit gehabt eine fuͤrchterliche 
Succeſſion verſchiedener Krankheiten bey ihr zu 
ſeheny, von denen eine ſehr tiefe Melankolie die 
legte war. Sanft und freundlich fragte ich ſie, 
als fie mir von ihren Teufeln ſprach: ob fie glau⸗ 
be daß dieſe Teufel etwas Voͤſes in ihrem Her⸗ 
zen wirken? Nein, ſagte die Frau, aber fie ers 
ſchrecken mich durch die fürchterlichen Gefichter 
‚die fie mir machen. Nuu meine gute Seele, 
erwiederte ich, dieſe Zeufelögefichter find Geſchoͤ⸗ 
pfe ihrer Einbildung, dieſe iſt krank, und ſolche 
Teufel vertreibt man durch Arzneyen. Waͤre 
nun da ein Prediger, der den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen 
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ſchen ſolchen Phantafien und geiftlichen Anfech⸗ 
tungen nicht gekannt hätte, gleich ans Dumme 
heit oder Schwärmerey zum Teufel ald der. wahe 
ren Urfache diefer Krankheit gefchritten; und Häte 
te er dann mit biefer guten Frau den ganzen Tag 
feufzen und beten wollen, daß Gott doc) dieſen 
Anfechtungen ded leidigen Satanas ein Ende mas 
che; fo hätte fie mit offenen und gefchlefienen 
Augen Teufel in allen Ecken geſehen bis an the 
res Lebens Ende, | 


Die ſchreckliche Kammer fehe ich noch, in ‚der 
id) eine vornehme, etwas galant gewefene, aber 
fonft fehr gute, fehr liebenswuͤrdige, fehr aufges 
Märte, ſehr ſchoͤne und geiftvolle junge Dame, 
in meiner Jugend, fehr lange befuchte. Tiefe 
dunkele Nacht herrſchte in dieſer Kammer den 
ganzen Tag, und vor dem Gemuͤthe der armen 
Kranken ſchwebten Abgruͤnde endloſer Finſterniß. 
Sie ſagte mir bey jedem Beſuche: fie ſey eine 
Verworfene in den Augen Gottes, ein aus der 
Kette aller Weſen abgeriſſener Ring, zur Ver⸗ 

dam⸗ 


= 
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bammung gebohren, in Ihren heiterften Stunden 
die Bewohnerinn einer ftillen Hölle, in ihren 
ſchwarzen Stunden brenne fie im Mittelpunkt ihrer 
Slammen ; diefer Zuftand fey Ihr Welen, und 
alle ihre vorhergegangene Krankheiten ſeyen eis 
ne Wirkung dieſes Zuftandes, So lebte diefe 
. Dame über ein Jahr in einer Eindde, unter bes 
fländigem Gebete, und in beftändigem Umgang 
mit einem vom ihrem fehr andächtigen Manne ihr 
zugegebenen äufferit orthodoxen, aͤuſſerſt unaufs 
geklaͤrten und Aufferft geiftlofen Geiftlichen, den 
diefe Dame nie harte ausftehen Tünnen. Durch 
die Meden dieſes Mannes fiel fie immer tiefer, 
Aber alle dieſe religidfe Melankolie verlohr ſich | 
fo fchnell als ein Blig am Himmel, da die Das, 
me eined Tages ihren Mann bey ihrer Kammers . 
jungfer auf dem Bette fand, Sie erlangte durch 
diefen Anbli ihren völligen Verſtand, ihr ehe 
malige® angenehmes Weſen, und ihren ganzen 
lichtvollen Geift, nur lachte fie zwiſchendurch zu 
viel. Sie lachte über Ihre ehmaligen melankolts 
ſchen Vorftelungen, und ihre felbfigewählte ſchreck⸗ 
_ liche 


‘ 
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liche Einſamkeit. Alles was fie ein ganzes 
Jahr hindurch gedacht, geſagt, und gethan hat⸗ 
te, hielt fie nun’ fuͤr bloſſe Wirkungen einer Trans 
Ten Phantaſie. Sie machte einen neuen und 
uͤberaus vernünftigen Lebensplan. Drey Tage 
dauerte dieſer gluͤckliche Zuſtand; am vierten 
verfiel ſie in einen Wahnwitz, der unheilbar blieb. 


Nicht Immer hat die religioͤſe Melankolie die⸗ 


ſen betrübten Ausgang. Aber es wird doch fels 


ten gründlich damit beſſer, well der Prediger 
die Seele nicht mit überaus vielem Verſtande 
führet, Indem der Arzt durch Arzeneyen und 
Kebenöregeln zu helfen fucht, oder wenn Die 
Einbildungskraft nicht einen gewaltigen Stoß 
erhält, der fie ganz aus ihrer Abgezogenheit 
wegrüdts das ‚tft, wenn man nicht in einigen 


Faͤllen aud) dem Mädchen einen Mann giebt. 


» . . | 
In Nonnenklöftern babe ich als ein junger 
Arzt ſchon geſehen, wie leicht der Geiſt da in 
religidſe Melankolie verfaͤllt. Bey groͤſſerer Abs 
wechs . 


* 
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wechölung und mehr vervielfältigten Ideen ſcheint 
dieß nicht zu befuͤrchten. Aber noch zeigt die 
Erfahrung, daß Koͤpfe, die Welten von Ideen 
umfaſſen, dieſer Melankolie eben ſo ſehr fähig 
find, ald der dürftigfte Nennenkopf. Dieß ges 
be ich einerfeitö auf den unmäfligen Hang zum 
fpetulativen Leben, alſo auf Einſamkeit; anders . 
ſeits auf Krankheit, vielleicht zuweilen ſelbſt 
auf Arzneyen, und dann wieder auf die Theo⸗ 
logie. | Ä 
Haller verfiel In die religidfe Melanfolie, als 
er fich in feinen vier letzten Lebensjahren ber 
Republik entzog. Er lebte num anderd nicht als 
mit Buch oder Feder in der Hand, Er fah oft 
vornehme Herren nicht an, die ihn befuchten, 
Einer Krankheit wegen nahm er in dieſen vier 
Jahren eine unbaͤndige Menge Opium, täglich 
bis acht Granz dieß hub abwechfelnd feine Seele, 
und machte fie auch wieder fehlaff. Ich fah zwey 
Jahre vor feinem Tode dieſen groſſen Mann in 
feiner Melankolie. Auſſer feiner noch immer 
— bren⸗ 
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brennenden noch immer cholesiichen Ruhmbe⸗ 
gier, die bey ihm niemals Teine Melanfolte um 
ben zehntanfendeften Theil eines Fliegenhauchs 
fywächte, lag ihm nichts in der Welt ſo fehr 
am Herzen als immer Prediger um fi zu has 
ben. Er ließ fo viele Tommen ale zu haben 
- waren; bald die beften und ‚bald jeden, ohne 
alle Wahl in Abſicht auf Syſtein und Kopf, 
Er verlangte Huͤlfe von. jedem, wie "ein" Krans 
fer der in einer unheilbaren Krankheit die Ohn⸗ 
macht der Kunft bey guten Aerzten erfährt, und 
nun auch den Quadfalber ruft, Ä 


) 


Haller war hyperorthodor. Diefe Art von 
Theologie gefiel ihm, weil fie hart und unbiegs 
ſam iſt, wie Er war. Aber In, giner Schwer⸗ 
muth taugte ſie nicht fuͤr ihn. Wenn ein ſol⸗ 
cher Imaglinationskranker waͤhnt, niemand wiſſe 
in Religionsſachen Beſcheid als der hyperortho⸗ 
dore Prediger, fo iſt er verlohren. \ 


Einis 
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Einige Tage vor feinem Tode fchrieb Haller 
an einen groffen und guten Mann, feinen Freund 
Heyne in Göttingen, er glaube zwar in dieſer 
Nähe der Ewigkeit an die unermeßliche Güte 
des Grlöfers, aber er wiſſe nicht ob er etwas 
hoffen koͤnne; feine Laſter liegen vor ihm aus⸗ 
gebreltet, es ſey ein unermeßliches Heer das 
gegen ihn zu Felde ziehe, und ſiebenzig Jahre 
geſammlet; Er wollte noch gerne von einem 
rortrefllchen Theologen, Herrn Leß in Goͤttin⸗ 
gen, wiſſen, welches kurze Buch er etwa gegen 
die Schrecken des Todes noch leſen Tonne? Ich 
ſchlleſſe den Brief zu früh, fagte er, und werde 
anzeigen was etwa vorfallen dürfte, | 


Er zeigte nichts mehr an; denn in wenigen 


Tagen erfolgte das befte für ihn, fein Tod; und 
auf einen Augenblick das fchlimmfte für ‚feinen 
Ruhm. Unmittelbar nach Hallers Tod erregte, 
‚ mit einer fo fehreclichen als grundfalichen Anekdo⸗ 
te ein junger Edelmann aus Bern, durch einen 
nad) Göttingen gefohriebenen Brief den ich gelen 

I, Theil, ° N en, 
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fen habe, das größte Auffehen in Deutfchland, 
Haller, hieß ed in diefem Briefe, habe In feis 
nen lebten Lebenstagen allen um ihn her vers 
fanmelten Theologen. rund heraus geſtanden: 
er glaube nichts, und es ſey ihm unmöglich ets 
was zu glauben, fo gern’ er es auch thäte! 


Ehen feiner religidſen Melankolie wegen 
glaubte Haller nicht, und hatte nie geglaubt, 
daß er Barmherzigkeit von Gott hoffen dürfe, 
Er fürdhtete den Tod. Er batte auch diefe 
Furcht nie verheelet; aber er. fürchtete ihn nur, 
wegen deö Darauf folgenden Berichts, und, wie 
der kranke Mann zu fprechen pflegte, wegen ber 
Abfcheulichkeit feiner Seele. So fürchteslich "bes 
rechnet man in veligidfer Melankolie auch die 
ewige Liebe Gottes, bie beffer ſieht als du und 
ich, ob ed fehr viel anders in der Melt hätte 
| gehen Tonnen als es geht, 


Bey Haller haͤtte in muͤſſiger Einſamkeit die 
religidſe Melankolie vom Morgen bis in die Nacht 
gewuͤ⸗ 
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gewuͤtet. Er verdraͤngte ſie durch Opium und 
Arbeit. Aber ſie kam mit der ſchrecklichſten Ge⸗ 
walt in verſchiedenen Jahren taͤglich wieder, ſo 
oft er in Geſellſchaft ſeiner Paſtoren von ſeiner 
Melankolie ſprach; auch ſo oft er alleine war, 
und nicht arbeitete. | 


Es giebt Faͤlle von veliglöfer Melantolie, in 
welchen die Einbildungskraft durch Einſamkeit 
graufam leidet. Am melften wird dad Nebel 
durch Einfamkeit vergröffert, wenn man unfähig 
ift zum Nachdenken und zur Arbeit; und alſo 
feine einzige Erleichterung übrig bat, als dies 
jenige die man etwa in Geſellſchaft durch das 
Zuruͤckfuͤhren der Gedanken auf irgend etwas 
Beruhigendes findet. 


Ein junger Genueſer von ſehr guter Erzie⸗ 
hung fragte mich wegen einer Nervenkrankheit um 
Rath, der eine religidſe Melankolie vorhergegangen 
war, in welcher die Einſamkeit fuͤrchterlich auf 
ihn wirkte. Als ein junger Knabe ward er auf ei⸗ 

Na om 
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ner Schule in Genua zu dem Fehler verleitet, 
der itzt auf Schulen ſo allgemein iſt, vermuth⸗ 
lich es auch immer war, aber ohne daß ſich die 
Aerzte vor Tiſſot ſonderlich darum kuͤmmerten. 
Range wußte er nicht, vaß dad. unrecht fen; und, 
welches ein ſehr gewöhnliches Ungluͤck ift, er 


® verfiel dadurch lange nicht in Feine Krankheit, 


‚und feßte deswegen fein Verbrechen Immer fort, 
Nach Verlauf von drey und ein halb Jahren, 


horte er zufällige Weiſe von einem Knaben in 


Genua, Onanle fep Sünde, "Diefes Wort fuhr 
wie ein Blitz durch die ſchͤne Seele, Mon dies 
fer Stunde an, verfiel mein Kranker für anderts 
halb Jahre In eine erfchredliche religidfe ie: 
lankolie, fodann noch für mehr als vier Jahre 
in eine Urt von gelinderer Melantolie, die aus 
kindiſchen Bedenklichkeiten bey den unbedeuten⸗ 
deſten Dingen des Lebens beſtand, und endlich 
in eine fürchterliche Nervenkrantheit (*), 


Gegen 


(*) Folgendes it and einem ſchriftlichen Auſſatze 
ge⸗ 
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Gegen feine reltgidſe Melankolie ſuchte er Hul— 
fe durch fein Gebet. Aber dam fiel Ihm In 


N3 mer 
genommen, an dem dieſer intereſſante Kranke lan⸗ 
ge gearbeitet hat, und den er mir in die Haͤnde 

gab: „Abominandum manuſtuprationis exer- 
„citium in Scholis didici, cum non adhuc 
„pubertatem attigiſſem. At, quod forte mi- 
„raberis, morum aliunde integritate prædi- 
„tus, nihil in eo culpæ ſuſpicabar. Laſciviæ 
„erimina, qu®e pueris fubobfcuro modo in- 
„dicantur, absque pluralitate perfonarum lo- 
„cum non habere credideram, Evenit hine 
„aliquando ut de ea re, tanquam prorfus 
_ „indifferenti, amico verbum facerem, Ter- 
„Titus ille infigniffimi criminis mihi gravita- 
„tem aperit, et fimul fupinam nimis, ac. 
. „fere improbabilem ignorantiam, me non 
„fatis A culpa excufare pronunciat. Quid 
„tunc? a crimine abftineo proculdubio, at 
„dum ad pr&teritam negligentiam corrigen« 
„dam ftrietius vitæ meæ examen atque actio- 
„num inftituo, in pefimum incido men- 
‚„tis morbum, in ferupulos, feu inania de 
„rebus indifferentibus dubia, futiles inquifi- 
„tiones, ac perpetuam in qualibet altione he- 
„tationem. Quid dehisdicam? Proh malum 
„hor- 
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mer dabey ein, für Ihn ſey Beten: ein Verbre⸗ 
hen. Er glaubte Gott durch die allergleichguͤl⸗ 
tigfte Handlung Nu beleidigen; zum Exempel, 
wenn er auöfpuckte. Alles wovon er ſich einbils 
dete daß es Suͤnde ſeyn koͤnnte, ſo toll auch der 
Gedanke war, hielt erfür Sünde. Vor dem Beicht⸗ 
ſtuhl fand er ed nathrlicher Weife unmöglich fein 
‚ ganzes Suͤndenheer fi) zu erinnern, und es dem 
Beichtvater ſo darzuſtellen, wie es in der catho⸗ 
liſchen Kirche Sitte und Pflicht iſt. Kaum hat⸗ 
te er ausgebeichtet, fo fiel ihm immer wieder eis 
ne unabfehbare Reihe von Suͤnden ein, und ſo 
gieng 
„horribile! Hoc ſufficiat, quod infelici ex- 
„perientia doctus tibi certo affirmare audeo. 
„Neminem credo unquam floris vitæ pretio- 
„fiſſimæ tantum diflipafle, nervosque adeo 
„debilitaffe , quantum ipfe præmaturis cona- 
„tibus, kongoque atque non interrupto ne- 
„fand aftionis exercitio. Nihilo tamen [e- 
„cius hocin morbi mei produetione fecundas 
„duntaxat partes obtinere non dubito. Ma- 
„jorem in fpiritibus. ac nervis devaftatio- 
„nem mentis illa perturbatio diei unius fpa- 
„tio peragere poteft, quam in integro men- 
„fe maxima feminis profufio, 


l 
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gieng er den andern Tag wieder zum Beichtva⸗ 
ter , wie ein Hypochondriſt, der einem Arzte fets 
nen Zuftand ſchon mit der überfläffigften Aus- 
fuͤhrlichkeit geſchildert hat, an feinen Brief noch 
immer hundert Poſtſcripte haͤngt. 
Einſamkeit wirkte bey ihm erſchrecklich. Ta⸗ 
gelang wälzte er ſich auf der Erde, unter bes 
ftändigem und entſetzlichem Geſchrey, To oft, 
man ihn alleine ließ, Er gieng gern in Geſell⸗ 
ſchaft, weil ihm da dad Herz zumellen leichter 
ward; aber feine Melankolte befiel ihn auch in 
Geſellſchaft. Anderthalb Jahre litt er Alles. 
was das Herz zermalmet und den Geiſt niebers 
drückt, durch ſeine sreligidfe Zafeley, Sie vers 
lohr ſich endlih, blos durch den Umgang mit 
einigen ſehr vernünftigen Geiftlichen aus "Genug, 
Aber Scrupel und Zweifel behielt er über Alles 
auſſerhalb der Religion, 


Er zweifelte an dem Daſeyn von allem was 


er ſah, von allem was vor ihm ſtand, von al⸗ 
N Im 


} 
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lem was er mit Händen griff, Der herzgute 
Mann fagte mir, ed habe ihm zwiſchendurch 
doch oft gefchlenen, alle: feine Bedenklichkeiten 
feyen nur Krankheit, und oft habe er felbft mit 
‚feinen ‚Freunden darüber gelacht... Aber mit 
- J Echauder und Schrecken verſicherte er mir auch, 
daß er zehn Mordthaten begangen haͤtte, wenn 
es möglich geweſen waͤre dadurch" diefer Kante 
beit 108 zu werden, die. feine Imagination bey 
jeder allergleichgältigften Handlung des Lebens‘ 


befiel. 2 | 


Durch Studiren ſuchte er Huͤlfe; Aber er 

J konnte kelne einzige Idee feſthalten. Meine See⸗ 
le, fügte er mir, eptwiſchte mir immer, wenn 
. ih fie am meiften, bedurfte. Er hatte nicht ſo 
viel Denttraft, um zu berechnen wie viel Gelb 

" man ihm zurücgeben müffe, wenn er eine Klei⸗ 
nigkeit mehr für eine Taſſe Chocolade bezahlte 
als ihm gefodert ward; und wollte er vdiefe 
Rechnung mit Gewalt machen, fo bekam er 

| | anf 
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auf der Stelle ein Erbrechen, oder eine Pol⸗ 
lution. 


Endlich wich jede Spur von Melankolle; 
und auf eine Gemuͤthsunruhe von fuͤnf dis ſechs 
Jahren folgte die Nervenkranlheit in der ich 
dieſen Genueſer ſah. Von den mannigfaltigen 
Zufaͤllen dieſer Krankheit hebe ich nur ein paar 
Zufälle aus: er brauchte einige Monate um eis 
nen einzigen Brief fchreiben zu Tönnen; und 

verfluchte allen Umgang, weil er glaubte afle 
Fähigkeit mit Menfchen zu fprechen, fey ganz 
bey ihm verlohren, Gr haßte die Menichen 
nicht; aber wenn ihm die Aerzte fagten, er 
muͤſſe in Gefellidhaft gehen, fand er den Rach 
eben ſo dumm, als wenn fie demjenigen der an 
- einer Verhaltung des Urins Trank läge, weiter " 
nichts riethen ald er mtıffe piſſen. 


Kein Mittel linderte feine Nervenkranlheit 
and feine Menſchenſchen. Verſchiedene Genue⸗ 
ſiſche und Engliſche Aerzte ſtimmten zum letzten 
Verſuche auf eine lange Seereiſe. Er ſchiffte 

N5 bch 
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fi) in Genua ein, blieb ſechs Monate auf der 
See, kam bis nad) Riga, und befand ſich den 
letzten Tag eben ſo fuͤrchterlich ſchlecht als den 
erſten. In kalter und heller Luft, die in dem 
immer feuchtkalten Riga ſehr ſelten iſt, war er 
ſehr erleichtert; und in der gewoͤhnlichen kalten 
and feuchten Luft ward er Immer ſchlimmer. 
Aber eigentlich litt er in dleſer nordiſchen Stadt 
nicht fo wol von der uͤbeln Luft, als vielmehr 
taufendfache Todesmarter von der Hitze der Dfen, 
Noch in der Zeit da ich ihn fah, und da er. dufs 
ferft frey war von aller Melankolie, litt er Als 
led was. man von allen möglichen fehmerzhaften 
und ſchrecklichen Zufällen leiden Kann, an feinem 
Kopfe und an feiner Denkkraft, noch immer zwis 
ſchendurch, wenn er nur einen Augenblick Lanz 
geweile hatte; und doch habe ich einen Mann 
von "Migenehmerer Laune, einen fcharffinnigern 
Beobachtet, und treffenden Denker nicht des 
fehen, “ 
Einſamkeit war nicht die Urfache diefer velte 


‚gtöfen Melankolie, Aber fie vergröfferte die Wir⸗ 
fungen 


/ 
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kungen einer anderweitig entſtandenen Nerven⸗ 
ſchwaͤche auf die Imaginatign; und dieſe Mes 
lankolie hatte wahrſcheinlich unter den übrigen 
Urfachen, wieder den größten Antheil an der 
Nervenkrankheit diefes Genueſers. 


Die Feder würde mir aus den Händen fals 
Ien, wenn id) die fchauderichte Geſchichte einer 
religidſen Melankolie erzaͤhlen ſollte, die ein in 
Hannover noch lebender aber unbekannter Mann 
von guter Herkunft, bey Armuth und Hunger 


und Mangel an allen Lebenebedärfniffen hat. 


Schrecken des Todes hberfielen mich als ich ihn 
ſprechen hörte, , Es it unmoͤglich ſich die Ger 
fehichte feiner Leiten mur zu denfen, ohne ‘daß 
einem dabey das Mark in den Beinen zittert. 
Wenn id) mir den tiefften Abgrund der Hölle 
vorftelle, fo koͤnnte ed doc) da unmdglid) folche 
Dualen geben, wie diefer arme Mann in Hans 
nover leitet, 


Aus 
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Aus allen diefen Beobachtungen und Be 
trachtungen über Melanfolte erhellet; wie ges 
fäbrlig Einſamkeit für melahlolifhe Menſchen 
‚werden Tann, und wie immer die Imagination 
der ſchwache Theil tft, den alles Unheil der 
Einſambeit zuerſt trifft, | 


—— 


Es iſt hier nicht der Ort wo von Huͤlfs⸗ 
mitteln gegen dieſen traurigen Zuſtand der See⸗ 
le geſprochen werden muß. Mich ſchmerzt es 
zwar diejen igen nicht hier ſchon troͤſten zu Tim 
nen, die ich gewiß durch Gemaͤhlde ſolcher See⸗ 
lenleiden verwunde. Aber ungetroͤſtet verlaffe 
| id) doc) manchen melanfolifchen Menfchen nicht. 
der die Gedult hat dleſen Verſuch über die Ein⸗ 
famteit ganz burchzulefen, weil. ich in mandyer 
Stelle der Capitel über die Vortheile der Eins 
famteit zu zeigen hoffe, wie man in einer ges 
ſchaͤftlgen Einſamkeit doch auch oft die ſchwaͤr⸗ 
zeſte Melankolie uͤberwindet. 


Es 
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Es wäre Misdentung meiner Begriffe von 
den Nachtheilen der Einfamfelt auf die Einbils 
dungskraft, wenn man glaubte daß ich Einſam⸗ 
keit in allen Fällen für die Einbildungstraft 
ſchaͤdlich halte. Ich muͤßte blind und ſtumpf 
ſeyn fuͤr alles was ich ſehe, wenn ich nicht ge⸗ 
wahr wuͤrde, wie oft Stille und Einſamkeit und 
‚die aͤuſſerſte Ruhe eine aufgebrachte Imagina⸗ 
tion beſaͤnftigen. Wer wollte mit Nervenkranken 
von Zerſtreuung ſprechen, wenn jeder kleine Laut 
den ſie hoͤren, jeder Menſch der ſich ſtellt als 
wenn er mit ihnen ſprechen wollte, ihnen ein 
Gefuͤhl erreget, als wenn er ihnen Nerven, 
Hirn und Herz zerriſſe. | 


Von diefer Todesmarter, die Nerventranfe In 
dem Zuflande einer allzugroffen Reitzbarkelt lels 
‚den, werficht ein Kerngefunder mehrentheild geras 
de fo vlel als eine Kuh von der Metaphyſik. 
Fllehen muß man darım allen Umgang und als 
‚Te Menfchen, wenn alle Nerven Im Aufruhr find 
und aufs Aeuſſerſte gereitzet, und wenn die Ein⸗ 

bil⸗ 


206 UUeber die Einfamfeit. 


 ‚bildungöfraft gleichfam Convulſionen hat, Nichts 
hilft in diefem Zuftand als Kühlung und Ruhe, 
und zu dieſer Ruhe wird man gelangen, wenn 
man ſich beftrebet feine Seele auf eine einzige 
einfache Idee einzufchränfen, und dann mit 
diefer wegvegetirt fo gut man Tann, bis der 
Eturm fich legt. 


Es widerfuhr mir felbft oft, durch eine zu 
groffe Menge von Senfationen, daß ich Feine 
Senfatton mehr vertrug. Wenn ich meiner 
elenden zerbrochenen Nerven wegen im; Pyrmont 
den Brunnen trank, wenn id) des Morgens 
ganz beraufcht von dieſem Eräftigen Heilwaſſer, 
unter vielen hundert Menfchen auf und nieder 
gieng, die Ich aus Betäubung nicht mehr kann⸗ 
te, nicht mehr fah, nicht mehr hörte; wenn mir 
die luſtigſte Cokette nun eben fo - gleichgültig 
ward als das Dice adelftolze Weib, wenn mich 
die Converfation des wißigften Kopfes itzt nicht 
mehr Intereffirte als der gemeinfte Schnickſchnack; 


und dann gerade in diefem Zuflande hundert 
| | Kranke 
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Kranke auf mich zuſtuͤrmten, und Rath und Bes 
ſcheid haben wollten gegen zwanzigjährige Reis 


ben von Krankheiten, vier auch auf Klagen bie 


feine Laus werth waren, ſo geftehe ih, daß ich 
oft aus der Faffung fam, und mit Gewalt von 
allen Menfchen weg nach nieiner ftillen Kam⸗ 
mer ellte, und nun den ganzen Tag an mei⸗ 
nem Kopfe litt, mie der heiltge Laurentius als 
er auf einem Roſt gebraten ward, 


‚m diefen Zuſtand ftürgte mich im Jahre 1780 
bey dem Bade in Enlbs dad unbändige Confuls 
tiren einer Reihe lauter “und hitziger Hypochon⸗ 
driſten aus den Gegenden des Rheins, die mid 
truppweiſe mit ihren - Yerzten heimſuchten, und 
mich einft gleich, vom Mittageffen bis an ben 
Abend alles meines Widerſtandes ungeachtet , 
unter ihren Klauen hielten. . Die ganze Nacht 


darauf und den andern Morgen hatte ich bie 


Empfindung, ald wenn man mir in einem fort | 


| heiſſes Bley auf meinen Kopf goͤſſe. 


Nun 


. 
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Nun legte ich mich den andern Morgen auf 
mein Bett. Ich wollte keinen Menſchen ſehen, 
und ſuchte nicht Zerſtreuung ſondern Ruhe. In⸗ 
dem ich da ſo gedankenlos als ein Indianiſcher 
Myſtiker lag, ſtuͤrzte die mir ſonſt ſehr angeneh⸗ 
me Fuͤrſtinn Orlow mit zwey andern Ruſſiſchen 
Damen in meine Kammer. Ich fuhr mit der 
größten Heftigkeit von meinem Bette auf, und 
fagte den Damen mit Zorn, ich wolle und muͤſſe 
alleine ſeyn, und dieß geſchah. Eine Stunde nach⸗ 
her Fam der Fuͤrſt Orlow. Er ſetzte ſich vor mein 
Bett, unterhielt mich fanft "und leife mit feiner 
unvergleichlichen Gutmuͤthigkeit, und -mit allen 
nur erdenklichen auf meinen Zuſtand treffenden, 
Reflexionen, Er fagte mir unter anderm, mit der 
ihm eigenen Ruſſiſchen Naivheit: du weißt daß 
ich eben nicht fromm bin, aber wenn. es dir im 
deinem Leben wieder in deinem Kopfe fo heiß wird, 
ald eö heute ward da dicy meine Frau mit der 
Sräulein von Protaffow und ber Sräulein von, Ka⸗ 
mensky befuchen wollte, :fo rathe ich dir, wicht 
der Kraft des Gebets wegen, fondern weil es deis 
| ven 


Sechstes Capitel. 209 


nen hitzigen Kopf befänftiget und, ableitet, als⸗ 
danu ſo lange als ein anderer mit bir ſprechen 
will oder ſpricht, und abſonderlich eh du vom 
Bette ſpringſt, daß du ein Water Unfer beteſt. 


Dieg ift eben das BVereinfachen und Ubleiten 
- der Ideen, wovon ich die Kraft fo oft erfahren 
habe, umd eben derwegen auch andern anrathe, 
Als daher eben diefer Fuͤrſt Orlow mir einige. 
Wochen nachher in Embs fehr ernſthaft klagte, 
dag ihm die Brunnendiaͤt, die ich ihm und ſei⸗ 
ner ‚Gemahlin angerathen hatte, gewiſſer hhy⸗ 
ſikaliſcher Anfechtungen wegen, fehr befchwerlich 
falle) und mich fragte, wie er fich in folcher 
Moth zu. verhalten habe, erwiederte ich Ihm: 
Gnaͤdiger Herr, beten Sie bey: fleifchlichen Luͤ⸗ 
ſten immer zuerft ein Vater Unfer, 

Ableitung der. Einbiloungstraft durch Verein⸗ 
fachung der Ideen iſt alfo die kraͤftigſte Huͤlfe 
bey unausſtehlich gerrizten Nerven, Die. Ins 
dernde Kraft der Ruhe führer In dieſem Zuſtan⸗ 
‘ IL Theil, O de 
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de die Seele zuruͤck in ihren gewähnlichen und 


ordentlichen Gang, und nichts iſt ihr alsdann fo 
zuträglich wie Eintanıtei, 


Melt entfernt bin ic) alſo von dem Gedanken, 
daß Einſamkeit der Imagination in allen Faͤllen 
ſchade. Einſamkeit iſt bie Mutter ber herrlich⸗ 
ſten Werke der Imagination. Kranke hebet ſie 
"auch oft, und giebt ihrem Herzen Ruhe; an 
dann fihadet "fie auch wieder, . wie alles ‚Gute, _ 
durch den Misbrauch. Groß ift das Maaß der 
Gluͤckſeligkelt und des Elendes, fagt Addiſon, 
das und allein aus der Imagination kommt. 
Gott kennet alle Wege und Mittel zur Wirkung 
auf unſere Imagination. Er kann Ideen in ans 
gieſſen nad) feinem Gefallen; Er erfuͤllet nach 
feiner Willkuͤhr dieſelben mit jedem Grade des 
Schredend und ded Vergnügen. Cr lann oh⸗ 
ne die Hülfe von Wörtern in unſerer Sede Bils 
ber erregen‘, und ohne die-Mitwirfung Aufferlicher 
Gegenstände por unſern Augen Scenen grichaffen, 
Er kann die Imagination durch ſolche fchöne amd 
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herrliche Rift ionen entzuͤcken, oder dieſelbe mit fol 
chen erfchredlichen Befpenftern und Erſcheinun⸗ 
‚gen plagen, daß wir uns dabey Vernichtung wluu 
chen und glauben, unſer Daſeyn ſey Fluch. Er 
kann Die Seele bloß durch die ‚Smagination fo 
hber die maaffen erfreuen und foltern, Daß jener 
Zuffand uns zum Himmel wird, und diefer zur 
Hoͤlle; und fo entfpringet dann auch, nach ber 
Natur die Gott in und zum Guten geleget hat, 
and die wir vesdrehen, miöbraudyen und verder⸗ 
ben, in der Einfamkeit jede Seelenſchwelgerey, 
jede Schwaͤrmerey, und jedes Geſpenſt der Me⸗ 
lankolle. 


Da Slie⸗ 
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Nachtheilige Einwirkung der Einſamkeit auf 
die Leidenſchaften, zumal bey Einſiedlern 

| „und Mönchen. | 


| Fan Leidenſchaft wirket in der Einſamtelt 
kenriger und ſtaͤrker und mit groͤſſerer Schnell⸗ 
Kraft; weil fie ganz da zuemmengedringt iſt 
auf eis ' E 


Bey der größten Aufferlichen Etilfe glimmet 
Keidenfchaft unter Detrügerticher Afche, wenn der 
Menſch ſich blos mit feinen eigenen Borftelluns 
gen Befchäftiger, und durch die beftändige Mies 
berhohlung der nämlichen Ideen feine Einbildungss 
kraft ſchaͤrft. 


Traut einen hochherzigen Menſchen nicht, 


wenn ihr Ihn auch einſam, leidend und betruͤbt 
feht, beleidiger ihn nicht, Seine Leidenſchaften 


. ſchla⸗ 
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ſchlafen. Zange koͤnnt. ihr einem elaſtiſchen Koͤr⸗ 


per beugen; ‚aber nehmt euch in acht. Er ſchlaͤgt 
euch, wern ihn nichts. mehr druͤkt, bie Augen 


ans: dem. Korte ” 


ee von empfindlicher Gemuͤthsart, ſtar⸗ 


ter Einbildungöftaft und hoher Leidenichaft, wird 
Einfaniteit leicht gefährlich, weil: fie jene immer 
mebr entzindet. Alle unſere Leidenſchaften be⸗ 
gleiten. und In der Einſamkeit. Da wird jede 
Gemuůthskrankhelt ſchlimmer durch die ungeſtoͤr⸗ 
te und heftige Darſtellung von dem was iſt, oder 
war. Da vergißt man nichts, da blutet jede 
alte hunde, da roſtet kein Dolch. Alies maß 
einft "die Nerven fpamıte, und mit tiefen Spu⸗ 


sen ſich einprägte In die Imagination, iſt entwes 


der ein Geſpenſt das didy mit unermüderer Wuth . 


in deiner Einſamkeit verfolge, oder ein Engel 
ber dir ta, In jeder Stunde mit ſtillem ſuͤſſem 
Himmelsandlit winket. 


214 Ueber die fe Einfamte 


Sn der Todtenftilfe Kleider Stätte, mo’ wes- 
nige müffige Menfchen unter: fidy und mit ſich 
alleine leben, wirket Einſanileit fichtbar gefährs. 
lich auf Kopf und Herz. So viele Regſamkelt 
und fo viel Feuer follte man zwar im Schooſſe 
fo vieler Ruhe nicht erwarten, wenn man. fieht 
wie muͤſſig und. träge mehrentheils die ‚Gingoofuer 
Heiner Städte find, wie ſchreclich ſie Langeweile 
drüdt, wie da auſſerhalb ‚Ihrer Gaftereyen und 

Spieltifche, mit Ausnahme der. politiſchen Kate 
nengieflerey ‚ ne beftändige Hungerdunth, von 
Ideen herricht, ‚und wie dieſe guten Beinen eis 
te dann weiter nichts aufbringt und ruͤhret, als 
was zuweilen durch ihre Straſſen faͤhrt, und was 
ſi e etwa gewahr werden, indem einer vem an⸗ 
dern vom Morgen bis zum Abend in die denſier 
ſchlelt. 


⸗ 


Aber eben dieſe Wenigkeit von Ice giebt 
allem was auf die Leidenſchaften eines ſoichen 
kleinen Voͤlkleins wirket, deſto mehr Feuer und 

u Res 
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Leben. Erſchelnungen umd Begebenheiten an die 
in groffen Städten niemand denkt, oder..am Des 
nen beynahe niemand Theil nimmt, erfchhttern 
in Heinen Staͤdten Dienfimädchen und Damen 
am hochſten Range, Schuſter und Schneider und. 
bie Herrn vom Senat. Der Zunder zum Enthu⸗ 
ſi aſmits iſegt in allen Menſchen; aber wer es nicht 
‚erfahren hat, kann kaum begreifen wie viele klei⸗ 
ne Dirige In Heinen Städten zünden, | 
Sröffe Herren dfe in Heinen Städten Regen 
und ſchoͤn Wetter machen, ſprechen entſetzlich viel 


und laut. Wer ſich nirgends fühlen, wuͤnde oder 


duͤrfte, fühlte ſich in einer. kleinen Stadt, wo al⸗ 


les horcht, wenn ein groſſer Herr ſpricht. Aher 


. je tiefer man ſich da vor ben Erſten im Lande 


beugt, defto Feder fperren. fie ihre Baͤuche vor⸗ 


woͤrts und ihre Schenkel auseinander, bey allem 
was fi e behaupten, Gott erbarme fic) jedes Juͤng⸗ 
lings von Einſicht und Verſtand in jeder kleinen 
Stadt, deren hochweiſer Schultheiß oder Buͤrger⸗ 
selten fein Lebenlang nichts ‚gelefen dat ‚und 

D4 bon 
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von allem was gedruckt wird‘, inet weiß Und: 
verfbeht, 


| Als Caſar nach Evanien reiste, Tamm er in 
die Alpen durch ein kleines Staͤdtchen, das nur 
ſehr wenige und fehr armfelige Einwohner hate 
te, Seine Freunde fragten ihn im Scherze: ob 
es wol möglich wäre, daß man in einem fols 
chen Neſt eben. fo erpicht auf Aemter und ‚Eh 
renftellen ſey als in Rom; ; ob es da im Ras 
the auch Saltionen gebe, ‚und Neid unter. den 


Mächtigen? 


Allerdings. "In den. Pleinften Städten ſieht 
man vdllig die Leldenfchaften, die Raͤnke, die Fak⸗ 
‚ tionen, und den Machtgeltz, der die großten 
Staaten erſchuͤttert. "Die Rollen werben zwar 
ſchlechter gefpielt, und Klatſcherey und Treibe⸗ 
ve. (*) fi nd barln Fed bie: Springfebern der 

grdß⸗ 


C) Der groſſe Menſchenkenner Rouſſeau ſagt: Rien ne 
retrecit plus Feiprit; rien n’engendre‘ plusde | 
riens, 
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größten Begebenheiten. Der geringfte Zvreifel! 
en der Schönheit, an dem Verſtande, an ber: 
Madıt, und an der Engeley. von jeder Dame 
die fich für die Sonne eines kleinen Städtchen, 
bält, erreget in ihrem Bufen Veſuviſches Feuers: 
Fuͤr einen. geringen Zwiſt mit einem kleiuen Kerhe 
chen in einer: kleinen Stadt, wacht Er eben fr 
viel. Lerm dort, als der voeua von Ernes 
vor Gihraltar. * BF n 
. Ein nr. Cogiſthere Schriftſteller behatns 
tet 2 Schmaͤhſucht ſey in London nicht fo groß al 
unter den Weibern in mancher kleinen Stadt: kur 
England. Weil man in London eine gröffere 


Menge von Menfchen zu beobachten und zu tadeht, 
finde, fo begnuͤge man fich gewöhnlich ihnen 


weites: nicht aufzubürben ala Ihre eigenen Thor⸗ 


' riens, de rapports, de paquets, de tracafle- 
xies, de menfonges, que d’&tre eternelle-' 
ment renfermes vis & vis les uns des .autres- 
dans une chambre, reduits pour tout ouvra⸗ 


ge à la neceflite de babiller continuellement. 


De 


- 
Trike 
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heiten; und man gebe keinem anbern Unwillen 
Kaum, als etwa foldyen der aus wahren oder 
eingebilbeten Beleidigungen entſtehe, bie: uns feAbfe 
zuſtoſſen. Aber. auf diefen entfernten kleinen Lands 
flecken, wo vom einem Zeitalter zu andern ‚dies 
ſelben Samilten. immer im. denfelben Käufern woh⸗ 
sten, fchmähe man genealogfich ;' und erzaͤhlen ⸗die 
Fehter jeder. Generation in auffteigender Linle. 
Ich habe gehört, fagt diefer Engläudery wie ur⸗ 
foringlich jeder zu dem Gute Fam, das er itzt 
beſitzet; und, ich fand daß kein einzigea Get in 
den Händen feines rechtmaͤſſigen Beſitzers waͤre/ 
wenn ich alles. haͤtte glauben wollen was man 
mir ‚hierüber ſagte. "Man: hat mir Liebeshaͤndel 
von Stutzern und Eoletten erzaͤhlet, die ſchon vol⸗ 
le dreyhundert Fahre im Grabe lagen, und man 
hat gich mit wohlhergebrachten Erzaͤhlungen von 
Schandtihaten ſolcher Perſonen unterhalten, deren 
Namen man laͤngſt vergeſſen haͤtte, wenn ihnen 
nicht etwas nachgeſagt waͤre, womit man noch 
hofte ihre Nachkommenſchaft zu entehren. 


Fein⸗ 
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Feinde und Leute die man haßt, vergißt man, 
in groſſen Staͤdten, weil man. fiernicht ſieht, oders 
nicht fehen muß, wenn man fie nicht fehen will. 
Sn “Heinen; Städten. hat man: den ganzen. Pack 
Immer auf dem Halſe; und nagt dann jelbft Jahr 
aus Fahr ein an dieſem Pack. Eine alte und. ſehr 
gottfelige Frau verficherte mir einſt im einer fehry 
kleinen Stadt In dei Schweitz: Sie fage nichts; 
gegen alle die böfen Leute in dieſer Stadt, denn, 
fie ſeyen unverbeſſerlich; aber es ärgere fie, daß 
fie muͤſſe mit Ihnen. auferfichen, .. I 


. 
2.4 
7 
3 ro 


Wenn ein weltEiuger NRathöherr in einey Auf 
ſerſt Heinen Stadt; in: fich- ſelbſt gezogen, ſtolz 
und? muͤſſig ſpatziren geht, wie ein Hahn auf fels, 
nem Mifte, fo ftellet doc) unftreitig feinen Augen 
ſich alles anders vor, als dir und mir. Tren⸗ 
nung von allem ausgebreitetem Umgang, Mangel 
von Aufklärung, zerdruͤkter Freyheitöfinn., -fele 
fenfefte Einfchränfung des Geiſtes auf die Weges 
benheiten einer nafenlangen Welt, Armuth, Ch 
‚geiz, Langeweile, Zreßfucht, allmächtiger Einfluß 
J * ds 
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einer einzigen Plaudertafche ober eines -einzigen 
bungrigen Schurken: wirken zufammen in dufferft 
Heinen Städten eben fo viel Boͤſes al& die graus 
ſamſten Leldenſchaften in Klöftern. Unter. den 
Prahlbürgern und "Mpfahlbürgerinnen . von jeder: 
fehr kleinen Stadt. herffcyet chen: fe wiol Uneinig⸗ 
Keit, Rangſtreit, Hochmuth‘, Baurenſtolz, Dumm⸗ 
helt, Schiefhelt, Haß, Neid, Galle, Perbitte⸗ 
zung, Unruhe/ Zwietracht, Verlaͤumdungsſucht 
Liſt, Intrigue, Rache, Machtgeitz, Plauderey 
amd Tyranney, ald.unter den: Herren in ſpitzen 
und runden Kaputzen. 


" in yn 


“  Werbitterungen und Miöhelligteiten find an 
jedem Orte, wo man wenige Menfcjen: in, eine 
Peine Geſellſchaft zuſammengepreſſet ſieht, die 
traurigen Folgen einer willkuͤhrlichen oder erzwun⸗ 
genen. Entfernung "von ‚Welt und Weltgenuß. 
Alle geſellſchaftlichen Tugenden, Gutherzigkeit, 
Mitlelden und Bruderllebe verſchwinben das 
Ber’: mehrentheild in Kloſtern. Moͤnchsgemuͤ⸗ 


Ser find Immer gegen einander aufgebracht. 
Die 
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Die ganze Heerde Chriſti verwandelt ſich fiber 
dern kloſterlichen Streit von zwey ‚unblegfamnı 
vVoͤcken In einen Haufen reiſſender Wolfe, von 
welchen immer einer die groͤßte Luſt hat den an⸗ 
dern aufzufreſſen. Sm jedeni Nonnenkloſter iſt 
jede alte Katze Beelzebub. 


Nach der Regel ſollen In Nonnenkloſtern im⸗ 
mer doch einige Tonnen jo hold, ſelbſtgenuͤgſam, 
und ſuͤß ausiehen, als wein ſie immer mit En⸗ 
geln anfftünden und mit Eugeln zu Bette giens 
gen 
barmen durchdrungen, und wirklich voll melana 
Eoltfcher Gefühle, fo oft ih in Nonnenklöftern 
unter der ganzen um mich her verfammelten Non⸗ 


nenſchaar nicht nur etwa manches unfchuldiges 


Schaf, fondern auch hie und da eine Seele voll 


tiefen Gefuͤhles und ftiller Leiden, und dann ne⸗ 


ben ihr eine Menge fenriger und unanfhaltſamer 
Mäbeltafcyen fah, Nimmt man hierzu alles Una 
glück, das, hinter ſo vielen. Riegeln und. Thoren, 


Klötfcherey und Treiberegäber ein armes gefuͤhl⸗ 
hola 


ber ic) war doch son Mitleid und Er⸗ 


[4 
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volles Herz verhängen; die wuͤtende Freude mb 


| 


die feheelfüchtige Nachbegier die bey einer alten 


. greßlichen Nonne alle Nerven aufpamıt, alle 
Borften firäubt, wenn fie eine ſchoͤne junge 
Nonne tiber einem Liebesanſchlag erhaſchet; bes 
tradytet man ſodann noch den Gram über bie 
Nothwendigkelt aus bloſſen Zamilienabfichten 
ſich in ein Klofter einfperren zu laflen, und be 
nichtö zu fehen als Bilder des Schredend ab 
der Verzweifelung: fo begreift man leicht, was 
mm eine arme Nonne, anftatt ſich Gott zu 
weihen, ihre Eitern verflucht. | 


Tief und ewig fühle man dieß alles, wenn 
man die Leldenſchaften einfamer Menichen bes 
trachtet. So wie fich allmählig meine Fdeen 
hierüber mehr entwideln, wirb man mit Ers 
ftaunen fehen, zw welcher entfezlichen Kraft bie 
Leidenfchaften in ber Elnfamfeit fteigen. 


Llebe wirket immer am gewaltſamſten wenn 
man. fie flichel, Gluͤckliche Liebende lennen die 
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Melankolte der Liebe nicht. - Aber. Fommen Hins 
‚ Derniffe: in. den Weg, will man dieſes ſuͤſſe Gift 
der Seele üiberwältigen, läßt man bie falte Vers 
nunft reden gegen Melankolle und Liebe, werden 
Herzen getrennt Die ohne einander nicht leben 
Tonnen, dann zeigt ſich die. Allmacht der Sies 
de, und dann erſt wird man mit der Liehe bes 
tannt. | | 


Tauſendmal leichter iſts der. Melt zu entfas 
gen ald der Liebe. Wie leicht flieht man den Um⸗ 
Ä gang der Menfchen, wie leicht entröhnt man ich 
von jeder geiellfchaftlichen Freude, und von als 
lem was die Welt hat und giebt. In den Urs 
wen der Siebe vergift man den Neid mit aller 
‚feiner Muth, die Ungnade ber Groffen, mislun⸗ 
gene Projekte, alles Ungluͤck von jeder Art, in 
einer Stunde. ber nie vergift man mahre Lies 
be, alles was einft war and mn nicht mehr iſt, 
jenen Einklang der Secle und des Daſeyns dem 
Dad Schickſal zerftöret, Alle Reitze der Cinfams . 
keit wirken nichts gegen bie Leiden der Liebe; amd 

r wie 


7 
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aufrichtigeö Verlangen nad) Buſſe. Ich -quäle 
mic) und Tämpfe vergebens. Mitten unter den 
Bräuten Gottes bin ich deine Map; unter 
ben edeln Sklavinnen des Kreußed bin ich ein 
glendes „Opfer menfchlicher Liebe 5 Ich bin Aebtiſ⸗ 
finn eines Kloſters, und lebe für niemand ala 
für Abelard. fs . 
Albelard emoiederte der Elbiſe Defen win⸗ 
lichen Ueberbleibſeln. deiner. Leldenſchaft entreiffe. 
dich. Ach weun du mich bier fäheft, mit die⸗ 
ſem Geſicht aus Haut, und Kuochen, wit dies 
ſem truͤbſeligen Blick, mitten unter einem’ uns 
leidlichen Haufen von Moͤnchen, die mich verab⸗ 
ſchenen, weil ‚man Ihnen ſagt, ich ſey ein Ges 
lehrter; die „mein abgezehrter Leib beleidigt, 
weil fie; glauben, ich misgoͤnne Ihnen, ihre fetten 
Bäche! Was würdeft: du von meinen, feigen 
Seufzern .. denken, : von „meinen unnüßen,. Thraͤ⸗ 
nen „: mit denen ich diefe . letchtgläubigen.. ‚Men 
ſchen bethirg® Ach Ach bin. niedergewyrfen nnter 


der Kirbe, ud nicht mon das Rue; Elotfe 
a" bes 
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beklage mich, und; befrege.. dich von der Liebe. 
Ich bin ey armer Sünder ;-. ber .in Augenblicken 
der Gnade und der Vernunft gebeugt lieget vor 
feinem Richter, den Mund au die Erde heftet, 
mit ihrem Staube ſeine Seufzer und ſeine 
Thraͤnen vermenget. Darfſt du kommen Eloiſe, 
darfſt du den Gebeugten ſehen, und noch ver⸗ 
langen, daß er dich liebe? Komm, wenn du 
darfſt, in deinem Kloſterkleide, dich zu ſtellen 
zwiſchen Gott und mich!‘ Komm und nimm mic 
weg die Gedanken, bie Seufzer, die ich Gott 
altein ſchuldig bin! Komm bean. Teufel zu Huͤl⸗ 
fe, fey dad Werkzeug ſeiner Wuth! Was vers 
magft du nicht auf ein Herz, beffen ganze 
Schwäche du kenneſt? Aber nein; fliehe mich, 
und bann- bin ich gerettet! Entreiſſe mich. dem 
Verderben, ich bitte und beſchwoͤre Dich, u 
deiner Freundfchaft willen bie ich fo lieb hatte, 
und wegen unſerer gemeinſchaftlichen Leiden. 
Liebe wird ed Immer ſeyn, wenn du mir kelne 


Liebe “ st. 


P3 Liebe 


N 
® 
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Liebe wuͤtete noch weit furchtbarer gegen 
Gnade und Vernunft, im Herz der Einſanien 
Eloiſe. Jede Zeile ihrer Antwort zeigt ‚bie Macht 
der Einſamkelt und Höfterlicher Stille in folcyer 
Liebe. In dieſem Tempel der Keufchheit, ſagte 
fie, bevedet mich nur die Aſche des: Feuers, 
Das und ’verzehret hat. Eine Sünderinn bin id), 
das geſteh ich, aber weit entfernt daß ich weis 
ne für. meine: Suͤnden,  beweine idy nur meinen 
Buhlen. Weit entfernt daß ich meine Verbre⸗ 
‚ben verabfchene;- wünfche ich immer neue” zu 
begeheit; und “da :dieß- in meiner Einfamkeit uns 
möglich iſt, To erinnere ich mich doch. immer 
unferer füllen Vergehungen mit Freuden. Sich 
weiß zwar wad id) meinem Echleyer fchuldig 
bin; aber ich fühle noch viel befir. was die 
Gewohnheit Tange geliebet zu haben auf eine ge⸗ 
fuͤhlvolle Seele vermag. Ich bin uͤberwaͤltigt 
und überwunden durch dieſen ſauften Hang, 
Die Liebe: verwirret meinen Berftand und meis 
nen Willen. Im dem einen Augenblicke, höre 
ich die etwa in mir aufſtelgenden frommen Ge⸗ 
nr we” . fühle 
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füßte an; in dem andern, laſſe ich in meiner 
Imagination, allem was meine Zärtlichkeit ſuͤſ⸗ 
ſes hat, den Lauf. Heute entdecke ich Dir Ale 
les, was ich geſtern ſchwur dir ewig zu verhee⸗ 


len. Ich war entſchloſſen dich nicht mehr zu 


lieben; ich beherzigte meine Geluͤbde, meinen 
Schleyer, und wie ich hier begraben bin und 
beynahe todt! Aber dann zerdruͤcket bald meine 
Liebe wieder alle. diefe Gefinnungenz; fie benes 
belt . meine Vernunft und meine Froͤmmigkeit. 
Abelard, du herrſcheſt In fo verborgenen in fo 
ganz‘ imerreichbaren Tiefen meined Herzens, wie 
kann ich vermdgend feyn da dich anzugreifen? 
Verſuche ich die Ketten zu zerbrechen, die mich 
an dich fefieln, fo hilft doch alles Streben und 
alle Gewalt nichts; ich fchlieffe fie fefter. Hilf 
du, aus Barmherzigkeit, einer’ elenden, damit 
fie ihren Begierden, fich felbft, fogar dir wenn 
es woͤglich iſt, entfage. Biſt du mein Buhle, 
biſt du mein Vater, ſo hilf deiner Geliebten, 
troͤſte deine Tochter. 


PA Kein 


Tg | 
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. Rein von wollüftigen. Zrieben glauben- Mic) 
oft. ſolche Verliehte, ‚und. in ihren Herzen: wuͤtet 
die peifefe, Wolluſt. Hatte ih die Wolluſt ger 
lieber, 1 ſchrieb Eloiſe an Abelard, als deine Moͤr⸗ 
der fiber dich herfielen, fo hätte ich mir much, zu 
helfen. gewußt. Ich war damald nur zwey.uud 
zwanzig Jahre alt, Welches Aiter! , Wienvleſe 
Männer - blieben noch für mich in der Welf, da 
Abelard nicht mehr. war! Aber was that I? 
Ich ‚vergrabe mich lebendig in ein Kloſter; ic) 
uͤberwinde „bie Liebe, gerade in dem Alter, da 
fie alles. hberwindet, Dir weihe ich noch ist 
die Weberbleibfel meiner verwelkenden Schoͤnheit, 
meine Witwennächte, meine langen Tage, bie 
ich Hinbringe ohne dich; und da du fie nicht. 
miehr geniefjen fannft, nehme ich alles zuruͤck, 
und gebe es Gott. 


‚ „ber wie? Liebe ließ der Eloiſe eben fo we⸗ 
nig Ruhe in der Abtey von Paraclet, ald in dem 
Klofter von Argentenil. Nur gegen das Ende 
ihres Lebens, nad) tauſendfachem Kampf ward 

Eloiſe 
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Eloffe etwas Bihler Man’ fieht zwar dus fhren 
Briefen, daß fie ſich⸗ zwingt, Daß fie Abelards 
heilige -Wermahnungen oft zu Hülfe: nimyty 
aber ſchaaler Weibertrug, Irrthum einer: finhrets 
chen und äufferft verliebten Frau war die Einbil⸗ 
dung der Eloiſe. Sie waͤhnte, ihre Liebe ſey 


nichts als Engeley, weil fie den armen Eunuch 


Abelard noch liebte. Uber worum geſtand fie ihm 
dann noch ſo oft in ihren Briefen, das Andenken 
ihrer verſchwundenen Freuden ſey ihr noch ſo ſuͤß, 


daß fie bey Tag und bey Nacht, wachend und 


ſchlafend, und mitten unter der Feyer der Meſſe 
daran denke? Warum ſagte ſie, unaufhoͤrlich be⸗ 
daure ſie dieſen Verluſt; niemals verſchwinde in 
ihrem Herzen weder ber Mille, noch das Mers 
langen, zu ſolchen füffen Suͤnden? Warum ver: 
fichert fie daß fie, in Gedanken, biefe Sünden 
befländig und an den nemlichen Orten wo · fie 


geſchehen find, wiederhole, da ſie es in der That 


nicht mehr Tonne? Die Gnade unſers Hellandes, 
ſchrieb Eisife an Abelard, ward ‚zwar durd) ;els 
nen einzigen: Schnitt ſtaͤrker in. dir; aber meine 
Ps Zu⸗ 
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Jugend und. die Erfahrung bei: ſuͤſſeſten Ver⸗ 
gnuͤgungen entzuͤndet nur deſto mehr dad Feuer 
meiner Triebe; je ſchwaͤcher meine Natur iſt⸗ 
deſto mehr erliege ich unter der Sewalt des 


DL To —— 


(*) Die eigenm Worte'der Eloife enthalten weit mehr 
als ich überfeßen darf. In tantum vero ille, 
fagt Eloife, quas pariter exercuimus, amanti-- 
um voluptates dulces mihi fuerunt, ut nec 
difpficere mihi, nec vix & memoria labi, 
poſſint. Quocungue loco me vertam, fem- 

‚per fe oculis meis cum fuis ingerunt defide- 
riis. Nec etiam dormienti fuis illufionibus 
parcunt. Inter ipfa Miffarum folemnia,: ubi 
purior eſſe debet oratio, obfeoena earum 
voluptatum phantafmata ita fibi penitus mi- 
Terrimam captivant animam, ut turpitudini- 
bus illis magis quam orationi vacem. Quæ 
eum ingemifcere debeam de commiflis, ſuſpi- 
ro potiusde amiffis. Nec folum qu& egimus, 

“ fed loca pariter et tempora in quibus hæc 

egimus, ita tecum noftro infixa ſunt animo, 

ut in ipfis ompia. tecum agam, nec dormi- 
Ä ens 


“. 
“ 
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So voll Reinheit auch Eloiſe ſich dachte, ſp 
flieg bey ihr doch, bis zur hoͤchſten Schwaͤrme⸗ 
rey, die Wuth der Liebe. Sie ſuͤndigte keck und 
kuͤhn in ihrer Einſamkeit; überließ fich in derſel⸗ 
"ben allen Eingehungen einer, eben durch ihre Ab> 

0 Ä fons 


ens etiam ab his quiefcam, Nonnunquam et 
* ipfo motu corporis animi mei cogitationes 
deprehendantur, nec & verbis temperant 
improvifis. O vere me miferam, et illa con- 
queſtione ingemifcentis anim& digniflimam; 
infelix ego homo, quis me liberabit de cor- 
pore mortis hujus? Utinam et quod fequi- 
' tur veraciter addere queam: gratia Dei per 
* Jefum Chriftum Dominum noftrum. Hæc 
te gratia, clariſſime, pr&venit, et ab his 
te ftimulis una corporis plaga medendo 
multas in anima falvavit, et in quo tibi am- 
plius adverfari Deus creditur, propitior im- 
‘ venitur. Hos autem in me ftimulos car- 
nis, hæc incentiva libidinis, ipfe juvenilis 
zetatis fervor, et jucundiflimarum experien- 
tia voluptatum, pldrimum accendunt, et 
tanto amplius fua me impugnatione oppri 
munt, quanto infirmior eft natura quam Op- 
- pugnant. . 
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5 fonderung von ber Welt, bis zur hoͤchſten Raſe⸗ 
rey der Leidenſchaft getriebenen Imagination weil 
Kies ſich mit dem elenden Wahn bethoͤrte: fie füns 
dige nur in Gedanken, und nicht in der That; 
alſo fen fie und bleibe ſie in’ der Theorke zwar 
in Weib, aber in der Prarid ein Engel. 


Abelard, fagte fie in einem ihrer feurigen Brie⸗ 
fe, ich muß ed dir geftehen,: was mein größtes 
Vergnügen in der Einſamkeit iſt. Wenn ich den 
ganzen Ta an nichts gedacht habe als an dich, 
wenn. meine Seele überläuft von meinen gelieb⸗ 
teſten Gedanken, ſo befaͤllt mich dann doch der 
Schlaf, und ich ergebe mich ihm gerne. Eloiſe, 
die bey Tage nur mit Zittern am dich denkt, übers 
läßt fih dann ganz dem Vergnügen dich, zu. fores 
chen und did) zu hören. Dann. fehe ich dich, 
-Xbelard, und meine Seele weidet fich an dem. 
ſchoͤnen Anblick. Dann vertraueſt du mir zutvels 
Ien deinen ‚ geheimften Verdruß, und du bet ruͤbſt 
mich. Zuweilen vergiſſeſt du aber auch jene ewi⸗ 
ge Hinderniſſe die ſich unſern Begierden wider⸗ 

J ra, 
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ſetzeſt, und beſchwoͤrſt mic), daß ich dic) gluͤck⸗ 
lich mache; ohne Widerſtand uͤberlaſſe ich mich | 
dann ganz der Heftigkeit deines Verlangens. 
Der Schlaf kommt uns zu Huͤlfe. Dany wer⸗ 
den unſere Seelen getrieben durch ein gemein⸗ 
ſchaftliches Feuer, uͤnd gemeinſchaftlich iſt unſe⸗ 
re Wonue. Aber wie ſchnell verſchwindet dieſe⸗ 
angenehme Einbildung, diefer füfle Trug! Beym 
Erwachen fuche ich Abelard in meinem Bette, 
und finde ihn nicht. Ich ſtrecke meine Arme 
auß nach ihm, er entgeht mir; ich rufe ihn, er 
höret mich nicht, ’ Irre ich, Abelard, oder haſt 
du auch zuweilen im Traume die Eloiſe bey dir? 
Wie bezeigt ſie ſich? Sprichſt du noch ehen p. 
zärtlich mit ihr ale damals, da man fie deiner 
Aufficht überließ ? Haſt du, beym Erwachen , 


Freude oder Schmerz? 


Eoichen gegen alle Menſchenvernunft und Als 
les edle moralifche Gefühl fich empörenden Uns\. 
fin, ſolche Raſerey, ſolche Liebeswuth, wirkte 


ſchauderichte Einfamtelt, ; lldſterliche Ciauſur und, . 


Pu ewi⸗ 
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„ewige Abfonderung von der Melt, in dem Herz 
zen des Armen veiſtummelten Abelards, und. 
feiner Gattinn Eloiſe. Diefe berühmten Ben: 
fotele mögen im Ganzen zeigen, wie fürchters 
lich groß und zum: Entfeen gefährlich die Macht 
in Wolluſt und Schande verſunkener Liebe in 
der Einſamkeit iſt. Aber Menſchenkenner ons 
nen wiſſen, ‘wie unauöfprechlich nahe Xtebe und 
Melankolie fich find; wie alfo aud) überhaupt, 
bey der hoͤchſten Meinhelt dei Liebe, der Kopf 
ſchon ‚angegriffen iſt; und wie darum, um fo 
mehr, der fürchterliche Wahnwig einer Eloife 
die Folge der Hemmung ſolcher Triebe ſeyn muß, 
wenn tobende Einnesluſt ſich zu Liebe geſellet. 


Petrarcha ber unausſprechlich edler und er⸗ 
hahener über Liebe dachte als Eloiſe, erfuhr fo 
fehr als ſi ie, wie nahe Liebe und Melankolie ſich 
find, denn Er It dadurch unausſprechlich. 
Schon‘ In feinen fchönften Jahren ſuchte er Ruhe 
gegen Melankolle und Liebe bey der Quelle zu 
Vaucluͤſe. Er floh dahin wie In einen Hafen. 

Uber 
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Aber ach, fagte er, ich wußte nicht was ich 
that; es fehlte viel, daß: ich: dad Mittel fand, 
deſſen ich beduifte, Ich trug meine herzzerna⸗ 
genden Sorgen: immer bey mir, Alleine, vers 
laſſen, ohne Beyſtand, litt ich felbft da welt 
graufamer als irgend: anderswo. - Unaufhörlich 
durch Liebe verzehret, erfüllte. ich die fchönen 
Thäler mit Seufzern und Klagen, die man als 
Ienthalben gehöret hat, und. deren Schal man 


angenehm fand. abe 


Liebe war bey Petrurcha edler Tugendlampf; 


| überirdifcy erhabene Wolluſt des Herzens, ſuͤſſe 


Melankolie, himmlifcher Lautentlang; bey Elots 
fe und Abelard, ſchaͤndliches Preſſen der Be⸗ 
gierde, fürchterlich tobende seh, Diahele 


| tiſche Waͤrme!! — 


u * 


Koͤrperliches Beduͤrfniß Der -Klebe iſt Einbll⸗ 
dung, und gar nicht ſelten wahre -Gemäthötranke 
heit. Dieß bewies, aus Naturgründen ‚ein fcharf« 
finniger Arzt in Hannover gegen. den wahnfinnte. 

gen 


€, 
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gen Pfarrer Blanchet und feinen Advocaten: den 
Herrn von. Büffonz.tn“einer von ihm in; bie 
Goͤttingiſchen Anzeigen wingerückten: und von 
meinem verewigten: Herzensfreunde Fſelin mit 
dem lebhafteſten Beyfall in die Ephemeriden der 
Menſchheit aufgenommenen MWiderkegung der. 
Buͤffoniſchen Lehre. mt cn 


Willſt du herrſchen uͤber Dich fan, ſo mußt 
du herrſchen Tonnen über deine.“ gmagination⸗ 
Durch dieſe allein ſchnappen die Sinne auf, 
Wie: oft waͤren fit: nihig,. wenn man nur erſt 
Ruhe luchte ih die e Smaglnatlon. 

gnenches —* ber Liebe: ae ki ı nicht 
ausſchwitzen, fagte zwar eine plattdeutſche Dame, 
Aber bey Juͤnglingen, die fich einbitven,. Torpern 
liches Beduͤrfniß der Liebe mache fie krank, ſah 
ich doch Bft, was der Menſch In biefer Abſicht 
kann, wem’ er will.r Verwelkte Lebensbluͤte, ein 
matter und ſcheuer SHE, eingefallene Wangen 
und zitterhafte· Haͤnde, verrathon · min zu oft, 

: daß 


N 
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daß Keuſchheit die. erſte Regel und bie groͤßte 
Arzney für Juͤnglinge iſt, die ſich einbilden, 
kbrperliches Beduͤrfniß ‚der Liehe laſſe ſich nicht 
ausſchwitzen. Solchen Jaͤnglingen moͤchte ich 
darum immer mit Rouſſeaus Feuerzunge ſagen: 
Hätte ule Fein. geiler Gegenſtand euren Augen 
ſich gezeiget, wäre fein unanftändiger Gedanke 
nie in ehre Seelen gekommen, fo hätte fi das 
angebliche korperliche Veduͤrfniß der Liebe- nies 
mals im euch gereget; ihr wäret Teufch geblier 
- ben ohne erſuchangen, ohne Anſtrengung und 
ohne Werdlenſt. ET 


m 


BE d 


Die Wonhécche fen in gldſtern auch noch 
ſo hart, je mehr fi e ‚Eine, Leidenſchaft beſchraͤn⸗ 
ket, deſto gröffer wub ‚die Kraft, ber. Yndern die 
‚ fie nicht, befchränfen kann, Je mipernatfricher man 
die seibenthaften, zuſammendraͤngt und — 


—* der — ——— und Non⸗ 
ne, Keuſchheit kommt. dumm In Gefahrz. und 
ber dem :geringfien „Mitwirken. der Imagination 

I. Theil. Q miͤſ⸗ 
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or fe a "Härte trägt, Ntther mit nen wie⸗ 

der heauthremt ET J 
Hal Zur, wre en ro yrine, 
“Sn; Lin armer Eremitt “anf einent he: 
ben fetftägten: Berge” in ber Thebaifhen "ÜHhite, 
fagt vortreflich: ift einer unter euch,” ber "fi 
renbildet er babe-dyr-- Welt und dem Teufel ent⸗ 
ſagt, ſoriſt esß ‚hoch nicht gemg, daßß. dieß mit 
‚dem Munde gaſchehen. fen5.ed if: nicht. genug⸗ 
daf. meer: Nermdgen, feine Landgäter „.-alle 
Weltgeſchaͤfte .verlaffe, wenn er: nicht. auch feine 
Safer; vgsläßt; ‚und, Heine thdrichten. ‚und. :fafde 
lichen: Lüfte... So. .entiggt.man - dem Teufel „und 
ſeinen, Werfen... Der. Teufel ſchleicht ſich nur 
aelchegtlich durch. hen. Weg eines Laſters, und 
mit unſerm guten. Willen, ind Herz. Die Tas 
ſter da. find. „feines © Amtes, ‚die Tugenden ‚Toms 
men "bon "Sort. . Barum. haben folche _ ‚Kerzen 

| feinen ‚gruen, ke keine, ‚Rote, darum fi nd, fie im⸗ 
Imer-, aufgebracht. ‚bald, Pur) eitle Freude er⸗ 
hoͤhetald duch unnuͤtze Traur igkeit nie⸗ 
dergedruͤckt. Ste beherbergen einen .. böfen 

| | Geiſt, 
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Geier durcher viche bey ihnen⸗Elngang 
fans... als, diuch cihre denſchaften. ‚amd; ihre; 
Rap, KITTY LA Ce) Se Ber? . at me 
NITERS.. ei nt cn. 
Leldenſchaften und Laſter ſind alfe bie Teufel, 
die⸗mit Aus; in die Einſanſteit kommen, dnd Ber 
amingändrshed Teufels A Bezwingung. unfers 
bien: Hillens.:: Liebe macht Inr ihren: gluͤcflich⸗ 
ſtenNMugenblicken zu gläklich, um nicht warme | 
Sopfe: zu Hereden „Be fen anf Erden; das. hochſte 
Glaͤck; Nund badurdy.;.ebem.; erwürgt Liebe, Die 
Pernunft. Einfiedler mußten barum..gar nicht. 
fühlen walten . was. fen weiſer Mann nd: kein 
tzegendhaftes Herz, am: anrechten Orte, - fühlen 
folk: und: darf. . Ste:mußter den Zug der Ras 
tar, jun. Liebe gar ‚nicht: kennen, ober Dad-, Kine 
Bedlerieben; war gar cht ta ber: Mat Bea. 
hr oo !T ; 
| „Siehe. wäre. auch - in dem Herzen eines. Eine 
fiebters- nur eine. Geburt der Imagination. Aber ſo 
ſehr die Imaginatlon der heiligen Vaͤter in der 
Wuͤſte durch Einfomteit immer gereitzet war, fo 
20 23 kann⸗ 


er 


546 Uber: bit Einfamlũt. 
kannten fie doch die Aede "Wh Nur: Unzücht 


und Geilheit kanuten fie; :ulb auf den Teufel; 


gaben die heiligen Vaͤter in der Wuͤſte danu⸗ 


gewohnlich Ihre geilen Vegierden. 


u» * . 2 Sul PR zn ia? 


"Unfbeldig war eb der uk; etwie 


. deucht.Ich ah zwar wie zeterhaftedie 


helligen Vaͤrer in ‚der: Wuͤſte gegen. ihn' Pryen y 
und wie groß auch wleder in unſererneueſten 


J Zeit dab! Anfehen iſt, ‘in "das :: wer Teufecltin 


Zuͤrich kommt. . Aber Ian: man durch; Mir 


neyen,: und: eine Auflerft: forgfältig: verändere;; 


mb nach iver befondern Semlithsart und dem 


Geſchmacke des Krauben -aufmerkfam - geleitete 


| Richtung der ‚Seele, ſolche Krankheiten: der 
| Imagination heilen, fo ſehe ich "gar nicht· wor 


— 


zu man bier ben Teufelvenucht. Auch fachten 
darum die heiligen Vaͤter in ber Wuͤſte, zus 


weilen ſehr vernuͤnftig/ ben Geilheitsteufel blos 


durch eine gewiſſe Diät "Wnbgutreiben, oder durch 


Arbeit. . “ . 


. * 
pn, . a: ...e. . ” x sır —8 —9— . 
.: ⸗ “or B B . . 


« KG zur 2 to. 


—R Aber 
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Uber entweder war bie Arbeit ber. Mönche 
und Einfiedler nicht ſtark genug: oder der Teu⸗ 
fel war ſtaͤrker als die Arbeit. Haͤtten ſich dar⸗ 
um die Moͤnche verheyrathet, oder hätten au 
aus. ‚alle Amachoreten leſen / und ſchreiben Tonnen, 
fo wäre vielleicht ihre Berdorbenheit nicht ſo 
groß geworben als ſie es ‚nothwendig werden 
mußte, ba fie in ber Enthaltfamleit lebten, ſich 
in ſchreckliche Wuͤſten verſetzten und: in end⸗ 
Iofe Verſuchungen. Sie ſchienen alles. zu thun, 
| um in ihrer Seele den- Trieb zu erſticken, für 
den die Menfchen fo. oft alles Gluͤck auf Erden 
und im Himmel hingeben, aber fie erſtickten ihn 
nicht. Die Sucht der: Helligkeit ‚hielt die gänzs 
liche Enthaltung von Weibern für das beiie 
Mittel zur Vervollkommnung, und unter allen u 
Teufeln reitite doch diefe Heiligen keiner ſo fehr 
wie der Unzuchtsteufel, . 

Mönchen und. Einfieblern. ward in Egypten 
gepredigt, es "gebe ſechs Grabe der . Keufchheit 
für fi, Der erſte fen, dag den Einfamen kein | 
X Se fleliche 


pr B 
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fleiſchlicher · Angriff beimtuhige. "Der zweyte, 
daß er ſich bey: :Yoolihfligen Gedanken‘ nid Bere 
—* Der dritte, daß ihn der Anblick riner 
Brauenöperfon · nicht zw: der geringſten Degierde 
reitze. Der vierfe;" daß er wachehd "Weine! Bewr⸗ 
gung · in din Thetlen empfinde, von · denen: Mlat 
ſagte, fie ſeytn der Sitz des Begehrens⸗Der 
fünfte daß er vermdgend / ſey / ohne ſolche / ſhand⸗ 
haftevobgleich - unwellführliche Bewegungen, an 
bie: Zeugung bed Menſchen zu: denken: Der 
ſechste, daß -feirte Eindildungskraft : im auch des 
TR duch feine‘ Perfähteiihe wiwrer t Alte. 
Niemand, hies es in Eaypten, f Tann von dies 
ſem allem ürihellen, als wer felbft Verſuche 
darüber angeſtellet hat. Aber mir dencht, es 
war eben eine: ſehr aͤbkle Wirkuͤng der Einſam⸗ 
Seit, in der man gewiß folchen: Empfindungen, 
Bildern und Gedanken am meiften nachhaͤngt, 
daß die Egyptiſchen Einſamen nur gar zu viele 
Verſuche dieſer Art machten, und gar zu oft 
daran dachten. Ihr Streit sit dem Unzuchtös 
ni | teufel 
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teufel · war mehrentheils eine: Kranfeit: idrer 
JImagluatlon. > in lt ein ng 
Toter Don op ges rn ni | 

: Soldye.; Kranke find nirgends. fo —*— 
wie In: ver: Einſamkeu. Die geilſten Bilder ver 
folgen ſie da, mitten unten. den beflen: Cds 
ſchlͤſfen; : inivgendsi befinden fie ‚fich“ erträglicher 
ald.in: ver'Welt:und tm Umzange; und immet 
am fchredlichfteit im . der! Einſamfeit. Ci: füb 
&her: mit bernd; merlwuͤrdiger·· Kranker: ſagt⸗ 
nr, ſeine: krauke: Imagination / habr ihn int 
mitten im Winter gezwungen. ſich anf Bas Sand ze 
flüchten; er hofte dent. den geiles Bildern zu ‚One 
‚ sehen, die ihn in der Stadt ſo oft: ev alleine. war, 
unter den ubränfligfien Reltgionsuͤbungen: ver⸗ 
folgten. Aber der biofle.: Anblich einer garſtigen 
Magd ſtuͤrzte ihn, an einem aͤuſſerſt eluſamen Orta 
wieder in dad auſſerſte Unglaͤck; er konnte es da 
Aber ſechs Tage nieht aushalten, und floh ungemein 
geſchwaͤcht zur Stadt. Beten und Wachen 

hemmten lange die; koͤrperlichen Zufaͤlle, die feine 
aufgebrachte Imagination in der Folge ik 
2.5 auch 
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6) wachend errogto; and body wurden: taufend 
- wollüftige Bilder Yeinen Augen dargeſtellt :füs 
bald er alleine war , und jedes ergriff ihn mit Wuth. 
SGchloß er ſeineamüden Augen, .:fe; ſpannte Ihn 
kUnmoch reitzenderes Bild vom neuem auf bie Folter. 
ESo durchwachte et Mächten: fo durchweinte 1er 
Tage, und de beſtaͤndige Erinnerung : au feine. 
Leiden erregte -infeiner Imaglnatlon Immer ‚neue 
. Bilder der Unzucht. Er bat Gott täglich um 
. Meisheit,. aber: Wolluft. brannte: mmabläflig. in 
.. Feiner ‚Seele; Er: dachte am nichts rals an Gott, 
dar Unzucht. Oft ergoß ſich fein... Herz in 
: Mmorduftigem: Dante. fhr einige. Augenblicke von 
RMuhe, und bieß: war wie eine Herausfoderung 
zu nenem ‚Sampfe;.: ‚gegen. feine: ſchreckliche - Leis 
denſchaft. Wollten er leſen, fo. faß:ein Mädchen 
auf dem Blatted wollte er denken, ſo hatte er 

. ein Mädchen tm, Kopfe. Um meiſten rettete er 
fi) noch "dureh: ſchrelben, und doch war dieſes 
Mittel auch nicht allezelt wirkſam. Er hatte 
oft verfuche durch. groffe politifche Gefchäfte ſich 
w zerfireuen, ‚aber feine Schwaͤchlichkeit machte 
—8 ibn 
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tin unfäblg;,au. Igeed einer. Moffrengung.. ..gn, 


seuevollem, Gebet ſtieg bey jedem Drang der. 


Leidenſchaft feine‘, Seele unermuͤdet zu Gott; 
amd ‚feine. Leiden, ſagte er wir, hatten doch. audy, 
ihre Greuben, „denn ſo ſuͤſſe war Ihm. ein wilt 
Thraͤnen, hegleitetes Gebet, daß er es, Tago, 
und Naͤchte hindurch, gern .erlaufte durch ſolch 
Folter. Manche Reifſe unternahm er, um. durch: 
Zerſtreuung fein Elend zu vergefſſen, gute. Mens; 
ſchen und, ſchone Gegenden Tannen zu lernen, und 
dadurch feiner Soele eine andere Richtung zu ge⸗ 
ben. Sch ſab ihn auf einer: ſolchen Seife mitten; im: 
einem Eirfel: nleler Damen van. itande; einige 
derielden waren fo. fydn und ſo reitzend, daß: 
en: Heiliger ſie auf den erſten Blick geflohen: 
‚hätte Mein: Kranker -gieng ; unter ihnen nit 
der größten. Unbefangenheit umher. -* Manche: 
von dieſen fehönen- Damen ſprach mit ihm, und: 


nedte ihn ſogar, und weil er in-feinen groffen. 


ſchwarzen Augen, in feinem. ſchoͤnen jugendlichen: 
Sefichte, und in feinem ganzen edlen und aufs. 


geweckten Weſen etwas, ſehr ‚Ungiehenbes hat, 


Wis 


Bun JB. 


3 2 UbEdE Eiifamfell.. 
waren Tau dr Danicır Gut. Deſiers frage ki Ihe 
dauu leie: ch er wide vergche? - Ketnieiimeges, 
fyrady er, denn Whale Meg Alles tur) Sche⸗ 
bafrigleit aus. ber er freute ſich inmiglich, umb 
zitterte daun, un" närb' abel, vrdam- Are öinenm! 
Aniamen und- ubgeftgenesr Ihre DE Sthunie ciaes 
geineinen Maͤdchcd HR - dan · fer Dere a flel 
ih Ohmmacht, willen tin frechee Aqhen Da Au: 
ber Nähe ſah. WIE: Doldherr unb Mpickker 'Durfte 
et wicht Heyeafiiet‘;"wub DIE auf Diefe Siume bite? 
er immer feft entichloffen wid" Leine IHAböperfon zw‘ 
berühren.: Des Siegte Der feine Käubluhgen war: 
er tmmerrgeniiß „"aBer"tle eines vbiligen Sieges 
über feine Gmaginditeh. :- "ein finblofes. Leben 
war fein einjiger rot, und ſeine! verdorbene 
Imaginatlon -: fine : deſtaͤndige Folter / Wegen 
Diefer Schwäche · ede geſchlagen und menſchen⸗ 
ſcheu, ſehnte er ſich Dann nach Einſamkeit; ımd- 
fo oft er einſam war, befiel ihn feine alte elle 
heit mit aller Ihrer u 9. 
s Geil⸗ 
0 Menſchenkender een erfaunen ind erſchrek⸗ 
ken, 
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Geilheit war in dieſem augefllhtten Falle durch⸗ 
aus nicht. Üdrperliches Beburftuß, ſoudern viel⸗ 
mehr lrpericche Schwaͤche; und ldemaͤſſ ige Reitz⸗ 
.*. ee bdoarkeit 
"Ten, wenn ich ihnen; —— Krankheit 
entſtand. Schon seit: done vierten Tahıy feines 
‚Alters: hatte: der wartrefiige Mann, auf deſſen 
ausdrädlihe Erlaubniß Ich dieſe GSefchichte be⸗ 
kannt mache, das Ungläd, durch die Dienſtmaͤd⸗ 
sen. feiner Eltern fo, behandelt..an. werden, daß 
u der, Trieb der ünzugt fruͤher i in ihm erwachte, 
Früfer in ‚feiner Seele almachtie ward, als kein 
J Men fie vorſtellt. Sobald ‚aber in feinem 
"Knäbertälder eine ſehr frühe dur Reife gefommene, 
Werkint ihm ſagte, ae müfle nicht fen, floh 


yo serfifpren wicht *— weder von der 
langen Gefahr ihres Kindes, nochvon ihrer 
. Meberwindung. Aber, der Kriob zur innigſten 
.:, Vereinigung mit, den weiptihen Meihiechte:brieb ' 
‚tn ihm, mit immer fortſchreitender ;gröfferer Ges 
walt, und erwuchs ſodaup. zu ‚der angeführten 
fuaͤrchterlichen Kranfpeit ber Imagination. 
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Ka der Im⸗ om⸗gon· Sie eek: nes un⸗ 


— nichts. jafrene, und. wenn kein 
. Gegenſtand um ihn her ſtaͤrker auf ihn wirkte 
als ſeine Imagination. Die kranken und uͤber⸗ 
maͤſſig empfindlichen. ‚Nerven - wurden alsdann 
‚Immer noch ‚mehr. gereiget, und ber Körper ers 
mattete dann Immer. noch mehr unter Def 

| Kanfe. J on — 
Nun begreift man den Unpuchtetenfel Cipiri- 
tus fornicätionis) ber Egpyptiſchen Einſi edler und. 
“Mönche, Sie hatten eben wie Bier Domherr 
den Willen aber nicht die Kraft, fich pon ihren 
geilen. Gedanken und Begierden los uwinden, 
und je einſamer fie. waren deſto wuͤthiger ward 
ebenfalls ihre Geilheit. Daher wurden ſie in ih⸗ 
‚ven Einſiedeleyen ud. Cellen fo oft armielige 
Opfer eines nur allzugewoͤhnlichen nächtlichen Zus 
zfalls, der für Geſunde bekanntlich Fein Uebel ift, 
‚aber ‘den eine‘ ſehr reigbare oder gereißte Smagts 
natlon od mebrearheis hezvorbringt, fo. wie Ders 
” feibe 
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ihn unfählg; zu irgend einer. Aufirengung.. ..Ip, 
reuevollem, Gebet flieg bey . jebem Drang der. 
Leidenſchaft ſeine Seele unermuͤdet zu Gott;, 
und ‚feine Leiden, fagte er mir, hatten doch audy, 
Ihre Freuden,denn -fo..ffe..iwar, Ihm. ein wit; 
Thränen, ‚begleitete, Gebet, „daß. er es, age, 
und Nächte, hindurch, germ ‚erfaufte durch jolche; 
Folter. :- Manche .Nelfe unternahm: er, um Durch: 
-Zerfirenung fein Elend zu vergeſſen, gute Mens; 
feben und ſchone Gegenden Tannen zu lernen, und 
dadurch ſeiner Seele eine andere Richtung zu ges: 
ben: Sch ſah ihn auf einex: folchen. Reife mitten; in: 
einem Cirkel vieler Damen van, Bitande; - einige. 
derfelben ‚waren ſo ſchoͤn und ſo reikend, daß 
ein Heiliger ſie auf den erſten Buck geflohen⸗ 
haͤtte. Mein: Krauker gieng unter ihnen mit 
der größten. Unbefangenheit umher. Manche 
‚von dieſen ſchoͤnen Damen ſprach mit Ihm, und: 
nedte ihn ſogar, und weil er in-feinen groſſen 
fhwarzen Augen, in feinem. ſchoͤnen ‚jugendlichen: 
Befichte, und in feinem ganzen edlen und aufs. 
gewechten. Weſen etwas „sehr Anziehendes hat, 
— wa⸗ 


x 
- “ 
s % 
” n- 5 
% 


ef Meber die Einſamkeit. 
Jichen Zufaͤlle dieſer Helligen ; denn Caſſianus 
fetöft jagt; "ed gebahre nur den wahrhaft 
Keuſchen fie Für eine: bioffe natürliche Reinigung 
zu halten. Uber bieß find fie eigentlich nie; 
„alfe waren fie bey den Egyptiſchen. Heiligen 
“ „Kinfiedlern und Mönchen, zuerſt Wirkungen eis 
ned durch ſtumme Suͤnden geſchwaͤchten Körs 
pers; ; dann „Wirkungen Ihrer geilen, Träume; 
ih Bitung, ihrer geilen ren F 
| Ber in Yungen; und, ‚Bora „Jebt,. hat 
‚ohne: einen ſehr geiknwäghten,. Körper, oder .ahne 
einen Aufferft geilen mind, fein, PR tn 
— — 
ge Le er zu: | 
| Eine ordentliche —— ante man, 
für die Thedaiſchen Helligen, dieſer verhaßten 
naͤchtlichen Buane ẽ wegrn errichten: Nuffinus 
ſagt, Diokorns‘, ein Vorſteher vor hundert Mon⸗ 
chen, habe feſtgelchet: "oem ein Mönch: eine. Pol⸗ 
lutivn habe, ohne“ Ser’ an : elne Frauensperſon 
zu denken, fo fh dieß keine Suͤnde, denn der 
Körper 


! 
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‚felbe eine ſchon aufgebrachte . Imagination .aud 


immer mehr zeiget, ‚und, reinen kraͤnkelnden; Kor⸗ 
per immer nefer in Ara, at: 


‘ 


Caſſi anus ſagt, die Zufaͤlle die ſonſt gewdhn— 
ih nur im Schlafe kommen, haben 'den armen 
Egyptiſchen Einſiedlern auch ini Wachen und 
bey Tage keine Ruhe gelaſſen, denn fie konn⸗· 
ten deswegen aum imehe- beien. Er erzählet 
fogar, ein Moͤnch habe allemal dieſen Unfall ge⸗ 
habt, wenn er das heilige‘ Abendmal  genteffen 
wollte. Solche Zufäle"Find Freilich umviltünes 
lich; aber es ift doch fehr bemerfenswerth, daß 
Caffianus verfichert: je. firenger die Mönche far - 
ften, defto häufiger feyen ihre Pollutionen. 

Schwach. wird „man durch -Faften, und aus 
jenem Erfolge ſieht man nur. allzubeutlich , welcher 
‚Theil bey den Egyptiſchen Heiligen, Anachore⸗ 
ten und Mönchen, der ſchwaͤchſte war. Wohl⸗ 
verdiente Kranlheit waren, auqh wol die raͤchſ⸗ 

lichen 
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LU} 
er 


noch jung war, ‚mangelten ihm wenigſtens fünfe. 
„ Der, Unguchtäteufel ließ Ihr bey der Nacht. keine 
Ruhe/ er vexirte ihn vollends bey ‚Tage fo ſchaͤnd⸗ 


Ich, daß die Morübergehenden dieſen fcheußlichen 
Kampf mit leiblichen Augen fahen. Zuweilen 
blieb es aber doch bey der bloffen Verſuchung 
und das kam fd. Vorerſt erregte. der Teufel 
in dem ‚heiligen Antonius garftige Gebaulen,; 
Antonius vertrieb fi e durch Beten, Dann kitzel⸗ 
te der Teufel, fein Sleifch; Antonius widerſetzte 
fi) durch Glauben, Gebet und Hunger. .- Der 


a0 


Teufel erſchlen ihm bey der Nacht in Geſtalt 
einer ſchdnen Frau, und that alles was dieſe in 


der Nacht bey einem ſchonen Juͤngling gethan 
haͤtte, um ihn zu Ihrem Willen zu bringen ; „Rlus 
tonius warf dad Weib vom Leibe, Als aber 


. der Drache ſah ‚daß ihm biefer Kniff nicht ges 
Iingen wollte, knirſchte er mit den Zähnen, kam 


ganz auſſer fi fi ch, und erſchien dem Antonlus als 

ein 

ret, ſed incaſſum, tune ſuis in umbilico 

ventris fretus armis, iisque exultans, in 
 Juvenem impetum fecit, NT 


N 


% 
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ein’ ſchwarzer Bube. Ich heiffe Unzuchisteufet, 
fagte Er! Nun ward Antonius bange; nun mar⸗ 
terte er feinen Körper inimer mehr, und brachte 
daß Zletſchi fmmer’mehr in die Dienſtbarkeit des 
Geiſtes. Er lebte haͤrter; wachte oft: ganze 
Nächte‘ duich; aß nur einmal im Tage, zuwel⸗ 
len auch” nur einmal in drey ‚oder!vier Tagen; 
öß nichts als Brodt mit Salz, und trank nichts 
als Waſſer. "Das ärgerte den ſchwarzen Buben 
fo ſehr, daß er" einft bey "Nacht mit einer ganzen 
Legfon von Teufeln erſchien, und mit dem: heilte 
gen Antontus fo lange Mdarmuiite; bis es dar⸗ 
Aber ſtumm zur Erde fiel . om 


Hilarion, der groffe, gehrjlinger des Antonius, 
lebte in einer ſchrecklichen Einſamkeit. Seine 
Wohnung war ſo klein daß. er darinn nicht aufs 
recht ftehen konnte. Gegen die fuͤrchterliche Lan⸗ 


| geweile die er da hatte, nahm der heilige Mann, 


| 


R 2 wie 


0) Wörtlic habe ich dieß Alles dem heiligen Atha 
: maps. nacherzaͤhlet. Man fies in welchem ‚Styi | 
i diefe Heiligen ſchieben. 


Br 


X 
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269 eben, die Einſamkeit. 
wie os ſcheint, feine. Zuflucht, zu wollaͤſtigen Ge⸗ 


danlen. Hieronymus ſagt, In. dleſem Loch has 
ke der Teufel die Sinne des Hilarion gekitzelt, 


agb In, feines reifwerdenden Körper die Enſi ied⸗ 


lerflamme der Wolluſt entzuͤndet (*). Mir deucht 
dieſe Worte beweiſen gerade was ich beweiſen will. 
Aber Hilarion ‚fen, wie Hieronymus ferner. erzaͤh⸗ 
Ist; ‚ber ſich ſelbſt ergrimmt; er habe ſich ſelbſt 


wit Zaͤuſten geſchlagen. fo wußte er, doch wo 


der Teufel ſaß. Er. habe geſagt: du kleiner El, 
ich wills ſchon fo. machen, daß bu mich nicht ſchla⸗ 

ger ſollſt; ich will dich, nicht mehr mit Gerſte 
nähen, fondern mit: Spreu ‚ ich will, Dich. Durch 
Hunger und Durſt bändigen; ; dich mit fehweren 


Hürden belaftet, durch Hitze und Froſt treiben, 


bamit da viel eher noch ar Sutter denkeſt, als 
an Geilheit. Das that Hlarion, und ed half, 


. wit Sräuterfften ı und‘ wenigen Gegen half er 


fi, 
£®) Ibi titillabat Diabolus ſenſus ejus, · et 
pubeſcentĩ corporĩ: ſo lta voluptatuis im 
23 


sendia ſuggerebat. 


v a 
« 
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ſich, in drey oder wer Zxgem mar Anmal, on 
feiner Schwachheit nk Dimmer Br wrr 
unb fang die übrige Ze; Sun we Ge, 
damit er die Laſt des umge zug 1, 4 
ber Arbelt vergroſſere. Er ie ug „„g 
Egyptiſcher Monchsmanler, Ade wer je 

and kam durch dieß alles fo Heramer, m. 

fo auögemergelt, dag er kaum an eu gu. 
hen hieng. 


Pachomlus, win fiebenzigjähriger Einfener , 
litt in feiner Scythiſchen Einfamleit noch Feng 
volle Fleifchesluft (*). Heraclides erzählt es auß 
feinem Munde, dieſe leidige Krankheit habe ke 
‚ son feinem fünfztgften bis in fein zwey und ſech⸗ 
zigſtes Jahr, den ganzen Tag und die ganze Nacht 
hindurch,/ keinen einzigen Augenblick verlaffen,; 
Er glaubte ſich ſchon völlig von dem Teufel übers 

R3 wun⸗ 


(*) Anno ætatis' feptuagefimo etfähimmn! : 
grandi cupiditate aftus venerei vexabatur 
fagt Heraclides. , 
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wunden; „benn dieſer kam zu ihm, ‚fagt Hera⸗ 
ciideä, in Geſtalt. eines ‚mohrifhen Mädchens, 
forang ihm aufs Knie⸗ und. machte ge, Gefuͤb⸗ 
le der Wolluſt in ihm. rege. Run Mar. der ars 
ie. Pachorpluß, der Folgen wegen in Noth. Er 
gieng darum tiefer. in. die Einöde, vermuthlich 
weil Feine Mädchen dahin Tamen; - fand eine 
* Schlange, ſetzte fig. an. dad ſuͤndhafte Glied, 
druͤckte der Schlange beynahe den Kopf entzwey, 
damit ſie anbeiſſe, aber ſie biß ihn nicht | 
urh REES Tre - ° 
Amwonius, ber Einſt edler, ward in n Einen 
dernen, Koͤrperlein durch fleiſchliche Beglerden ſo 
gekreutzlget und fo gequaͤlet, ſagt Heraclides, 
daß er ſich genoͤthiget ſah mir einem feurigen 
Ellen: Kine Glieder zu zerfleiſchen, und dadurch 
von allen Seiten voll. ward von Geſchwuͤ⸗ 
ren. 


“Pe 38 


1 


Evagrius, ein berühmter Meltüberwinder, 
fand hey MWinterözeit, die. ganze Naht hindurch, 
nadt in einem Brunnen bis er völlig vor Kälte 

erſtarr⸗ 
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erſtarrte, ſagt Heraclides, damit der Geiſt der 


Unzucht Ihn. verlaſſe, Gegen has Enbe feines J 


Lebens, das vermuthlich ſehr ſpaͤt erfolgte, ge⸗ 


ſtaud er: noch keine drey Jahre ſey er nach eis 
nem ſolchen Leben, nach ſo vielem Kampf und 
Faſten und Gebet, frey von fleifchlicher: Begiera 


“nt 


Moyſes, ein. Egyptiſcher Weltuͤberwinder, 


ward, ebenfalls nach dern Zeugniß des Heracll⸗ 
des, einſt von den Teufeln zu feiner alten Uns 
zucht (*) fo getrieben, duß er anfieng die ganze 
Nacht Fein Knie: zu beigen, und feinen: Augen 
einen Schlaf zu vergbimen." Sechs ganze Jahre, 
fagt Heraclides, ſtand er jede Nacht, mit 'offes 
nen Augen mitten in ſeiner Celle, betend; und 
doch verließ th der Uiguchtaͤteufel nicht (em; " 
ltr, 8 on in ENT 


(*) Ad confuetudinep itnpuritatis antiqune. 
ee) Et tamen ne fic quidem illo, quo. labo. 
rabat malo potulxuberari zrn ; 


Du 
. 
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Ruffinus erzaͤhlet die Geſchichte eines Thebai⸗ 
ſchen Weltuͤberwinders, den er. nicht nennt, und. 
dem der Teufel in der Geſtalt einer febr, ſchonen | 
muntern , fchmeichelhaften, und gefälligen. Dame 
erſchien. Das Geſpraͤch zwiſchen dem Ynachorer 
ten. und bes. Dame. ward nach und. nach lebhaft, 
man lachte und ſcherzte. Da griff die Argliſtige 
nach) dem Kinn und. nad) dem Barte ded Welt: 
uͤberwinders. Aurz, ohile ‚viel. Federleſens zu 
machen, nahm ‚fie. den Weltuͤberwinder endlich 
ganz, gefangen,‘ Dieſer ward ſo unruhig, ſo 
warm, und ſo geil, daß er. nun gang auf Die 
Dame lobgleng. Aber ſie entſchluͤpfte unter ihm 
weg, und erhub ein verfluchtes Geſchrey, und 
verlleß ipn mit. einem. ſchnoden ‚Gelächter, - indeß 


= da ‚der. Weltüberroinder, nach dem leeren ESchat⸗ 


ur an 


nun roh der Heilige Mann mit Verzweifelung, 
daß ihm die Einſamkeit weiter zu nichts nuͤtze 
ſey. Er gieng alſo zuruͤck in die Welt, und lebte 
In Unzucht vn. Schande dir Arm NE. 
one nase „ srer 
©) San wide es ni ‚nöht;glanden wollen „daB 
fi 


7 


. % ! | 
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Ihrer fleiſchlichen Anfechtungen wegen giengen 
zuweilen. :die.. wenigen vollkammenen Einſiedler 


Egyptens, gemeinſchaftlich, aus ihren Einſiede⸗ 


leyen heraus, und waͤlzten ſich in aller-ı Wolluſt 


Er ur ae der 


fi die heiligen Exriftfeiir ſolcher leichtſertigen 


Worte und Wendungen und Karben bedientenz - 
‚aber hier iſt der Grundtert des Ruffinus, mork 


aus man ſehen wird, wie viel flärfer und fpres 


chender Er dieß alles mahlt: Diabolus fub fpe- 


cie formoſæ mulieris manachum in eremo 


- "Thebaidis 'tentavit. Senfim fenfimque inter 


blandiora colloquia rifus jacusque mifcentur; 


Hiabolus manum procax ad mentum barbam- 


que Venerandi protendit. Quid multa ?- ad 


ultimum captivum. dueit militem Chriſti. 


Continuo enim perturbari! intra’ fe. ipfum; et 
Iibidinis fu&ubus æſtnare coepit; atquẽ ubi 
obſcœnos jam conabatur i inire amplexus, illg 


ululatum teterrimum dirx vocis ernitteng, 


umbra ut erat inanis, per manus ampleeten: 
tis elabitur, ipfum quoque dedecorofis mo- 


tıbus,  inanes auras, Teetantem fadiffimg 


cum derifione deferuit. At ille defperang 
Sæculum repetit, omnique fe tradidit im- 


. pudicitie et iniquitati, “ " 
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ber, Welt, Aber die ‚Sünden eined Helligen, ſagt 
Eaffianus, beſtehen? im Fallen und ’Aufflehens 
benn beöwegen blieben diefe Einſiedler noch im: 
mer hochgelobte Mitglieder ber Friedensrepublik 
in’ der Wuͤſte, und fein Weltmann war würdig 

dem Geringſten unter ihnen die Schuhriemen aufs 
zucbſen. Bisweilen kamen ihnen auch ihre milde⸗ 
geſi nnten Anverwandtinnen zuvor, beſuchten ſie 
in ihren Einſiedeleyen, und Unzucht war nicht 
ſelten die volge Ihrer frommen Unterredungen. 


Ruffinus, bey dem ich alle dieſe Anecdoten fand, 
J hat zwar in dem zweiten Buche ſeiner Lebenslaͤufe 
der heiligen Vaͤter in der Wuͤſte, aͤuch eine Menge 
Beyſpiele von ihren unterdruͤckten Liebesbegierden. 
Aber dann arteten auch diefe in boͤſe korperliche 
Zufaͤlle aus, und bisweilen in eine völlige Muth, 
Er. erzählet in feinem erften Buche die Gefchichte eis 
ned wahnwitzigen Moͤnchs aus der Thebaifchen Wuͤ⸗ 
ſte, der immer ein Weib an ſeiner Seite zu fe 
hen glaubte, bie er liebkoſete und umarmte (*). 
| | | Mit 

©) Imaginem mulieris quafi j jam priefentis et 

‚ {® 


\ N 
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Mit, ſchaudrichter und tobender Beredſamkeit 
Mast. der, groſſe Hleronymus als Ich ein Zuͤngling 
war und Müfle und. Einfamfeit mich umgeben, 
konnte ich dem Reitz deö Laſters und dem Fenertriekt 
der Natay nicht mehr widerſtehen. Sch verſuchte 
feine Gewalt zu. brechen dur) öfteres Kaften, aber 
meine. Seele gluͤhte doch von wollüftigen. Sebanfen:: 
Ach. wie. oft ‚glaubte ich in der Einſiedeley, tn; 
jener ;unabfehbaren Einſamkeit, vieler von Der - 
Sonne; verbrannten fchredlichen Wohnung ‚der. 
Mönches: Kb. lebe: mitten in Homs: Wolluͤſten; 
und huckte alleine, in der: Bitterfeit meines Her⸗ - 
zens. Meine: garftigen Glieder deckte ein Sad 3 
der Schimmel Ethiopiſcher Schwaͤrze uͤberzog 
meine unflaͤtige Haut. Ich weinte taͤglich, ich 
ſeufzte taͤglich; und wenn mich einſt gegen mei⸗ 
nen Willen der Schlaf uͤberfiel, wurden meine noch 
kaum aneinander hängenden. Knochen auf der Erden 
zerknirſcht. Ich ſchweige von Speife und Trank, 
denn 


fecum poſitæ, ſecumque accumbentis, quam 
et complecti fibi videbatur, et ad tumes 
ufus habere ſubſtratam. 
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denn ſolche Elende haben Waſſer, aber etwas 
Gekochtes zu eſſen, wäre-für-fie ſchon Schwel⸗ 
gerey.“ Und ich, der blos aus Furcht vor der 
Hdlle mich izu dieſem Kerker verdammte, ein 
Vertrauter ward der Schlangen, und der wil⸗ 
den Thiere, ich glaubte doch oft, ich kebe unter: 

Haufen son: jungen Maͤdchen. Dutch: aelne Fa⸗ 
ſten war mein Antlitz blaß, und. in Ben: Talten 
Körper. brannte. dad Herz. von wolläftigen Be⸗ 
gierdeu z in keinem vor: mir. ſchon todten. Steifche 
lebte nichts mehr ald das Feuer geiler Luſt. Ich 
erinnere mir, daß ich oft deswegen den ganzen 
Tag, bis in die tiefe Nacht ſchrie; und: früher 
warb. Ich ale ruhis —8 | 


.& ſchauderhoft und farchteruch, ſo ganz wie 
auf Eloiſe und Abelard, wirkte die Einſamkeit 
auf die Herzen der Moͤnche und Einſiedler der 
DEE Fe a Er a Er = hoch 

‚2 Men wird erftaunen, wenn ich fage,. wodurch 
.. endli der heilige Hieronymus feine geile Bes 
gierden übertwand??. Er lernte Hebraͤiſch. 
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hochgelobten Anachoretenzeit. Thränen mitlei⸗ 
diger Menſchenliehe flieſſen, bey. ſolchen Erzaͤh⸗ 
‚Jungen, „für, dieſe fo heillos getaͤuſchten Schwaͤr⸗ 
‚wer, Men bewundert zwar den hohen herofs 
sen, . Schwung ihrer Seele, ‚Ihre oft. ſieghafte 
Kraft und Fpartaniſche Duldſameit⸗ unter. „pie 
cher Marter, Aber man begreift auch, däß es 
in unſern Zeiten noch Einſame m Afrika ‚giebt, 
‚bie amar. ohne allen Umgang, mit Baden ſi ind, 
. aber, nicht. ‚ohne den Umgang, woflt man jüne 
ge und. alles Unterrichts beraubte Hirten ai 
deu Alpen. ‚der Schwei ab. und * in ‚Sei 
kerbrem . a 
a 
0) Ich ſah ald ein junger Student 'vom vierzehn 
Sähteny gine ſolche Crefntion -In Vern veranſtal⸗ 
ten; denn die @refution ſelbſt molteiich nicht fes 
ben, DIE ganze Stadt: war dabep In Wewegung - 
Mas hat denn der arme Knabe, den unſere gnaͤ⸗ 
digen Herren durch den Heuker verbrennen laſſen, 
gethan, fragte ich eine . Menge. menſcen un 
wiſſen PM) war erwieberten Re 
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Einfantett "und "Heilige ‚Stile war in Ben 
fefideften Zeiten der chriſtlichen Miche; jedem 
Geiſtlichen nach Möglichkeit empfohlen.' Aber 
fſchr oft benuͤtzten "diefe Geiſtlichenhre Einſami⸗ 
Reit {ehr ſchlecht, und die meiften‘ theifien ihre 
yelige Side mit ‚büehen Dänen.“ we J * 
¶Vutenhch haben ſchon ti dritten Fahrhun 
dert bie. "Kirchenpäckt ‚Ditgene, Cyprianus und 
"Eufebins Äiver ‚die Ünzudhe ber, ehrifteatholifhen 
Geiftlictert getlagt, Kinder des Kite und’ Ens 
gel" Gottes‘ waren’ * ndehlen Ale Viſchdfe⸗ Kir⸗ 
chenaͤlteſten, Kirchenvorſteher und Kirchendiener 
jener Zeit, ſamt und ſonders, eben wie alle 
Moͤnche und das ganze Anachoretenpack, wenn 
man · fie. mur- einfeitig betrachtet, und nur das 
ton: ihnen. angiebt, was in den Denfimälern. jener 
Zeit von - Ihnen‘ Gutes gefagt wird. :Aber an 
ſolchen ' einfeitigen Blicken in die Geſchichte der 
Menfeheh und der Menſchheit laben ſich nur 
einfältige Schwaͤrmer, die jeder Heiligenſchein 
beträgt, und die dann auch gerne ben unaufge⸗ 
| Midi. 


— — 
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Härten Theil ber Melt, wenn. fie, Fonnten, mit 
beiden ı unverdauten Keuntuiſen betroͤgen. | 
Sure haſten waren de chrſſteatholiſchen 
Geiſtlichen des dritten Jahrhunderts nicht, wenn 
man ihr Gutes und Poͤſes auf: die MWage- legt, 
Uber beſſer waren fie freylich ald-die Heiden ihs 
ver Zeitz. und. übrigens Menſchen, wie, wir. 
Erwas Eigmes...hatten. fie „‚barlun. daß fie Hel 
ligkeit und Menfchheit ..gut. zu; paaren mußten, 
fich groffen... Ruhm. durch ſtregge ‚Enthaltfamfeit 
erwqrben, „und. im Grunde als Menſchen dabey 
nicht viel berlohren. 


, ? 
- IR ' 


1% 


Aſcetſche Jungfrau, fanden. kamals bey Bi⸗ 
ſchoͤſen und andern Kirchenvorſtehern in Afrika 
immer ein offenes Haus. Es war befännt daß 
fie ewige Kenſchheit geſchworen hatten, und Jung⸗ 
fern bleiben wollten bis in den Tod. Jede from⸗ 
melnde Zungfer behält ‚aber doch Immer ein zoͤrtli⸗ 
ches Herz; die unſchuldigſte Freude des Lebens 
iſt Ihe wichtig, da, fie ſich die größten verſagt. | 

. Des 
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Deswegen hielten es auch diefe Jungfern für 
‚eine gunz beſonbrie Ehre, beruͤhinten Getftits 
hen, die man allgemein hochſchaͤtzte, Geſellſchaft 
zu leiſten (*). Ewige Keuſchheit · ſchwuren da⸗ 
mals auch viele Biſchdfe und Aelteſten der Rir⸗ 
che, denn ſie gaben fi ch auch ſchon damals eis 
nen ſehr groſſen Heiligenſch ein’ werin fe nicht 
heuratheten, - "Aber um ſich durch den dertrau⸗ 
fen Umgang nit’ dem ſchonen Geſchkechte "unter. 
einem beiligen Vorwand ſchablos ti halten, 
au um ich ° ſelbſt und jenen" frdmmelnden 
Fimgfern eine Heine: Menſchenfreude zu machen, 
war es allgemeine Sitte der Biſchofe und Kir⸗ 
chenaͤlteſten des dritten Jahrbunderts bey aſce⸗ 
den Iungfern a tape (), 


UL, Een . —WG Etwas 


er‘ 
.44 


Der Viſchof Yan von em, ein liederli- 
cher Vogel, hatte immer eine Menge“ der ſchoͤn⸗ 
ſten Weidsperſonen bey ſich; und allenthalden, wo” 

„ er -Hinreiste, mußten fi fie ihn begleiten.‘ 

an Diefe gaue tur Anfang gewiß ſeht ehrwbige 

J Sitte, 
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Erwas älter ald das dritte Jahrhundert ſoll 
zwar diefe chriftliche Sitte feyn , weil auch fchon 
"etwas früher darüber gelagt ward , aber heftig 
doch von niemand ‚ ald von Dem ſehr ſtrengen 
Kirchenvater Cyprianus. Nicht alle Biſchdfe und 
alle Prieſter erlaubten ſich zwar, die Wahrheit 
zu geſtehn, dieſe Sitte; denn die meiſten waren 
verheurathet. Aber ſolche die, um einen groͤſſern 
Heiligenſchein zu erwerben, Gott eine ewige Keuſch⸗ 
heit ſchwuren, verheuratheten ſich nicht, und nah⸗ 
MPEG rt " W men 


Mitte, muß doch etwas Anziehendes haben, denn 
ganz verlohe ſie ſich nie in der catholiſchen Kid⸗ 
he, die gerne an alten Gewohnheiten hängt, | 
und zumal wenn fie fi wohl dabep beũndet. 
” Fur der Name diefer Bepfcldferinnen hat. ſich, 
in der Zeitfolge, veraͤndert. Bey den Griechi⸗ 
ſchen Chriſten des dritten Jahrhunderts hieſſen 
"fie ewinsuntas;, bey den Lateinern Subintro- 
auctæe. Anitt aber heißt die Veyſchlaͤerinn des 
Domherrn, Haushaͤtteriun; ; und die Hure des 
Weltpriefters, Röhm, Ta mir 
NM. Theil, © 


Ä 
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men nur. eine afcetiiche Jungfer in ihr: Bett, 
Eine Unehe „war alfo dieß eigentlich, denn es 
war nur eine Che der Seelen; etwa dadjenige 
abgerechnet, wad die Wärme des Bettes in 
dein ohnehin ſchon fehr warmen Afrika gewirket 
haben mag. Alle Theologen jener Zeit ‚erlaube 
‚ten, defto lieber folche Seelenverbindungen , da 
fie fahen , wie wenig oft in dem gemdhnlichen. 
Ehſtand Seele an Seele paffet, 


So zweydentig alfo auch ſchon die Sitten 
"der erften chriftlichen Geiftlihen waren, fo wags 
te doch, in dent: heiffen Afrita, was jeñeaſceti⸗ 
ſche Jungfern wagten, keine Nonne; J dehnt was 
bey uns nur kalte Zärtlichkeit ware, wird gar 
zu leicht in heiſſen Laͤndern Manns ucht⸗ und 
| 


EChrvſoſtomus, der fromme Kirchenvater, 
ſagt: dad jungfräuliche ‚Leben erforhere. „einen 
ſchweren unaufhdrlichen Kampf, und die Ges 
danken muͤſſen ſtets bewafnet ſeyn gegen alle 
3 2. ‚bie 
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bdfe Luͤſte; denn der dabey ſtehende Teufel vers 
brenne, bey det geringften: Nachlaffung , mit 
dem Feuer das er immer In Haͤnden hält, dem 
.Tempel Gottes, Jungfrauſchaft war alfo, in 
‚den Augen des heiligen Chryſoſtomus din Stand 
‚der unaufhörlichiten Anftrengung , vie. Ehe hielt 
Er für ein bloffes Nachgeben bey Andenniogh. 
cher Unmaͤſſ ten der Vegierden. 

Jungfrauſchaft nannten bie Kirchenvaͤter uͤber⸗ 
haupt, die Kunſt mitten im Fleiſche ein goͤttli⸗ 
ches Leben zu führen, und al völlig einen: geb 
ſtigen Weſen ähnlich zu werden. Die Ehe. Hicks 

ten fie für einen Damm gegen die Wuth der Natur. 
‚Sie glaubten fogar, Gott wolle eigentlich. daß 
ſich alle Menſchen der Ehe enthalten, Vormald; 
fagt Chryſoſtomus, gab es eine doppelte Abſicht | 
- der Ehe, die Erzeugung der Kinder, und vor⸗ 
zuͤglich die Daͤmpfung des heiſſen Naturtriebs; 
aber ſeitdem die Welt von Menſchen voll 
bleibe nur die zweite dieſer Abſichten uͤbrig, 
Ss uf 
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mit ſich nicht viele, wenn keine Ehe wäre, In 
allen kafern wätgen. En Pe 


Gangfraufdafe war elf In: den Augen der 
ı Rirchenpäter einẽ groffe und ſchwere Sache, und 
‚die Ehe. yeibit blos dad leute Mittel gegen Hu⸗ 

rerey und Verſuchung. So rührehd' und drang⸗ 
voll beſchreiben darum Cpprian- und Ambroſius, 
und zumal der feurige Afrikaner Tertullian , die 

Befchwerlichkeiten des Jungfernſtandes, oder wie 

ich die. heiligen Männer ausdruͤcken, dad Joch 
der Suigfraufchaft, dag man in Mark und Kno⸗ 
hen die Anſtrengung fühlen, die Keuſchheit ven” 
erſten orientalifchen Nonnen geloftet haben dmag. 

Beil die Melankolie ver Nonnen dann auch ofjs 
nehin aus dem wunauslöfchlichen Gedanken entſte, 
het , fie feven ohne alle Ueberlegung in ewige 
Sklaverey geſtuͤrzet, ohne alle Rettung verbammt 
immer Triebe zu fuͤhlen die ſie nie befrledigen 
idnnen, ſo wird man ſich um fo weniger wun⸗ 
dern, „daß die heilige Pauls in Iheen. Kldſtern 

das weile aber freilich harte Werk gab: Non⸗ 
: nen 
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nen ſollen nicht nur vor allen Maͤnnern fliehen,” 
ſondern vollends vor Caſtraten (*), | 


9 * 


Allgemein thaten dieß bie chriftlichen Nonnen’ 


nicht , aber: allenthalben hield’-Han Behutſam⸗ 
kelt Ar noͤthig. Der Nonnenftand iſt doch übers" 
al für Jungfern was der Gaftratenftand fuͤr 
Männer ; die Begierden werden durch die Uns 
moͤglichkeit fie zu befriedigen aus Werzweifelung 
heftiger, und Nonnen begehen mehr . Verbrechen- 
in Gedanken ald das liederlichfte Weib in der 
That. Die Wohnungen der ‚Nomen in den 
Egyptiſchen Wuͤſten waren zwar abe genug bey: 
den Mohnungen der Mönche, damit fie ſich wech⸗ 
nn S 3 fels 


CO) Die Heilige, Paula. hatte fehr recht. Sie ronnte 


wiſſen daß die Caſtraten nicht keuſcher ſind als 


andere Menſchen; daß ſich die. Klrchenvaͤter auf 

den Heiligenſchein verſtuͤmmelter Aſceten nicht vers. 
u liefen; und daß der heilige Baſilius einen Eunuch 

mit einem Brummochſen vergleihet , dem man 
die Hörner weggeſchnitten hat, und der deswegen 
Bach noch feine alte Unart behält. 0 
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ſelſeitige Hulfe leiſten kdnnen „ aber doch immer 
auſſer der Linie von Argwohn und Gefahr. ‚Die, 


Mönche bauten den Nonnen Ihre Cellen, und 
thaten für fie. jede ſchwere Arbeit; die. Nonnen 


machten den Myonchen ihre Kleider, und ed war. 


Ahr Vergnügen für fie zu fliden und zu udhen, 


Kür Ehrbarkeit der Sitten und gegen qlle ‚Goetz 
terie ward bey allen diefen freundlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen beftmöglichft geforgt , welches, dann do 


beweifet,, daß Sorge noͤthig war. 


Fleiſchliche Shfte ‚müffen jedoch in den Egy⸗ 


ptiſchen Kloͤſtern ſehr oft rege geworden ſeyn, 
weil man in denſelben gar zu häufig dagegen 
predigte. Heimlich find auch wohl zumeilen die 


Mönche zu den Nonnen geichlichen; denn aus 


meinem vierten Gapitel weiß man’ ſchon L ‚eine 
Stebeögeichichte zwiſchen Mönd) und MNonne in 


Bethlehem, und entſcheidend kaun ich dieß aus 


einer Stelle des Caſſianus beweiſen. Diefer- Ori⸗ 
ginalſchriftſteller ſagt: groͤbere Vergehungen „ die 
bey uns, nemlich in den n abendläghiſcden Klds 

fern 


- 
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ſtern um das Jahr 417, ſo leicht begangen wor⸗ 
den, Schimpfwoͤrter, Zaͤnkereyen Vertraulich⸗ 
keiten mit Weiböperfonen, beffert man bey Egy⸗ 
ptiſchen Moͤnchen durch Schläge, oder durch 
Wegjagen. Es ift alſo offenbar daß ſich die 
Egyptiſchen Mönche Wertraulichleiten mit Welbs⸗ 
perſonen erlaubten; und dieſe Weiboperſonen 
konnten, in jenen Zeiten der größten Abgeſchle⸗ 
denheit und Reinheit, in welchen Caſſianus bie 
Egyptifhen Moͤnchswohnungen befuchte „keine 
andern ſeyn, als Nonnen, | N 


Bemerkenswerth ift ed auch, daß Kalſer Jo⸗ 
stan ein Geſetz gab, wodurch jeder zum Tode ver⸗ 
nrtheilt war der mit einer Nonne liebelte ‚ ober | 
fie - jur⸗ Heurath anlockte. Aber diefts Geſetz 
fand man zu grauſam, und es ward in der Fol⸗ 
ge gemildert. Erſt im Oecident ſah man ſich, 
Sie ſpaͤter ‚dur die vielen Liebesgeſchichten 
der Nonnen gezwungen, biefen Bräuten des Him⸗ 
meld allen Umgang mit irdifchen Liebhabern ganz 
# werſagen: ; und ſich ihrer Keuſchheit nicht ans 


S 4 ders 
⸗ 


74 
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ders verfü chert zu halten, als hinter Riege umd 
Thor. 


Als aber die Sitten allgemein verfielen bey 
allen gottesdienſtlichen Perfonen der chriftcathon 
liſchen Kirche, fo erfüllte ihr Gift auch. die Non⸗ 
nenklöfter ; . und fo wurden diefe angeblichen 
Ruheplaͤtze unterdruͤckter Sinnesluſt Wohnun⸗ 
gen zuͤgelloſer Beglerde und Tempel der Venus. 
Ein geiſtloſer Freymauͤrer, ber in Deutſch⸗ 
land ſehr viel Aufklaͤrung und Denkfreyheit 
verbreitet, hat uns noch neuerlich aus unver⸗ 
werflichen Quellen, mit den Canoniſchen Fra⸗ 
gen bekannt gemacht, die man im achten Jahr⸗ 
hundert jedem gewählten Biſchof vor der. Wels 
be zur Beantwortung vorlegte. Man fieht dars 
aus, daß Tein natürliches und unnatürliches 
Verbrechen der Unkeuſchheit zu erdenken iſt, 
welches chriſtcatholiſche Geiſtliche damals: nicht 
begiengen. Wenn der Biſchof dieſe . Fragen 
verneinte , welches jedoch nicht Immer ber. Fall 

—* 
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ſcheint geweſen: zu ſeyn, ſo mußte Er auf das 
Evangelium ſchwoͤren, und. auf den Liub des 
heiligen Petrus, Erı. wolle uun auch kuͤnftig 
immer einer/ oder auch allen dieſen Unarten 
entſagen. Hieraus ziehe. ich nun welter keinen 
andern Schluß, als daß es, damals unter deni 
Herren Geiſtlichen der chriſtcathollſchen RE 
beynahe Tugend war, nur. bed Ronnen za 
ſchlafen. Bu —— 


Geiſtliche Halbgeiſtliche mb Layen hatten 

im neunten und" zehnten Jahrhumdert keine Zucht 
und keine Ehrbarkeit. Tempelherren lieſſen ſich, 
durch diejenigen die ſie in die Myſterien ihres 
Ordens einweihten/ am Ende bed’ NüctgrabB ra⸗⸗ 
ſen. Ale” geſchoͤrnen Köpfe ohne Ausnahme 
walzten fich in Unzucht und Schande, Geiſtli⸗ 
che und Layen feytenen vergeſſen zu haben, daß 
es ein ſechstes Gebot gebe, und mit den ſchaͤrf⸗ 
ſten Kirchengefegen fonnte man, kaum ben dem 
meſſehaltenden Prieſter einigen Wohlſtand erzwin⸗ 
gen, Paͤderaſtie gleng in Kloͤſtern fo im Schwan⸗ 
SGG58es 
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ge, daß fich-die Mönche ihr. Unmenſcheurecht 
gar. nicht wmehr’:ollten nehmen "laffen. : Die 
meiften Kloͤſter hattet ſich von. der. Suberbinas 
tion der BifchöfenTosgeriffen, : Ste warfen fich 
in den ⸗Schutz des Pabſts, bezahlten ihm ein 
jaͤhrliches Schutzgeld⸗, und ergaben ſich dafuͤr, 
tom: eilften: Utd: ind: ſochs zehnten Jahrhundert, als 
len Suͤnden dei welche, ſich die Vaturt ent⸗ | 
ſetzet (*). 


Nonnenverſuhrung und ‚alle übrigen; Hbßerlis 
den Greuei mas. Bm Ai, zum Shele 


R 3. die 
‘ re : . . ta .. I " 
U} 


-C) Ehryſoſtemus fagt in feinem dritten Buche, wir 
„Det die Bejnde derer. die. Chriſten zum Moͤnchs⸗ 
ſtande aufmuntern : Pãderaſtie ſey zu ſeiner Zeit 
ſo allgemein geworden, daß ein Züngling derfels 
ben kaum entgehen könne ; ; und darum glaubt 
Er, ſollen Zunglinge die dem Seuer entgehen 
wollen das über’ Sodem kam, in den Monge⸗ 
ſtand treten. Armer Chryſoſtomus Ehne es iu 
wiſſen, ſchickeſt du die Menſchen atıs' dem Regen 

in die Traufe! 
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. eine Wirkung der «Zeit; aber dann gewiß auch, 
wenigſtens zur Haͤlfte eine · Wirkung der Ein⸗ 
ſamkeit, und des Mangels an Beſchaͤfti⸗ 
gung 7. | a en. 

Zunder zur Unkeuſchheit liegt ‚zwar häufig“ 
genng in ber:- Natur des Menſchen, ohme::daß. 
er der Klöferlichen. Stille und: Muffe bedarf, um: 
euer: zu...fangen. Kldſter ſchaͤrfen audy.: uw“ 
‚ Infoferw. Tinnliche Begler, ald nad) der Natur 
bed. Menfihen die’ ftärkten Triebe ſich mehr ems- 
yore: wo man" durch ulinarärliche Gemält fie 
bindet: und hemmt. Es: mag auch feyn , baß'.bie- 
Nonnen‘ ſehr oft , weniger von finnlichen .umb‘ 
wolläftigen: Trieben leiden als wir und einbil⸗ 
den: VWiele fehlenen- doch ſo. ganz offenbar Dazu 
gar. u ftumpf und zu dumm; und dann, wie: 
viele Weiberfeelen .von guter Erziehung find nicht : 
auch wirklich, bey den zärteften Organen‘, ſo 
rein wie Engel! Aber wenn die Triebe zur Wol⸗ 
luſt einmal die Oberhaͤnd haben, fo wirken fie 
"auch gewiß in einem Koſter "gewaltiger. als in 
der 


284. Ueber Die Einfamkeht. 
der. Welt; man ſtuͤrzet fich da zu-Ihrer Befrle⸗ 
digung in groͤſſere Geflchren· und iſt, wie man 
welß, unerſaͤttlicher in ihrem Genuſſe. 
Die Nonnen von Argenteuil, welche die Elolſe, 
vermuthlich nicht ohne weiſe Abſichten, zu ihrer 
Priorin gewaͤhlet ‘hatten; verfielen In die ‚größte 
Ungebundenheits. . Sugger, Abt von: Satnt Des: 
nid, konnte ihr. unzuͤchtiges Derbalten in Rom 
als eine Urſache angeben., fich. ihres. Klofters zu 
bemaͤchtigen. Auf Befehl: des Pabſts Honorius 
ward Eloiſe mit allen ihren Nonnen ausgejagt, 
und ESugger beſetzie ihr Kloſter mit Moͤnchen 
feines. Ordens. Eloiſe. wandte fi ‚bey, ihrem 
Abzug aud Urgenteuil an ihren lieben Mbelard, . 
damit-er ihr-einen andem Ort zu heillger Ru⸗ 
be verſchaffe. Abelard:: überließ ihr. auf Erz 
laubniß des. Bifchofd von Trojed , feine Kapel⸗ 
Ile und fein Haus in Paraclet, mit. allen das 
von abhängigen Guͤtern3 er feste mit ihr einis 
ge Normen dahin ,. und fliftete dafelbft ein Klo⸗ 
ſter. Pabſt Innocenz der zweite beſtaͤtig⸗ 
ie biefe Stiftung im. Jahr 1331. Eloiſe ward 
| alſo 
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alſo die-erfte Aebtiſſinn ditſes beruhmten Klo- 


irſters, :und fie bdetrug Mb du dieſeme neuen und 
‚legten: Aufenthalt‘, AufferMdy milt fo: vleler Klug⸗ 


heit, fo vielem Eifer, fo Hier’ Froͤmmigkeit, 


daß fie die Herzen aller Menſchen gewann, und 
dag man in Tarzer Jet ihr Kloſter reichlich bes 
ſchenkte. Eloife ward poh' den VBiſchdfen wie 
eine Tochter geliebet, Hoden“ Aebten wie eine 
Schweſter, und don denWeltleuten wie elne 


Mutter. Handhabung von Zucht tund Chrbate 


deit war, In Ihrem Klofter-, Ihre erſte nd wich⸗ 


tigſte Sorge. Jede Macht machte fie die Runde, 
und jagre flugs alle Nonnen, die Im’ "hhlen. 


ſpazteren glengen, nat) ihren Gellen zurte 
Denn td} erinnere mir gar zu gut, heit ‘ed fa 
- ‚einem Ihrer Briefe an den Abelard , bie Folgen 
. der nächtlichen "Spaziergänge ı der Nonnen’ fie 


den Möftern auf der Nachbarſchaft von’ Paris. 


Aber zu gut kannte Eloiſe das weibliche Seil, - 


um nicht zu wiſſen, daß hieß alles noch nicht 
hinreichend war, die Tugend ihrer Noimen gegen 
bie Gefalren des - Einfamteit zu ſchuͤtzen. Ob⸗ 


vg 
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‚gleich... fchrieb fie. an Ubelard, die mit unferm 
. Berufe ., ‚verbundene göttliche. ‚Gnade in unferm 
„Klofter von allen, Seiten .gefichert ſcheint, durch 
Elgufur und Geluͤbde; obgleich die Spitzen un⸗ 
ſerer Kloſtergitter ſo viele Dorne find, die bei 
Zugang zu und. veriperren,, , ſo iſt doch durch 
dieſe Anſtalten nichts geßchert „als unſere Auf 
.fenfeite, Adams Natyr. ſtetdet unmerklich in un⸗ 
ſer aller Herz hinauf, und erwecket in demſel⸗ 
den - Krantheiten,, welche die ſchduſten ¶ Bäume 


ausktrocknen ‚und. verderben, wenn man dieſelben 


nicht nnaufhdrlich wartet und pfleget. Ach die 
Tugend iſt bey und Immer auf Natur und 
Weib gepfropfet; jene bleibt immer ſchwach, 
und..ein Weib bleibt immer veraͤnderlich. : Wels 
bernetur iſt nichts als Schwaͤche. Ich ſelbſt 
vertheidige mich, mit um fo viel groͤſſerer Muͤ⸗ 
be, weil mir mein "Feind gefaͤllt; ich ‚Lebe -Die 
Gefahr die mir drohet, und wie iſt eb. möglich 
daß fie mich nicht aberwaͤuige. oo 


hi - 2. 2. ‚in , 
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Bocaz wird ſonſt eben nicht als Gewaͤhrlel⸗ 
ſter von Kloſtergeſchichten angefuͤhret. Ein cas 
tholiſcher Geiſtlicher verſicthert indeß, die Moͤn⸗ 
che ſeyen die. heftigſten und: gefaͤhrlichſten Tadler 
des Bocaz geweſen, weil * groſſen Theil 
ſeiner freyeſten und muthwilligſten Erzaͤhlungen 
aus den Kloͤſtern genommen, die damals vollkom⸗ 
men fo unrein beſchaffen waren als er fie beſchrelbt. 
Wer die Mönche angreift, ſagt dieſer catholiſche 
Geiſtliche, der greift die Religlon an; wer ihre 
Schandthaten ans Licht bringt, der iſt ein Gott⸗ 
lofer. Darum ficlen die Mönche fo graufam 
Abel den Bocaz her f darum nannten fi ie ihn eis 
nen Menſchen ohne Rellglon und einen Atheiſten. 
Der gute Bocaz nahm fi ch nicht die, Muͤhe die⸗ 
ſen gewiſſenloſen Tadiern ernſthaft zu antworten, 
er madte fie nur am Enden feines - Desamerons 
auf eine fehr luftige Art. Tächesligh,s.. aber. ber ans 
geführte catholiſche Geiftliche zeigt, Bocaz habe 
die Klofterfitten wirklich nach der Natur und nach 
ihrer damaligen Beſchaffenhelt gemahlt. Die 
grofe Peſt von. 2348, fagt er⸗ hatte Alle Thuͤ⸗ 


- z sn 


Pr 
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ren der Klöfter gebinet, die Mönche und Non⸗ 
‚nen verbreiteten ſich in der Welt; führten das 
oͤderlichſte Leben, und. hatten Dei urſpruͤnglichen 
Kloſtergaiſt verloren (7) . Als die aufhoͤrende 


c) ehntiche' Erfahrungen: hätte man vielleicht in 
. Diefem Jahre in Sicilien und Calabrien machen 
kuͤnnenz. aber ſolche ſind zu meimeh Ohren: noch 
nicht gefommen.. Mdeſſen ſagt der groſſe Beob⸗ 
achter jener. ‚traugigen Ruinen, der Ritter Has 
milton, hp. feiner Nachricht von dem legten Erd 

Eu deben in Lalabrien amd Sieilien an die Konisii— 
che Geſeiſchaft der Bifenfsaften in London: 
" „die "ginheil; elige in dem ‚ungielicen Meſ⸗ 
"find ehni⸗ in Barraken wobnen unter der 
rs Aufſicht Wide! Beichtvaters ftets umher wandels 
“ten, 'muhter Wären, und der Fredbeit zu ges 
!zrniefen (dienen, die das Erdbeben ihnen ver 
ſchaft hat. Eben dieſes demerkte id) auch au den 
Schulkuaben u! Reggio. Daher wer die. Aw 
on mertune in meinem. Tagebuche, weiches ih in 
order 
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Peſt fie noͤthigte in ihre Kloͤſter zuruͤckzukehren, 
ſetzten ſie dieſes Leben fort, und Unreinigkeit 
der Sitten: berrfchte uͤberall unter Mönchen und 
Nonnen. Die gleichzeitigen - @efihichtfchreiber 
machen. und abichenliche Gemaͤhlde von Ihren 
Ausſchweifungen; und die Kirchenſchriftſteller 
bet rachten die Peſt von 1348 als die Epoche 
von der höchften Merderbniß det Kloſterzucht. 


Seltfam ‚genug wird es fcheinen, daß: jme 
Schriftfteller ‚die. Unzucht der Klofterleute auf - 
die Peſt geben, und Ich auf die Einſamkeit. Wahr 
iſts indeſſen und beſchaͤmend fuͤr die Menſchheit, 
daß die :Menfchen ‚überhaupt nie ausſchweifender 
und nie verdorbener find, ald in der Zeit ber 
Kriege, der. Erdbeben und der Peſt, das iſt, in 
der Zeit der ſchrecklichſten Kandplagen, der ſchau⸗ 
dervollſten Verwuͤſtung, und des allgemeinften 

mar Herr⸗ 


„der Eile ſchtied, folgender mahen abgefaßte 

Erdbeden, den Nonnen und Schullnaben beſon⸗ 

„ders angenehm.“ ur 
‚U, Theil, % 


290 :..Veber die Einſamkeit. 


Herrſchaft des Todes. Aber die Klofterfitten 
waren vor jener Peſt, und noch lange nachher, 

eben fo verdorben als Vocaz fie ſchildert. 
>. Em. armer Duͤmmling, Alvarez Pelagius, 
Biſchof von Silva und Bußprieſter Pabſt Cle⸗ 
mens Des fünften, verſichert, er habe: in einem 
Nonnenkloſter zu Apignon viele Mühe gehabt, 
eine Art Son Teufeln auszutreiben, die: bey -der 
Nacht die Nonnen drädten und quaͤlten. Alle 
Buſſungen, Kaſteyungen, Predigten, Gebete und 
Teufelsbeſchwoͤrungen waren umſonſt, denn die 
Teufel kamen jeden Abend wieder; und der 
gute, Biſchof bezeuget, die Nonnen haben ihm 
in der Beichte ausgeſagt, fie ſeyen mit dleſen 
boͤſen Geiſtern ſchon ſo vertraut, daß ſie dieſel⸗ 
Yen In. ihren Betten‘ ohne Schregen ſiben u und 

beruͤhrten. BE 
Bey der Rdmiſchen Canzley war die ei 
fhkeit der Nonnen ordentlich taxirt, und der 
heilige Vater in Nom vermehrte durch, diefe Lieder⸗ 
lichfett feine Kammereinkuͤnfte. Eive Nonne 
bie fich mehrmalen, In Ihrem Kloſter und auſſerhalb | 
- deſſel⸗ 
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deſſelben, um hoͤchſten Werke der Unzucht betref⸗ 
fen ließ‘, ward in alle: ihre Ehre und Würde wies 
ber eingeſetzet, um ſehr wenige Ducaten. Dieſe 
ſchaͤndliche Art; womit der heilige Water: in Rom 
uud feine Priefter von aller Strafe der Sünden 
und. Schandthaten loöfprachen, erftidte nicht nur 
in der Seele des Beichtvaters und des Beicht⸗ 
kinds alle Moralität, fondern erweckte zumal ‚auch. 
bey mancher Nonne eine Begierde wentgftend nach 
fo viel Ducaten , als fie‘ brauchte, und Immer ore⸗ 
dentlich ihre Taxe zi bezahleh. Ole 


J RKlo⸗ 


ey Die "Speckicatioh :äffer Verbrechen, für welche 
der heilige Water in Nom’ um Geld Mergebung 
ertheilte, findet man in der Roͤmiſchen Eanzley⸗ 
"tar, die 1514 in Nom, 1515 in Coͤlln, und 1580 
: in Paris gedrudt ik. Sum Erempels völlige 
J Vergebung fuͤr denjenigen, der feinen Vater, ſei⸗ 
ne Mutter, feine Schweſter, feine Chfrau ermors 
det hat, für ſoviel. Wölige Wergebung für einen 

. Beiftlihen wegen. irgend” eines Bergehend: aus 
Si Ä 
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gloſterviſtrationen waren mir. da noch uͤblich 
wo die Biſchoͤfe etwas galten, und tn Nomnen⸗ 
Zidftern war dann doch die. Keuſchheit der Non⸗ 
nen allemal.’ dad Augenmerk ber Biſchoͤfe. Aber 
die Phyſiognomik der Unkeuſchheit war damals, 
eben fo wenig als anigt, Im Reinen (#); und 
Fan Cu | en. ren u Diebe 


steifchesiuft, auch allenfalls mit Nonnen in ih⸗ 
rem Kloſter oder aufferhalb deſſelben, mit voͤlli⸗ 
ger Herſtellung aler Ehren, Würden und Einkuͤuf⸗ 
te, für foviel. Voͤlige Wergebung für eine Nons 
ne, die mehrmalen innerhalb oder aufferhalb ihs 
tes Kloſters im Bepfchlafe ſich betreffen ließ, mit 
völliger. Wieberherftellung ihrer Ehre und Würde, 
auch mit der Erlaubniß Daß fie Aebtiffin werben 
könne, für fo viel, 
. 0) unkenſchheit weiß jedes Frauenzimmer ‚von Er⸗ 
ziehung zu verbergen, wenn. jie will. Und eben 
darum haͤtte in Deutſchland mande in jeder ans 
dern Rücficht ſehr Ifebendwärdige Dame, den 
berühmten Lavater gerne die. Augen ausgekratzt, 
als er-feine Phyſtognomiſ herausgab, aus Farcht 
es 
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deswegen behalf man ſich ſp gut man konnte. 
Unter Koͤnig Heinrich dem dritten in England 
war der Biſchof von Lincoln, Robert Grofſete⸗ 


te, indeß fo aufmerkſam auf alle Zeichen, wor⸗ 


aus man etwa ſchlieſſen konnte, wie es mit ber 
Ssungfraufchaft einer Nome ſtehe, daß er bey ſei⸗ 
nen Kloftersifitationen allen Nownen den Buſen 
befühlte, : : oo. 


Der heflige Geft wohnte nun“ gar nicht 


mehr in Klöftern; oder er wohnte da, wie zu 


Serner in der Kapelle des - Herrn von Vol« 
taire 0. - 


. ° ⸗ 


73 | Am⸗ 


er bringe etwas mehr Licht in diefe " gemein 
nuͤtis dunkele Materie. 


(*) Betanntlich liest man Aber dem Eingang djes 
fer armfeligen Kapelle, ſchon weit von der Lands 
firaffe ber, die mie ſehr groſſen goldenen Buch⸗ 


haben aus ſchwarzem Marmor hervorſtrahlenden 
2. “Bote, 


* 


3 
294. Ueher die Einſamkeit. 
Aumbroſiuq pon Camaldoli, Gengral dieſes Or⸗ 
dens im kanfzehnten Jahrhundert, viſitirte verſchie 
dene. Camaldulenſer Aldfſtere Nirgends fand, er \ 
Zucht und Sitten. Ein Monnenflofter,, das er 
belſuchte war ein oardentliches Bordell. Ambro⸗ 
ſius donnerte gegen dieſe Ausgelagſſenheit, Die 
Aebtiſſinn geſtand endlich, daß es freilich -An.. ihe 
rem Kloſter nicht ganz ordentlich hergehe; aber ſie, 
und andere bejahrte Nonnen, huͤten ſich ſehr mit 
dem Strome zu ſchwimmen. Dumm genrg wär 
BE . Ans 
a . EN oo: 
Worte: Gott gebaut von Voltalrel Aber 
indem ich im Jahr 1775 in diefer Kapelle herums 
gieng, bemerkte ich, über dem ziemlich fchönen 
, Altarblatte den Heiligen Geift in Holz geſchnitzt 
und vergoldet, unter den gewöhnlichen Sinnbild 
einer Taube, die, zum Ungluͤc nur einen Flügel 
hatte! Mit einer ſcheindaren Befremduug fagte 
ich deswegen, adem ich mit meinem Stock nach 
der lahmen Taube hinwies, zu dem Obercaſtel⸗ 
lan des Herrn von Voltaire: Monſieur! il me 
ſemble que le ‚Saint Efprit ‚ne bat ici que 
dure aile ? 
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Ambroſtuß nicht, um fich ſo Defriebigen "zu Faß 
fen; er fand ben ganzen Umfang des -Webels, 
verbot den Nonnen Leinen Beſuch von Layen 
anzunehmen, und noch weniger Beſuch von 
Mönchen. Beym Abſchied verkuͤndigte er Ihnen, 
ihr Kloſter wolle er niederreiſſen und verbren⸗ 
nen laſſen, wenn er in der ' Be etwas Wle⸗ 
davon here. . er 


- Run giengs nach einem andern Nomenkloſter. 
Auch dieſes war verbächttg, aber bey der Unter⸗ 
ſuchung fehlen 28 dem Ambroſius, er habe ſich 
deirtet: Kaum hätte: er jeboch dleſesMoſter 
verlaſſen, fo zeigte man ihm, er Ten nut nicht 
auf der rechten Spur gewefen, denn alle Non⸗ 
nen in diefem Klofter ſeyen "Öffentliche Huren. Sche 


detruͤbt war Ambrofius von Camaldoli über dies : ' 


fe Nachricht, ob er ſich gleich micht vorſtellen 
konnte, daß folche Nonnen im Stande ſeyen Ihm 
eine e ſolche Nafe (*) zu vrehen. Kr begab. fih 


EZ er 


ch Barum ſollte eine Nonne ‚Bien. wffeder pie 
fa 
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| alſo zum zweitenmal in dad Klofter, und fand . 
ein Prior babe eine Nonne verführet, und Dies 
fe fen eben davon gelaufen. Die Aebtiffinn 
geſtand ihm: ſie habe im Kloſter ein Kind ge⸗ 
habt. — 


us Pabſt Sirtus der vierte im lezten Bier 
tel des fünfzehnten Jahrhunderts an die Negles 
sung kam, ließ er ed feine erfie Sorge feyn, die 
unerbentlichen Sitten. der Nonnen in dem, obern 
Sstalien herzuſtellen. Ex gab biefen Auftrag dem 
Canonicus Boſſus. Seine Hauptabſicht war, 
daß man bie Liederlichkeit der Nonnen in Genua 
bändige, ‚die auf der breiten Heerfiraffe des Ver⸗ 
berbend wanderten, - Boffus ermahnte die Non⸗ 
nen dffentlich.und Ins befondere, mit dem größten 
| Nach⸗ 


fo gut eine. Naſe drehen Können als eine. Frau? 
Denn als ich dieſes ſchrieb, fagte mir eine über 
aus ehrbare und aͤuſſerſt -vortreflihe Dame, mit 
vielem ‚Eifer: jede Frau taun ihten Maun be⸗⸗ 
tragen, wenn ſie will, | u 
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Nachdtuck. Er ſuchte die Megierung gegen ſie 
aufzubtingen, und zeigte, ı wie ‚man bie Fi Sa 
angreifen. muſe. Er verachtete Verlaͤumdung 
und Lebensgefahr. Alſeq ſchien auf gutem Wes 
ge; aber die Nonnen beſtachen den Magiſtrat 
in Genua, und nun gieng es in den loſtern 
wieder eben ſo heillos wie. vorher. Man. vahm 
aber endlich beſſere Measregeln ‚zur Veꝛãhmung 
dieſer unbaͤndigen Nonnen, und obgleich, feine 
Reformation zu Stande ‚Jam, wurden doch el⸗ 
nige Monyen durch, die Vorſtellungen des Ba 
ſus ſo geruͤhret, daßz fü e Ihrem liederlichen ‚und 
unkeuſchen Leben entſagten. enge 
u Die unteinen Sitten” der Mine u und, Non 
nen, ‚waren einer von ‚den dringenden Peweg⸗ 
gründen. der groſſen Reformation, ‚die Im ‚feche 
zehnten Jahrhundert Ihren. Gegnern. ß- unhe· 
greiflich vorkam, und deren Nothwendigkeit zt 
endlich auch), zeder äuflerft mittelwaͤſſig auige⸗ 
klaͤrte Cathelik begreift, 


f en ur 


rg ee 


er 2  ;® 
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"En ganzed Sahrhuhdert vor ber Keforma⸗ 
ton‘ haben verſchiedene ‚Theologen, die vor dent 
Coucilio zu "€ onſtanz piedigten ‚alle Vater dies 
ſes Conclliums und alle Geiſtuichen In’ der gan⸗ 
"zen chriſtcachoiiſchen Wit, inte fehr. "wenige 
Ausnahmen, als eine‘ Rotte der ausgelaſſenſten 
und unzuchtigſten Buben borgeſtellet. Die 
Schiiftſteller der damaligen Zeit klagten, die 
Ronnenkldſter ſeyen Lerfaminlungspläße der ga⸗ 
tähteften Damen’ und der zägellofeften "Zängfinge, 
Kreiſe bes Vergnugens und der Woliuſt Pflanz⸗ 
ſchulen allet Künfte der Geilheit, der Blutfchaite 
de und aller Lafter diefer Art. Clin Mädchen 
bem Kloſter weihen, hieß damals eben ſo viel, 
J— es bingeben zur — Schandung. 
abzuhelfen, fand man doch, * zur Zeit der 
Mefotmation, daß im Grunde nichts gebeffert 
fen, ° ei wilden vlehiſchen Ausſchweifungen 
der Nonnen waren zwat, nach dem Charakter 
der Zeit, verändert in einen fanftern und fels 


nern Genuß aller möglichen Weltfreuden. Diefe 
Bräute 


\ . 
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Braͤute bes Himmels gaben ſich nicht mehr jes 
dermann Preid! Sie hielten ſich an die geiftifs 
hen’ Herten afleine; denn "ihr Umgang war wes 
Niger verdächtig, und Ihre Bedürfniffe waren 
mit den VBedürfniffen der Nonnen doc) einerley. 
Am Arme eined Domherrn beſuchten die it ges . | 
ſittetern Nonnen, in Maften, die öffentlidien 
Bälle, "zogen . ganze. Nächte hindurch verkleidet 
auf den Straffen herum, und in den Klöftern 
hatten -fie die artigften, witzigſten und beſten 
Gefellihafter von der Welt. Mber für die im 
mer mehr ſich - verfeinernde chriftcatholifche Nach⸗ 
Tommenfchaft: hat der Jeſuit Benzi, in einem 
berühmten Buche, Vorſchriften binterlaffen, wie 
eine Nonne ohne Hilfe eines Mannes auf ver⸗ 
fehledene Art könne ihren Xüften genug thun; 
und dieſe Vorſchriften werden anitzt, wie mir 
noch ganz neulich ein vornehmer catholifcher 
Geiſtlicher und eben fo liebenswuͤrdiger Weit⸗ 
mann als ſcharfſinniger Menſchenkenner verſi⸗ 
ehrt hat, In: allen Nonnenlldſtern Staltend gu 
eat Hefolget. 

Solche | 
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Solche Srüchte zeigte bie. Einſamkeit in 
Einſiedeleyen und Cellen, von der erſien Ein⸗ 
ſiedler Zeit an, bis zu der Zeit in der wir 
leben. a 


Auserwaͤhlte Ruͤſtzeuge unter Einſiedlern und. 
‚Mönchen ſuchten aber auch zuweilen den. Gefahs 
sen der Ginfamkeit zu entgehen, . Auftatt die 
Sünde der Unkeuſchheit durch eine ungluͤckliche 
Flucht zu vermeiden, aber dann doch den Feind, 
auch in der tiefſten Einſiedeley und zwiſchen eis 
ned Klofters gehelligten Mauren, immer quf dem 
Ruͤcken zu haben, giengen ihm darum (Einige 
vielmehr entgegen, um in tapferm Streite Ihn 
zu überwinden. So wie die Bifchöfe und Kirs 
chendlteften des dritten Jahrhunderts bey aſce⸗ 
tiſchen Jungfern fchliefen, fo wie viele heilige Anas 
choreten unter einen Haufen nackter badender 
Weiber forangen und fie umarmten, fo hatte 
aud) am Anfang des zwölften Jahrhunderts ein 
wilder Schwärmer, der heilige Robert. von Ars- 
briffel, Stifter des Ordens von Fontevraud, ben: 

| tollen 
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toflen Einfall fi) zu feinen Hnonnen ins Bett 


zu legen um ſich da in firenger Tugend zu 


üben, 


‘3 


Aber Bayle hat den Arbriſſel vortreflich wi⸗ 


berleget. Die Suͤnden der Unreinigkeit, ſagt er, ſind 
nicht von der Art daß man fie durch Angriff. 
Zuvortommen, Einbruch in ihren Bezirk und 
Wirkungstreis, aͤberwindet. Hier findet man den 
Sieg auf der Flucht. Reitzen muß man nicht 
einen- fo gefaͤhrlichen Feind, oder da wo Er am 
ſtaͤrkſten iſt, ſich mit Ihm einlaſſen. Abbriſſel 
hatte ihn kaum ſollen von vorne anſehen, und er 
war verwegen genug mit ihm zu ringen. Wer 
ein Gelübde gethan hat keuſch zu leben, wer 
alle unreinen Bilder aus feiner Seele verftößt, 
legt fich zu Feiner Nonne ind. Bett. Waͤre er 
auch des ungewiffen Sieges gewiß, fo iſt es doch 
Pflicht eine foldye Art von Kawpf zu fliehen wie bie 
Pe. Weiß er daß er auf die Nonne die im 
Bette bey ihm llegt, eben fo gut zählen kann, 


als auf fich ſelbſt? Entſtehen nicht bey Ihr Ge⸗ 


dan⸗ 
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banfen und. Begierden in ſolcher Nähe,. die teia 
ne ehrliche Frau hat wenn ſie qlleine ſchlaͤft? 
Alle’ diefe grofien und unläugbaren Wahrhei⸗ 
ten war niemand in ber Welt faͤhiger zu fühlen, 
als der heilige Hieronymus, Er. mußte. In fols 
chen Dingen Beſcheid; und darum fat, er in 
feinem Briefe. an. den. Vigilantiug rtretuh 
wer ſeine Schwaͤche kennte und weiß, daß er ein 
gerbrüchliches, Gefäß iſt, büte, ſich, daß ex nicht 
aufoffe „und, falle. Weiber muß man ilehen, 
und zumal die jungen. Auch in der Einſamken 
muß man ſi ch fürchten, wo alles ficher ſcheint. 
Aber, Vigilantius ‚du wirſt mich ‚fragen, war⸗ 
um geht Hieronymus dann in die Einſamkeit ? 
Darum: damit er dich nicht. höre, ‚nicht fehe, 
damit deine Wuth ihn nicht bewege, damit -er 
nicht Krieg führen müfle mit dir. : Und. dann 
auch, damit ihn die Augen der Hure nicht rei⸗ 
sen, damit ‚die ſchoͤne Geftalt ihn ‚nicht verleite 
zu” unerlaubten Umarmungen. Dad. heißt nicht 
Kampf, wirſt du ſagen, ſondern Flucht, man 
muß ſtehen ‚dor, dem Feinde, mit „DER Bafen in 
der 
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der Hand ihm entgegen. gehen, und die ‚Sirone 
erwarten nach dem Sieg. Ich bekenne dir 
meine Schwaͤche: des ungewiſſen Sieges wegen, 
mag ich nicht kaͤmpfen. Wenn ich fliehe, ſo 
bedarf ich‘ keinen Kampf; wenn ich ſtehe, ſo 
muß ich ſiegen oder nachgeben. Dem Tod, muß 
ich mit dem Schilde entgehen, oder mit den 
Fuͤſſen. Aber wenn ich. fliehe, fo uͤherwinde ich 
nicht dadurch daß ich fliehe, ſondern ich fliehe 
damit man mich nicht uͤberwinde. vn ſchlaͤft 
nicht gut nahe hey. .diner: Schlange; es kann 
ſenn dag ſie mich niche:.beißt, es kann. Be or 
feyn iaß ſie mich belßt. DER 


Hleronymus fehrieb-diefen Brief an einen: Dann 
ben er von Herzen haßte: darum fchrieb er ihn 
mit "fo vieler Beredſamkeit. Genug, daß man 
aus dieſem allem ſiehet, wie unklug der Mönch 
Mobert von Arbriffel gegen feine Lüfte kämpfte, 
wenn er mit feinen Nonnen unter einer Dede lag; 
und wie entzündlich -und. verbrennlich der Einfieds 
lee Hterompmus fich auch bier: wieder: zeigt, in⸗ 

et dent 
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dem er· lehret, wie leicht. "man ſich be Beibern 
verbrennt. 


le Gefahren in die ein keuſcher Stnmf in. 
der Einfamfeit verfällt, die Naferey in die An⸗ 
kenſchheit in der Cinſamkeit Alırzet, etwies ich 
bis hieher Durch Beyſplele chriſtlicher Mönche 
and Nonnen, Helliger: und Anachoreten. Aber 
auch. ein Blick nach China und Elanriuub "Yas 
yan zeigkt, wie uͤbereinſtimmend die Matur:--uns 
ter ähnlichen Umftänden uͤberall in ihren Mir 
kungen iſt, und wie ‚gefährlich Enſamten über: 
all für die Zeidenichaften wird, 


Tchin, ein Chineliſhet Philo vph, ſagt: viele 
unter dem gemeinen Volke glauben alles, was 

man ihnen von Menſchen erzäbler, die in abge⸗ 
fonderten und einfamen Dertern leben. Man hält 

dieſe Derter. für die Zuflucht der Tugend und der 
Unſchuld, weil jene Einſame ploͤtzlich alles vers 

laſſen, ihre Weiber, ihre Kinder, ihre Guͤter. 

Welche Einfalt! Oebe Cinſame nicht auch Fleiſch 

und 


% 
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und Blut; oder ſind ſie gefuͤhllos? Fuͤrwahr auch 
bey ihnen zeigt ſich die Gewalt des Temperaments; 
gehemmte und zerdruͤckte Leldenſchaften werden 
nur um ſo viel unbaͤndiger, und Ihre Wirkung 
ſchrecklicher. 


Tugend und Unſchuld kamen bey den Nonnen 
in Siam in groſſe Noth, als ſie gemeinſchaftlich mit 
den Prieſtern des Landes nah an Ihren Tempeln 
wohnten Alle diefe Nonnen wurden ſchwanger, 
ſagt Kämpfer; und deswegen hat man ſie auch 
ſeitdem von dieſen Widerſachern ihrer Keuſch⸗ 
heitsgeluͤbde abgeſondert. Charlevoix, ein Jeſuit, 
alſo ein guter Zeuge in ſolchen Dingen, erzaͤhlet 
in ſeiner Geſchichte von Japan: es gebe dort, in 
der Religion des Budſo und des Sinto, Maͤd⸗ 
chen die in der Clauſur leben, und das edle Ge⸗ 
ſchaͤft uͤbernehmen junge Maͤdchen zu erziehen. 
Man nenne ſie Bicounis. An vielen Orten ſehe 
man die Kloͤſter dieſer Bicounis, das iſt, der 
Weltuͤberwinderinnen von Japan, ganz nahe an 
die Kloͤſter der Bonzen, das iſt, der Weltuͤber⸗ 

U, Theil, MM - win⸗ 
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winder bon. Japan, gebaut; daher es dann auch 
komme, daß die Bicounis und die Bonzen in 
zwey Chören, die einen zur rechten die andern 
‚zur Inten, das Lob ihrer Götter fingen. Die 
Bicounis feyen, wie ed oft bey Erzieherinnen 
Sitte ift, groffe Ehrbarfeitspebantinnen. Aber 
man wiffe toch, daß fie einen ſchaͤndlichen Ums 
gang mit ihren Nachbarn den Bonzen haben; 
und man behaupte fogar, die Bicounis feyen bie 
Erfinderinnen der in Japan fehr im Schwang ges 
Wenden Kunft fi) unbemerkt feiner Leibesfrucht 
zu entladen. 


Alle diefe Beyſpiele laſſen alſo keinen Zweifel 
an der maͤchtigen Einwirkung der Einſamkeit auf 
die Liebe in ihrer reinſten und in ihrer abſcheulich⸗ 
ſten Geſtalt, und auf alle uͤbrigen Verirrungen 
zaumloſer und unmenſchlicher Triebe. Aber es 
giebt in der Einſamkeit noch eben ſo gefaͤhrliche 
Veranlaſſungen zu Laſtern aller Art, und keine 
von ailen iſt fo gefaͤhrlich wie der ma iggang, 
zumal fuͤr Moͤnche. 


I j Feu⸗ 


r 
[4 
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Feurige Köpfe verfallen durch Milfiggang und 
Stille in alle Ausſchweifungen, in alle Laſter, 
in alle Verbrechen. Schon im gefellfchaftlichen 
Reben find die Gefahren des Müffigganges von 
der größten Bedeutung, und wurden auch von 
jeher dafür erfannt. Aeuſſerſt aufmerffam waren 
die heidnifchen Geſetzgeber auf dieſe Quelle des 
Verderbens. Draco und Pififtratus beftraften 
Trägheit und Müfliggang mit dem Tode, um 
dadurch Ruhe in die Städte zu bringen, und Em⸗ 
figteit vauf das Land. Pericles ſchickte Colonien 
nach Cherſoneſus, nach Naxos, nach Andros, 
nach. Thracten und zumal nach Italien, um Athen 
von den Hefen feiner müffigen Bürger zu reinls 
gen; denn diefe machten fich durch ihr gefchäfts 
loſes Leben täglich gefährlicher, ‚und Immer vers 
daͤchtig. Alle unfere falfche Beduͤrfniſſe find für 
jeden groffen Staat eine wahre Wohlthat, denn 
fie befchäftigen in den. Städten fo viele muͤſſige 
Hände. Wollt ihr London noch einmal in Flam⸗ 
men fehen, fo nehmt nur den gemeinen Mann 
Dort, durch irgend eine ſchwaͤrmeriſche See, auf 
' ' 2 acht 
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acht Tage von feiner Arbeit weg; und dann 
habt ihr bürgerliche Kriege, Empörungen, 


Mordluſt und Mordbrennerey in diefen Feyers 
tagen, . | 


Es tft ſonderbar, aber doch wahr, daß durch 
Naͤhen und Striden vielleicht mehr boͤſe Leidens ‘ 
ſchaft abgeleitet wird, als durch alle übrfäe Ges 
walt auf Erden, Ein treflicher Engländtfcher Mer 
fehenbeobachter bewunderte darım die Weisheit 
der Lehrer weiblicher Erziehung, des Gedanken 
wegen, daB man frühe alle Frauenzimmer von 
jedem Stande Handarbeiten lehren muͤſſe, damit 
ſie dadurch, zu jeder Zeit, die Leerheit des haͤus⸗⸗ 
lichen Lebens ausfuͤllen Rönnen, Er ſagt, man⸗ 
che Tugend und vielleicht die Wohlfart der Welt, 
haben wir dieſer weiſen Verordnung zu danken. 
Denn die waͤrmſte Imagination waͤre unfaͤhig, 
ſich alle Verwirrung und allen Mord vorzuſtellen, 
der durch ſo viele ſcharfe weibliche Augen, und 
ſo viele lebhafte weibliche Koͤpfe entſtuͤnde, die 
auf einmal uͤber das ganze menſchliche Geſchlecht 
| - hen 


— 


- 
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herfuͤhren, und zu keinem andern Zwecke als zu 
glänzen und Anſchlaͤge zu machen, zu verwir— 
ven und zu zerftüren, 


Muͤſſiggang war die Hauptquelle aller Ver⸗ 


„brechen der Orientaliſchen Mönche, Alle hatten 


in ihrer Einſamkeit oft Langeweile, und die mei⸗ 
fien überaus wenige Fähigkeiten und Neigung zur 
Gelehrfanikeit. In ihrer einſamen anbächtigen 
Muffe ftieg die erhiste Eindildungsfraft immer . 
bis zur Begeiſterung. Wenige waren durch ihren 
Verſtand berühmt, alle für die Religion hoͤchſt 
eifrig, alle aus Müffiggang Aufferft unruhig, 
und aus Gottfeligfeit aͤuſſerſt wuͤhhig. Nur in 
den erften Jahren des Mönchöweiens verhielten 
fie fih noch ruhig genug; aber im nemlichen 


‚ vierten Sjahrhundert fühlte: man die Laft, die 


den Staat durch Haufen unzählicher Mönche druͤck⸗ 
te, Viele, die fich zu öffentlichen Aemtern vers, 
bunden haften, flüchteten fi), blos aus Liebe 
zum Möäffiggang, unter die Mönche in Egypten. 
Die Kalſer Valentinianus und Valens befohlen, 

u3 daher. 
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daher, bald nach dem Sabre 370, daß bergleis 
chen mülfige Heuchler durch bie Obrigkeit: · aus ih⸗ 
ren Schlupfwinkeln gezogen und. genoͤthiget wer⸗ 
den ſollten die ſchuldigen Dienſtleiſtungen zu 
thun. Valens ließ Mönche, die weder buͤrgerli⸗ 
che Aemter noch Kriegsdienſte annehmen wollten, 
zu Tode pruͤgeln. Zoſimus nennt ſie Leute, die 
der Staat weder zum Kriege, noch zu irgend ei⸗ 
nem andern Gebrauche nuͤtzen koͤnne: und Euna⸗ 
pius ſagt: Moͤnche ſeyen zwar dem Scheine nach 
Menſchen, aber fie führen ein fäutfches Leben, 
und geben. Kfich, durch nichts ein Anſehen, als 
durch ihre ſchwarzen ſchmutzigen Kleider, 

Bey den Chriſten hleſſen alle Mönche, Ent⸗ 
haltfame, und Heilige. Aber der vorzuůͤglichſte 
und unverdienteſte Ehrenname, den man den 
Moͤnchen gab, war der Name eines Miloſophen. 
Eine Philoſophie des Muͤſſigganges war dieſe an⸗ 
gebliche chriſtliche Philoſophie, von der Chriſtus 
aber nie gelehret hat, daß ſie eine hoͤhere Stufe 

der Gottſeligkeit ſey; ein wu anfangs von 
guts 


! 


Siebentes Call. zus 


gutgefinnten Phantaften und Schwärmern errich⸗ 
tetes Lehrgebaͤude. Gotteövergeffenheit war das 
Mahlzeichen eines Moͤnchs; denn anflatt Die 
Meltgefchäfte zu fliehen, miſchten fich die Moͤn⸗ 
che bey jeder Gelegenheit in Weltgeſchaͤfte und 
Weltgetuͤmmel. Sie konnten nicht aufhoͤren, 
ſagt Monteſquleu, allenthalben zu lermen und 
die Weit, die ſie verlaſſen hatten, zu era 
ſchuͤttern. 


Blendwerk und Trug iſt alſo Alles was man 
aus der Geſchaͤftigkeit ſchlieſſet, die zumal in 
den Egyptiſchen Klöftern den Mönchen als ein: 
Mittel gegen die Gefahren der Einfamfeit anbes 
fohlen war, Es iſt ‚nicht zu läugnien, daB die, 
. erften Vorfteher der Mönche und Einfiebler, Ara 
beit durchaus für nöthig hielten; denn fie fagten, 
ein arbeitender Mönch Hast nur gegen Einen Zeus 
fel zu kaͤmpfen, ‚und ein müffiger gegen eine 
Legion. Die erſten Einfamen. begaben ſich in 
die unfruchtbarften MWüften, wo fie nur Waſſer 
fanden, fie wohnten da unter armeligen Hütten 

| ur von 
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von Kohr, und bauten dad Land, Naͤher an 
ben Städten, waren einige Weber,’ andere Pas 
ꝓlermacher, andere vermietheten fich zur Arbeit 
bey der Erndte und der Weinleſe. Viele beftells 
ten den Acer, pflanzten und befchnitten Bäume, 
fiochten Körbe, verfertigten Kleldungsſtuͤcke; alles 
zu beftimmten Zeiten, und In einem vorfgefchries 
Denen Maaſſe, welches fie aber gern uͤberſchrit⸗ 
. sten. Unter gemeinfchaftlihen Arbeiten pflegten 
fie zu beten und zu fingen. Die vollkommenern 
Mönche flochten In ihren Gellen Körbe und Deka 
Pen, und dachten dabey, wie Heraclides verfichert, 
Immer an die heilige Schrift. Nach der Auffas 
ge diefes Gefchichtfchreibers war Fein Mönd) ganz 
muͤſſig; Cinfamkelt, Gebet, Faſten und Arbeit 
war Regel für alle, - 


Blendwerk und Trug tft das Gemaͤhlde, das 
amd der Augenzeuge Palladius von einem Klofter 
des Pachomlus hinterlaffen hat, wenn man aud) 
nur daraus beweiſen ‚will, wad Mönche waren 
und feon koͤnnten. Palladius kam in einer Cayı 
„ ptis 


- 
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ptifchen Stadt in diefed Kloſter. Es beftand 
aus drey bis vierhundert Mönchen. Unter dies’ , 
ſen befanden ſich fünfzehn Schneider, fieben Cie 
fenfchmide, vier Wagenmacher, zwölf Kamelots 
macher, fünfzehn Walter und Bleicher, und fo 
ferner. Bon allen diefen trieb ein jeder fein. eis 
gen Handwerk. Was ihnen an täglicdier Notha 
durft übrig blieb, reichten fie den Jungfrauen in 
Kloͤſtern und einfamen Hütten. Auch bielten 
fie Viehzucht, wovon fie das Zletfch nad) dem 
Schlachten theils verkauften, theild zur Verpfle⸗ 
gung der Kranken und Alten verwandten. Die: 
übrigen Brüder deffelben Kloſters ſtanden fruͤh 
vor Tage auf. Einige kochten die Speiſen; andes 
re bereiteten die Tiſche zu und legten darauf Brodt, 
Felogewächfe, Oliven, Heine Gartenkräuter, nad) 
ihrer Weiſe zubereitet. Dann fiengen gegen Mittag 
zuerft die Schwächiten an zu fpeifen ; ſodann ſpei⸗ 
feten andere, und fo wmechfelten fie alle Stunden 
bis in die ſpaͤte Nacht. Einige Starke aflen auch 
nur um den zweiten oder dritten Tag. in je 
der aber wußte, um welche Stunde die Zeit des 

us & 
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Eſſens ihn traf. Auch die Arbeit war gehdrig 
unter ihnen vertheilt. Denn einige warteten des 
Ackerbaues, andere des Gartens; dieſer machte 
Wagen, jener Kleider oder Schuhe. Einer las, 
oder ſchrieb. Ein anderer flocht Korbe, Mat⸗ 
ten und Stricke von Binſen. Alle zuſammen 
aber wußten die heilige Schrift auswen⸗ 
dig (*), | 


Schön und Flug war die Negel für alle Klds 
fier des Pachomtus ausgedacht. Uber Diele Kids 
fter und alle Klöfter blieben ihrer Negel nie ges - 
treu. Die Moͤnche des Orients muß man dar» 
um nicht nach ihrer Regel beurtheilen, auch nicht 
nach) den erften Verſuchen zu Befolgung dieſer 

Regel, 


(*) Obereit Hat in feinem ſehr überfiäffigen Gee⸗ 
fpeäh im Traume über eine neue Re 
formation der geiftligen ‘Orden und 
der Kirche (Anfterdam und Leipzig 1783. 
#04. 105. S.) biefes Gemählde von Palladius, 
wie es ſcheint, mit gro ſſer Abſicht ausgeſtellt. 
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Regel, fondern nach) Ihrem allenthalben geführe - 


ten Leben. Arbeit wor ihnen geboten, fagt Hie⸗ 
ronymus, damit fie der Teufel immer befchäfs 
tigt antreffe, ber fie lebten, wie man aus der 
Geſchichte weiß, nicht mur im Miüffiggans 


ge, fondern mehrentheild "in vͤlliger Geſetzlo 


figkeit. 


Allenthalben aͤuſſerte ſich ihre Neigung zum 


Herumſtreifen. Man ſah Moͤnche in allen Staͤd⸗ 


ten, auch da wo voͤllig nichts vor ſie zu thun 
war, und wo ſie blos aus Langerweile hinkas 


men; da doch die Wuͤſte ihre Wohnung ſeyn 
ſollte, und alle ſich verpflichtet hatten als Ein⸗ 


ſame zu leben. 


Den Biſchoͤfen war zwar dieß im Anfang eben. 
ſo fehr beyzumefien als den Mönchen. Ganze’ ' 
Monchshaufen zugen fie, als Huͤlfsvolker in Ihe 
ren Kriegen wider die Ketzer, aus ihren Wuͤſte⸗ 


neven hervor. So Fam ber heilfge Antonius 


von feinem Berge nach Wlerandrien, um dort‘ 
deh Arianern zu fluchen. Baſilius der groſſe 


war 
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war eine Haupturſache, daß die Mönche haͤuſi⸗ 
ger in den Städten erfchienen ‚als ihnen das 
vorgefchriebene_ Gele der Einſamkeit erlaubte, 
Kalſer Theodoſius der ältere befahl jedoch im Jah⸗ 
re 390, alle Mönche follen an wüften Dertern 
und in wettläuftigen Eindden wohnen; denn nicht 
wenige Mönche hatten damals die fromme Stils 
le und Demuth ihrer Lebensart ſchon fo fehr ver⸗ 
geſſen, daß ſie die unrrhigſten Bewegungen in 
den Staͤdten erregten. Die Arbeit, welche die 
Mönche thun ſollten, thaten fie nicht; und im⸗ 
mer miſchten ſie ſich in alle Welthaͤndel aus Lan⸗ 
gerweile. i 


Als der Patriarch in Alexandrien Erlaubniß 
von Kaiſer Theodoſius dem Aeltern erhalten hats 
te die Heidentempel dort zu zerftdren, erfuchte 
er die Mönche, fie möchten ihm bey dieſer groſſen 
Unternehmung durch ihr Gebet behuͤlftich ſe yn. 
Die Mönche waren ihm behuͤlflich durch ihre Tau, 
fte; denn mit Holz und Steinen und eifernen. 
Werlieugen bewafnet, giengen fie ſelbſt und in 

ge 
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groſſer Anzahl auf die Heidentempel los. Se fe 


ſter diefe prächtigen Gebäude waren, befto mehr - 


ward die Wurh der Mönche entflammt ; weil fie 
glaubten, der Teufel widerfeße fich den Armen 
und Mafchinen ber chriftlichen Verwuͤſter. Alle 
diefe Tempel wurden von ihnen niedergeriffen und 
verbrannt. Keinen Widerſtand durften die heid« 
nlichen Priefter thun, wenn fie ihr Leben lieb 
Hatten. Von einem Tempel zum andern giengen 
dieſe Moͤnchshaufen, nicht- nur etwa ih Alexan⸗ 
drien, fondern welt und breit in den Städten. und 
auf dem Lande umher. Ulfenthalben bezeichnes 
ten fie ihre Wege, in diefer heiligen Wuth, mit 
Pluͤnderung und alles verheerendem Teuer, 


Mit undeftämen und drohenden Sürbitten für 
Beklagte und Gefangene fedrten die Mönche oͤf⸗ 
ters In bey Städten den Kauf der Gerechtigkeit. 
‚Bey dem Aufftande zu Antiochien unter dem äls 
tern Theodofius, kamen fie von den benadybare 


ten Bergen häufenweife in diefe Stadt, um die. . 


Schuldigen von der Strafe zu befreyen. Gie 


ſaßen 


4 
* 
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ſaßen ganze Tage vor der Thür’ des Gerichts⸗ 
hauſes, und waren bereit die Gefangenen mit 


‚Gewalt Ioszuteiffen, wenn fie follten zum Tode 


geführet werden. Manche von ihnen hielten mit 
eigenen Händen die Richter zuruͤck, und lieſſen 
fie nicht eher Ind Gerichtshaus gehen, bis fie ih⸗ 
nen ein guͤnſtiges Urtheil über die Verbrecher 
verfprachen. Gaben die Richter Gehör, fo kuͤß⸗ 
ten ihnen die Mönche die Hände, und umfaßten 
ihre Knie, ' 


Einfame Gegenden, Wälder und Gebürge 
waren alfo nicht lange für die Orientalifchen Möns 
che Wohnfitze fliller Ruhe, oder nüglicher Ges 


ſchaͤftigkeit. Stufenmeife machte Langeweile und 


Müffiggang biefe von. der Welt und ihrem Ges 
wuͤhle abgeſonderten Heiligen, neidiſch, zaͤn⸗ 
kiſch, verlaͤumderiſch, aufruͤhriſch, grauſam, wuͤ⸗ 
tend, und endlich ſelbſt den Kaiſern gefaͤhrlich. 
Der Pöbel ſtand ihnen zu Gebote; und die Geifts 
lichkeit 30g fie Immer eifrigauf ihre Seite. Dieß 
reitgte die Mönche Immer mehr ihre Handarbeit 


zu 
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zu verlaſſen, in helligem Müſſiggang herumzu⸗ 
ſchlendern, und alles lieber in der Welt zu wa⸗ 
gen, als mit Ueberdruß des Lebens in ihren 
Cellen zu g aͤhnen. 


Ueberall ſtanden die Moͤnche im Rufe einer 
himmliſchen Denkart, ſie mochten auch thun was | 
fie wollten. Diefer unverdiente Ruf bewog fie 
mit gebieterifchem Stolze und. der größten Kühns 
heit gegen Fürften und Shrigfelten zu handeln 
und zu ſprechen. Zwey Syriſche Mönche hiels . 
ten fih in Antiochien auf, um dort den catholis 
ſchen Glauben während feiner Verfolgung zu uns 
terſtuͤtzen; Kater Valens fah einft einen vom dies 
fen benden (chnell vorbeygehen, und fragte ihn: wos 
bin fo eilig? Trotzig gab der Moͤnch dem Kaifer zur \ 
Antwort: um für dein Reich zu beten, Aber bu - 
follteft zu Haufe bleiben, fagt der Kaiſer, und ach. \ 
der Mönchsvorfchrift alleine beten. Sehr wol, vers 
fette der Mönch, das habe ic) auch biöher ges 
than, fo lange die Schafe des Erloͤſers den 
Frieden genoffen, aber da fie it Gefahr laufen 


\ \ 
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von ben wilden Thieren gefreffen zu werden, 
muß man alles verfuchen um die Heerde zu ret⸗ 
ten. Diele Antwort: fehlen dem Möndy noch 
nicht keck genug, denn er fegte hinzu: wenn ein 
Mädchen, das in dem Sunerften ihres väter- 
lichen Hauſes feinen angewielenen Pla bat, 
- bey einem entftandenen Brande überall herumlies 
fe, und Waſſer zum Loſchen herbeytruͤge, ſo 
naͤhme ihr dieß niemand uͤbel; und eben ſo lau⸗ 
fen auch wir, nachdem du, Valens, Feuer in 
unſers Vaters Haus angeleget haſt, allenthal⸗ 
ben herum wit Waſſer. 


Kaiſer Valens erwiederte nichts anf diefe Re⸗ 
den, weil alle Einwohner von Antiochien an Dies 
ſem Mönche hiengen; aber ein groffer Kirchen: 
fchriftftellee macht über diefe Geſchichte die Ans 
merkung, daß die Mönche nicht Waſſer Ins > Gene 
trugen, jondern Del. 


Monche. nbtblgten vollends die Katier ihre 
Geſetze wieder aufzuheben; und Kaiſer Theodoſius 
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der groſſe begieng mehr als einmal ſogar die 
Schwachheit, daß er einen in der Egyptiſchen 
Eindde- wohnenden Abt. Johannes über einen zu 
unternehmenden Krieg um feine Meinung fragen. 
lleß. Der hey den Mönchen dadurch vermehr⸗ | 
te Hang ſich in Welthaͤndel zu miſchen, vermehrs 
te immer mehr ihre Abneigung gegen die ihnen 
gebotene Handarbeit, machte den Möffiggang 
bey. ihnen immer mehr allgemein, und verbarb 
dadurd) Immer, mehr ihre Sitin. Sie erregten 
Aufruhren In Städten und verübten dafelbft une 
erhoͤrte Gewaltt haͤtigkeiten ſchon im vierten Jahr⸗ 
hundert; und bey der unbegrenzten Begierde ih⸗ 
nen Haͤuſer zu bauen wo fie Gott mit Bequem⸗ 
lichkeit. dienen. kdunen, fuhr Im fünften Jahrhun⸗ 
dert ip alle Mönche ein Geiſt der Gefeglofigkeit. 
Schon damals fagte man, wenn man einen Mens 
ſchen aͤuſſerſt befchimpfen wollte, du bift fo Ins 
fterhaft. wie ein Moͤnch. Meiſterhaft verglel⸗ 
chet einer der. ſchaͤtzbarſten und ſcharfſi nnigſten 
Lehrer der Kirchengeſchichte, Herr Spittler in“ 
Göttingen, bie Orlentaliſchen Mönche jener Zeit 

LG * mit. 
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"mit einem Freycorps, welches ſich bald von bie 
fem bald von einem andern brauchen ließ, wie. 
jede aufruͤhriſche Partey Vvorzuͤglich durch feine 
Menge / und Kübmbeit bedeutend war,und als⸗ 
dann auch ſchon dadurch ſeinen ganatiſinus dem 
Volke mitthellte. J BE ee 

Keinen Schritt thaten! yet Suenalſhen 
Monche ohne Hefeigfeit, und ihr ſittſamſtes Bes 
tragen war allemal voll Bedentung und "Kraft. 
Fuͤrchterlich und lange warb im fuͤnften Say, 
hundert über die Frage gezankt, ob wegen ehred 
Wortſtreits über das Gehelmniß der Menſchner⸗ 
dung und die Natur Jeſu Chriſti, der Patriarch 
Neſtorius in Conſtantinopel, ‚ oder der Patriarch 
Lyrilluo in Alexandrien ein Ketzer fen? Neſtorlus 
war ein wilder Orthodoxe und fürchterlicher Vers 
folger; der heilige Cyrillus ein hochmoͤthiger⸗ 
herrſchſuͤchtiger, unverſchaͤmter und argliſtiger 
Bube. Als nun die groſſe Steltfrage in Abſicht 
anf die Orthodoxie dieſex Zwey ehrlichen Maͤn⸗ 
mer, anf einer Synode in Epheſus entſchieden 


— — 
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werben follte, erſchien Cyrillus daſelbſt mit einer 
groffen Schaar Egyptiſcher Matroſen; und‘ weis 
che beynahe einerley war, er heite die Mönche 
in Conftantinopel zu feiner Wertheibigung auf, 
Alle Archtmandriten und alle Mönche daſelbſt, 
verfammelten fich fogleich, und zogen, ungefähr 
taufend an der Zahl, unter Abfingung ber Pfals 
inen mit abwechfelnden Chören vor des Kaifers 
Pallaſt. Die Archimandiiten Tamen vor den 
Kaifer; die Mönche umringten den Dallaft, und 
fangen in einem fort, Der’ Kaffer war Eng ges 
ng den Archimandriten ſanft und hoͤflich zu be⸗ 
gegnen, und dem aufrührifchen Moͤnchsſchwarm 
wiſſen zu laſſen, ſie moͤchten ſich alle in der Kir⸗ 
che des Maͤrthrers Majus verſammeln. Dieß ges 
ſchah wieder in Proceſſion und mit Pſalmengeſang. 
Allen biefen guten Freunden deö-heiligen Cyrillus 
ward nun in der Kirche verkuͤndigt , der Kalſer 
verwinigte alles was ſie gegen den Neſtorius · ver⸗ 
icngen. Triumph erſcholl nun in der ‚Kirche, 
und ‚alles Volk An Eonſuantinopet Rüde dem 
Neſtorius. 

€a Pſal⸗ 
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Pfalmen und Gefang hatten bey Diefen Aufs 
rührern noch etwas fanftes und feftliches. Aber 
bey jedem anbern Mönchauflauf, und den. meis 
ſten Religlonszaͤnlereyen ward wahrlich nicht 
geſungen (). . Gewöhnlich behaupteten bie 

| Möns 


(9) Sluͤclich konnte derjenige ſich fhägen, dem es 
. gelang diefes heilige Zumpenpad mit Complimens 
ten abzufpeifen. Zum Erempel; im Fahr 399 
empoͤrten ſich die Egpptiſchen Moͤnche gegen den 
Ertzbiſchof Theophilus in Alexandrien, weil Er 
den Jirthum der Anthropomorphiten verdammte, 
weile glandbten, Gott habe einen Leib wie wir. 
Theophilus ſah ſich in groffer Gefahr durch die 
entfeplihe Menge von Mönden, vie biefes Aufs 
ruhrs wegen nach Alexandrien gekommen Waren; 
aber ein guter Einfall zog ihn aus der Schlinge, 
Mir deuht ich fehe Gottes Angeſicht wenn ic 
.. euch fehe, : ſagte Thesphilus. zu dieſem Lumpen⸗ 
pad. Dieſes unverdicnte Compliment befänftigte | 
fie, md alle ſchryen: penn du glauoſt daß Gott 


ein Angeſicht hat, ſo tödten wir dic) nicht; aber 
nun 
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Monche ihre Meinungen mit der Fauſt, 
und gar nicht ſelten mit Feuer und Blutver⸗ 


Cleſfen. 


Dieß zeigte ſich bald durch die Solgen des 
groffen Streits, den Neflorius und Cyrillus "für 
Klang und Worte (9) führten. Eutyches, ein 
alter Abt eines Kloflers bey Eonftantinopel in 
dem fi dreghundert Mönche befanden, hatte 
| 83 ges 

nun mußt du auch den 1 Bern des Origenes füs 
chen. Theophiles fudte, und fr te fi 8 .; 
| Sturm, \ 
| (6) Yieftoriud dehauptete: die heilfge Jungfean Mas . 

ria muͤſſe nicht Mutter Gottes heiffen, fonderd 
‚Mütter Chriſti; das Bert ſey Fleiſch geworben 
„indem es & mit dem Fleiſche Ehriſti serband;. 
.EChriſrus ‚habe .diefed, Fleifh angenommen, um 
darin wie. in eigens Tempel zu lehen; aber er, 
ſer nicht geſtorten, yud, habe nur den, 2 ge aufs, 
erwecket in welchem er dieiſch ı ward, 
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gegen fiebenzig Jahre hindurch ſehr einfam febe 
keuſch und firenge‘ gelebt. Bey dem Entſchluſſe 
feinen Fuß vor die Thür feines Kloſters zu ſetzen 
als nur in den unvermeiblichften Gelegenheiten, 


genoß er doch feine Einſamkeit nicht in Ruhe, 


denn er ward alt und grau im Eifer für die Ors 
thoborte und im Kampfe gegen die Ketzer. Als 
Eutyches hoͤrte, daß Neſtorlus uͤber das Geheim⸗ 
niß der Menſchwerdung anders faſelte als Er» 


wallte gleich fein Dlut. Er verließ dad Klofter, 


wo er fonft bey lebendigem Leibe wollte liegen 
bleiben, als In einem Grabe; und watfchelte io 
ſneli als möglich zum Kaiſer, um ihm vorzu⸗ 
ſtellen, Neſtorius ſey ein Ertzketzer. 


7 Das war aber Eutyches auch, nach dem Ur⸗ 
thell der Kirche. Allgemein war er des ertzketze⸗ 
xiſchen Gedankens wegen verabſcheuet, daß man 
der heiligen Schrift glauben ſolle, und nicht: ben 
Kirchenvätern. Alle Viſchdfe des Patriarchats 
von Antiochlen wärfchten ihm ſodann auchnoch 
deswegen den Fluch auf den ‚Kalb, weil er’ fie 

"de 
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der Neftortantichen Ketserey beſchuldigte, unb bey 
Kaiſer Theodoftus deim.. zweiten auswirkte, daß 
er verfchiedene unter Ahnen vom. Stuhle warf und 
ind Elend verſtieß. Kaum aber hatte Eutyches 
einige neue die Natur Ehrifki: betreffende Schläffe 
aus der vormaligen Lehre des Cyrillus gezogen, 
fo fielen ihm jene Bliſchoͤfe alle, wis feine. ganze 
Schaar Hunde auf den Leib, hielten ein Conei⸗ 
lium, und erflärtew auf demfelben, Eurvches ko 
ein Ertleher. one 


Dioſcorus; Nadfeiger bes Gore afı rom 
Stuhle zu Alexandrien, uͤbernahm die : MWertheibia 
gung des Eutyches. Zu der Fahne Ihres: Pas 
triarchen traten alle: Biſchdfe vom Egypten, und 
mit then eine ganze Armee Egyptkſcher "Wönches 
Wovon DIE Nebe war, wußten zwar dieſe Moͤn⸗ 
de nicht; aber deſto heftiger ward „ber. Krug 
Mile. ehmalige Kirchenkriege fuͤhrte man ſonſt milk 
bloſſen Concilien, Fluch und Gegenfluch, Bann, 
Abſetzung, und Verſtoſſung ins Elend; nun ades 

erfolgten : ordentliche :: Schlachten und . häufige 
| x4 Blut« 
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Blutvergieſſen. Alles fuͤr leere Wörter und Re⸗ 
densarten und ein Gehelmmif der Religion, wel⸗ 
ches Teine von deyden Parteyen verſtand. 


Oberhäupter. beyder Mönchöheere waren Dos 
mus und Divfearıd.. Domuus, ein redfeliger 
Menfch. von mittelmiäffigen. Bähtgleiten,. hatte eis 
nen groffen : Thal feined Lebens in Wuͤſte und 
Einſamkeit hingebracht; er war. zu flumpf um 
Schwierigkeiten vorherzufehen und zu vermeiden, 
amd fehr ungeſchickt ſich aus folchen heraus zu 
Aehen die er nicht vermelden kvnnte. Dioſcorus 
war ein Praͤlat son groffen Faͤhlgkeiten, fein md 
ſcharfſehend, auch fehr gelehrt; und in dem ‚nme 
verdienteſten Rufe ‚einer‘. groffien Gottfeltgtett.- 
Sein biſchbſtecher Stuhl-in Nerandrien war ſech⸗ 
Ag: Jahre in dem Hänben der. Familie des Cyril⸗ 
lus geweſen; diefe. Bifchdfe ‚hatten ihre: Macht 
gewaltig erweitert „ theils wiegen. der Gelindigkeu 
der Kalſer und der Nachſichtr der kaiſerlichen Stadt⸗ 
halter „ı theils wegen: des groſſen Auhangs der 
Mönche, und ihrer. eigenen - Annenvandien, bie 
are oo durch 


* 
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durch fie anſehnliche geiftliche , Einkünfte beſaſſen⸗ 
fie waren beynahe Herren von Alexandrien. 
Diefen widerrechtlichen Gebraud) der bilchöflichen 
Macht trieb Dioſcorus über. alle Granzen,. Er 
warf die kaiſerlichen Stadthalter ins Sefänguiß, 
und. verwies, fie Ind Elend, wenn, fie fich ihm 
widerſetzten, oder wenn fie. ihm, auch nar wisſie⸗ 
len, Er war ein Tyrann ‚gegen das Moll, im 
Aleyandrien. . Die Bürger dieſex Stadt beranbte 
er ‚bey ber. geringſten Veranlaſſung ihnes Vermoͤ⸗ 
gens, er ließ ihre Haͤuſer qnzuͤnden, „ihre Baͤn⸗ 
‚me „umbanen, , ihre ſchoͤnen Gärten permüften, 
Meuchelmdrder hatte er beftäudig. in ſeigem Gold 
und Diejenigen bie ihn am meiften beleidiget hats 
ten, oder ihm. am. meiften miöficlen, ließ er: theils 
heimlich theils oͤffenrlich ermorden. Ohne dem, 
Widerſtand des Stadthalters von; Egypten hätte. 
Dioſcorus -in , kurzer, Zeit. die volkreiche Stadt, 
Alerandrien in eine ‚Müfte veſwandelt, weil -ihm, 
am kaiſerlichen, Safe. zu. Conſtantinopel ein Eu⸗ 
nuch gewalfig unterſtuͤtzte den Er regieren. Tonne 
te wie Er male, up; ber Immer. die Hälfıe_der.. 
&£5 | bey 
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bey den Vurgern zu Aleraudrien gemeqhten Ben 
te erhielt. 
So Handelt der‘ Geerfährer d der Egwpilſhen 
Moͤnche. Dieß waren bie Egyptiſchen Fruͤchte 
des ſanften Cvangeliums des Heilandes der Welt; 
und das ſanfte Jahrhundert nach Chriſti Geburt, 
in welchem dieß alles geſchah, lobt der wuͤthige 
Vertheidiger der Egyptiſchen Einfamen -Deükfchs 
lands größter gefftlicher Donguichotte Herr Ober, 
eit, ald:cin Jahrhundert des Zriedend, unb ‘die 
Klöfter Egyptens als Vohnſi itze feller Series 
rat und > felgen Rufe, 
— 
Ich habe keinen Beruf alle übrige Wendun⸗ 
gen der groſſen Streitigkeit mit dem Entyches 
zu erzählen. Genug, ed wäre um biefe Zeit, 
ſagt ein Engländifcher Rirchenſchriflſteller, ein 
groͤſſeres Verbrechen in der chriſtlichen Klrche ge⸗ 
wein, den Neſtorius fir unſchuldig zu halten, 
als den Judas Iſchariot ober einen Affen zu vers 
göttern; umd genug zu meinem Zwecke, daß dis 
Zu ne 
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ne Armee Egyptiſcher Mönche, . oder Obereitiicher 
Sriedendengel, an allen diefen Fehden eben fo leb⸗ 
haft Theil nahm, als ein Haufen reiffender und 
rafender Thiere. | 


Egyptiſche Monche, oder Obereitiſche Frie⸗ 
densengel, welche die ganze heilige Schrift aus⸗ 
wendig wußten, hatten wieder einen groſſen An⸗ 
theil an den Schandſcenen und Gewaltthaͤtigkel⸗ 
ien welche Dioſcorus auf dem Moͤrderconcilis zu, 
Eyheſus gegen die Biſchoͤfe erregte, die nicht von 
ſeiner Partey waren. Die bloſſe Darſtellung bies 
„fe Scenen ſchildert den Geiſt jener Zeit. Euty ⸗ 
ches uͤbergab tem Concillo zu Epheſus fein, 
Staubensbkfenntntg, Aber es entſtand eben ein 
ſolcher Aufruhr gegen den Biſchof Eufebius ‚son 
Doriläun, der den Eutyches hatte zwingen wol⸗ 
len, daß er zwey Naturen In Chriſto annehme, 
als ehebem gegen den Entyches erwecket worden, 
da er diefe zwey Naturen nicht annehmen wolle, 
tes und dieß geſchah zum Theil von eben denke, 
ben Prälsten, 


© 
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So wandelbar war damals bie Orthoborie, 
and fo wandelbar war fie immer. Denn mm 
ſchryen die. chmaligen Vertheidiger der zwey Nas 
turen, Eufebius verdiene lebendig verbrannt oder 
lebendig zerriffen zu werden. Aber mit dieſen. 
wüften Geſchrey war Dioſcorus noch utcht zufrie 
den; er verlangte daß diejenigen, die foldye Lun⸗ 
gen nicht hatten, ihre Hände aufheben, zum Zei 
chen, daß fie mit den übrigen die Lehre von zwey 
Naturen verflucyen. Die Stimme, des Dioſco⸗ 
rus, ſein wuthvolles Geſicht, die Gegenwart der 
Soldaten ‚die Drohungen der Mönche die noch 
weit fürchterlicyer waren als die Soldaten ‚, de 
Mönchökreis der den ganzen Platz umgab. wo 
“man das Gonciltum hielt, dieß alles verurfschte 
bey der ganzen Verſammlung einen ſolchen Schre⸗ 
cken, daß alle die Haͤnde auſhuden, und alle 
ſchwen: wer zwey Naturen in Ehrifto glanbt, 
fen verflucht, man fol ihn des Landes vers 
weifen, ermorden, in Meine, . Gtüden .zers 
veifen, | N. 
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Eutyches ward alſo auf ber Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Epheſus von eben dem heiligen Vätern 
für orthodor erklärer; die Ihn vorhin. für ‚einen ' 
Keber hielten. Aber damit war. der Tumult 
noch nicht zum Ende; benn als man bie Widen 
ſecher des Eutyches, die Bildydfe Eufeblus vom 
Dorilaͤum und Flavian von . Sopftantinopel, abs 
feßte, und Flavian diefed Urtheil für ungerecht 
erflärte, auch den Dioſcorus beöwegen beſchul⸗ 
bigte, entſtand wieder ein allgemeiner. Aufruhr. 
Nun befahl Dioſcorus daß die Mönche herein, 
treten, und. dieß geſchah auf den erſten Wink, 
Einige hatten Ketten in den Haͤnden, andere 
Knittel und Gewehr. Ude , Biſchdfe, die ſich 
des ungerecht verurtheilten und. ungerecht abges 
festen Flavians annahmen, wurden auf Befehl 
des Dioſcorus unmenfchlich geprägelt. Er felbft 
prügelte höchfteigenhändig den Biſchof Flavlan 
mit folcher Wuth/, daß ex zwey Tage darauf 
ſtarb. 
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Solche und unzaͤhliche andere Greuel geſcha⸗ 
hen in der frommen Abſicht den Glauben der Chri⸗ 
ftenheit von dem Gehelmniß der Menſchwerdung 
und. der Natur unſers Heilandes zu- beſtimmen. 
In der Hauptfache waren alle flreitenden Partey⸗ 
en einig/ denn fie glaubten alle fo viel als man 
zu glauben bräuchtz"fibrigend ſchlugen fie fich 
nur für Worte und febensnsen tobt, | 


WMonche vertraren be allen biefen Fehden der 
Kirche dfe Stelle der Banditen und’ Mordbren⸗ 
nen Ohne ſie fuͤhrte man keine Gewaltthaͤtig⸗ 
keit aus. Ohne ihre Faͤuſte ward zur Aufnahme 
| deö chriſtlichen Glaubens und dur Handhabung 
der immer abroeshfeinben Orthoorie⸗ J nie gepro— 
set“ und hie better. 

Ein ausgezelchnet böfer‘ Bube ab: Eosptifce 
Mönch, den man Tünotheus Aelurus das ff, 
Timothend die Katze hieß, weil er feine größten 
Schurkenftreiche im Sinftern ausübte, verbient 
daß ich ihm bier vor andern aushebe. Er hatte 
Be ’ den 
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den Einfall, Hicht lange Zeit mach Beendigung 
der Eutychlariſchen Streitigkeiten im Jahre 457, 
er wolle‘. Biſchef und Patriarch in Aleranibrien 
werden; beun was biefer oder jener Schurke wer⸗ 
den ober haben! wollte, war immer bie verbor⸗ 
gend Urſache aller dieſer Glaubensſtreitigkeiten, 
Fuͤche, Verketzerungen, und Mordthaten. Die 
Katze ſah wol, well fie Hug war, dieß fonna 
nicht geſchehen ohne Beyhuͤlfe der Egyptiſchen 
Monche z::diefer: bey. allen“ · damaligen ·Aufruhren 
fo ſehr brauchbaren Mörder und Mordbrenner. 
Sie ſchlich deswegen, um dieſe allgemein verehr⸗ 
ten: Rüftzenge ded. wahren Glaubens In ihr In⸗ 
tereſſe ·Anzuflechten, bey ſtockfinſterer Nacht, In 
einem weiffer;Kleide durch ihre: Gellen, und⸗ rief 
fie durch: ein Roͤhr bey Ihrem Namen. Gaben 
die Mönche Antwort, fo. ſagte die: tuͤckiſche Katze 
mit verftellter Stimme durch ſhr Rohr, fie fen 
ein Engel, wid -befehle allen Mönchen Im Na⸗ 
men: Goties: alle: Gemeinſchaft mit dem Neſto⸗ 
rianiſchen Ketzer dem Patriarch Proterus aufzu⸗ 
heben, und dagegen an feine: Stelle den orthodoa 
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des chriftlichen Glaubens gemacht; zur Ads 
‚breitung und Wertheldigung dieſes Glaubens 
„jede. Heldentugend.. ausgeübt, und alle. Untere 
‚nehmungen feines aufferordentlichen Eiferd durch 
Sanftmuthb, Demuth, und Veſcheldenheit Bu 
ktront. ( *). * 


.. - Ueber diefen Mann fetten: fich jene ‚Schuels 
der und Eiſenſchmide auf den Richterſtul. Es 


1 


C*) Eine herrliche Stelle aus des Drigenes fünf und 
zwanzigften Homilie über_den Lucas liedt man 
gewiß hier mit Vergnügen, und nit ohne Ruͤh⸗ 
ung. „Viele, fagt Origenes, lieben mic mehr 
„als ic verdiene, ſprechen zu vortheilheft von 
„mir, und ſchreiben mir zu was ich nicht habe, 

„und nich gu haben verlange. Andere verſchreyen 

‚alles was ich thue und ſage, und verklagen mich 

fuͤr Geſinnungen zu denen ich mich niemals bes 

„tannte. Bepde uͤberſchreiten die Wahrheit; dies 

ſe aus Groll und Abſcheu, jene aus Zaͤrtlichkoit 
„und Liede, die vielleicht eben fo ſehr verblendet 
„und uͤdertoͤlpelt als Feindſchaft. 


Siebentes Capitel. 343 


ift wahr, manches lieffe fich gegen den Origenes 
erinmern , denn er hatte der Theologie fiiner Ic 
ten mehr Werfelnerung und philoſophiſchen Sims 
ſtrich zu geben gefucht, als fie verträgt; zume 
war, wie ed fein eben angeführter einhehemnler 
Kobredner auch gefteht, zuweilen an Gehkiruff 
Einbildungstraft und Spitzfindigkeit me üzie 
ald an Beurtheilung und Eder Die 
verband er die Myſtik mit der Rellglen; zur zur 
diefer Philcfoph und Gelehrte, dr me Iummr 
und den Zufeammenhang bed chris Eumuler- 
fo ſcharf zu prüfen anfieng, hse "ze 
ge und ſeheriſche Menſchenan if sun = 
zu einer wahren uud fıkeäue Dmmmui ze 
Religion, ein von allen def mm. 
Geſchaͤften und Wiſſenſchafen 
blos in ſtille Betrachtungen 
gen verfunfenes Gemüt wien. Zr zer 
der fcharffinnige Deuter, E Emm _- 
gened vorwirft, feher Mee: Dee ue 
dewo keinesweges bie ————— u: 
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vom: die ſem allem nichts, : denn es war. ihnen 
genug, daß ihr: redlicher Patriarch Theophilus 
Be. zum Streite reitzte um in ihren. Wuͤſten weit 
und breit: in Streit und Gewaltthaͤt igke it loszu⸗ 
brechen. Es kam. uͤberall und. aud) held, ſogar 
wm AMlexandrien zum, Handgemengeru: Mie Orige⸗ 
niſten ſetzten ſich aber. vorzüglich" in Palaͤſtina, 
and: DIE wuͤthigſten Mönche unb';:Ghnfamen -Ites 
ferten einander in: ihren. .Whften! ads Haß und 
Lebe. für Dex; Drigenes ordentliche‘: Schlachten, 
weobey viel Blut, vergoſſen warb, 7. Dieß: alles 
geſchah in, der “Zeit, won. ber At::ber: Apoſtel 
Obereit voergiebt, der Friede Gottes. habe wahr 
nend derſelben fin. der. Wuſie gewohet. Er u: 
A ‚ Sole rihne umd..: unesfchrnetene. Waghaife 
waren die Orientaliſchen Mönche ,- daß die Sol, 
baten. der griechiſchen Kalſer zumeilen vor ihnen 
flohen , oder ihren doch gauz ſanftmuͤthig gehorch⸗ 
ten. Wenn man ſich aus dem erſten Theile 
dieſes Buches. erinnert, wie fehr: Chryſoſtomus 
den Moͤnchsſtand empfohlen hat, fo wird man 
Ä liltzt 
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ist mit Erſtaunen lefen, was Er ſelbſt in einem 
feiner Briefe. gegen die Mönche. aus Cappadocien 
fast? Chryſoſtomüs war: auf- eine ſchaͤndliche 
Weiſe von dem ſchmwachfichtigen - Kaifer. Arca 
dius, dürch die -Mänfe feiner: wolluͤſtigen Geb 
mahlin Eudoria und ihres glücklichen Buhlen 
des Graven Johannes, aus Conſtantinopel nach 
Cucuſus in Armenten- verbannt; . ER erkrankte 
auf der Reife und -biieb:'In CAfaren liegen.“: Det 
Biſchof dieſer Stadt war ſein Feind, und daher 
brachte dieſer augenblicktich die Mönche: - gegen 
den armen, Tranfen, und verbannten Chiyfoftos | 
mus in Harniſch (*). 


/ 


| 


Augen⸗ 


©) Leichter mag dieß wohl dem Biſchof von "Cifas 
tea geworden ſeyn, weil Ehrpyſoſtomus ziar in 
Conſtantinopel dem Monchsſtande immer "günftig 
blieb, aber indeffen dos die meiften Minde für 
Schurken hielt. Er drang als Ertzbiſchof von 
Conſtantinopel und erſter Reichspraͤlut ſehr ernſt⸗ 
lich, nicht nur auf eine Reformation "der ganzen 
Geiſt⸗ 
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von den wilden Thieren gefreffen zu werden, 
muß man alles verfuchen um tie Heerde zu ret⸗ 
ten. Diele Antwort: ſchien dem Möndy nod) 
nicht keck genug, denn er ſetzte hinzu: wenn ein 
Maͤdchen, das in dem Innerſten ihres väter: 
lichen Hauſes feinen angewielenen Platz bat, 

- bey einem entflandenen Brande überall berumlies 
fe, und Wafler zum Loͤſchen herbeytruͤge, fo 
nähme ihr dieß niemand übel; und eben fo lau⸗ 
fen auch wir, nachdem du, Balend, Zeuer in 
unſers Vaters Haus angeleget haft, allenthals 
ben herum wit Waſſer. 


Katfer Valens erwiederte nichts anf diefe Re⸗ 
den, weil alle Einwohner von Antlochien an bie: 
fem Moͤnche hiengen; aber ein groffer Kirchen: 

ſchriftſteller macht über dieſe Geſchichte die Ans 
merkung, daß die Mönche nicht Waſſer ins > Gene 
‚trugen, jondern Del, 


Möndye ötbigten vollents die Kaiſer ihre 
Gefſetze wieder aufzubeben; und Kaiſer Theodefius 
der 
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der groffe begieng mehr ald einmal fogar die 
Schwachheit, ‚daß er einen in der Egyptiſchen 
Eindde- wohnenden Abt Zohanned über einen zu 
unternehmenden Krieg um feine Meinung fragen. 
lleß. Der hey den Mönchen dadurch vermehr⸗ 
te Hang ſich in Welthaͤndel zu miſchen, vermehr⸗ 
te immer mehr ihre Abneigung gegen die ihnen 
gebotene Handarbeit, machte den Muͤſſiggang 
bey ihnen immer mehr allgemein, und verdarb 
dadurch Immer, mehr ihre Sitten. Ele erregten 
Aufruhren in Städten und verübten dafelbft una 
erhoͤrte Gewaltthaͤtigkelten ſchon im vierten Jahr⸗ 
hundert; und bey der unbegrenzten Begierde ih⸗ 
nen Haͤuſer zu bauen wo ſie Gott mit Bequem⸗ 
lichkeit dienen kdunen, fuhr Im fünften Jahrhun⸗ 
dert in alle Mönche ein Geiſt der Geſetzloſigkeit. 
Schon damals fagte man, wenn man einen Mens 
ſchen Aufferft beichimpfen wollte, du bift fo Ine 
fterhaft wie ein Moͤnch. Meiſterhaft verglets 
chet elner der. Khäßbarften und ſcharfſinnigſten 
Kehrer- der Kirchengefchichte, Herr Spittler in“ 
Göttingen, bie Orlentaliſchen Mönche jener Zeit 

Il, Theil, * mit 
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ten, fuͤnften Jahrhundert, ein Stifter der- größs 
fen Unruhen, Alſo arbeiteten. entweder, bie Mon— 
he: im fünften Sahrhunbert nicht pie jm vierten, 
‚oder „ihre Arbeit wear. nicht hinreichende Kühlung 
für. ihre Koͤpfe. Peter Fuſlo hatte bey feiner 
Hlöfterlichen, Gärherey ben Ginfall, wan kdunte 
wal eine. Fleine Peraͤnderung bey einem. alten 
Kirchenliehe anbringen ; „barlıber Kam: ed zuerft 
beym, Gottetdiguft, in, Gonftantinopel zum ‚Hands 
gemenge, und. zweyhundert des Liedes. wegen nach 
| Eonftantinopel getommene „ Mönche waren daben | 
die ruͤſtigſten Streiter. Endlich erfolgte ein grims 
‚miger Yufrybr,, im ber Stadt, ald wen die 
Fhriſtliche Feliglon felbft untergehen. ſollte. Vie⸗ 
Ir Gyeſſe zamen dabey in die aͤuſſerſte Lebensge⸗ 
fahn visle. ben. anfehnlichiten Gebäude „wurden in 
Brand geſteckt; einem Mönd, von dem man 
vermuthete er habe mit dem Liede zu thun ges 
habt... ward, Ber. Ropf.; abgeiihnitten, auf eine 
Stange, geſtegt, und dabey ausgerufen, dieſer 
iſt ein. ‚Selnd, der heiligen Dreyeinigkeit. ‚Der 


Zumult wg. A908. daß der Sailer ebne Kros 
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werden follte, erfchien Cyrillus bafelbit mit einer 
groſſen Schaar Egyptiſcher Matroſen; und’ wel 
che beynahe einerley war, er hetzte Die Mönche 
in Gonftantinopel zu feiner Vertheldigung auf, 
Alle Archimandriten und alle Mönche daſelbſt, 
verfammelten fich fogleich, und zogen, ungefähr 
taufend an der Zahl, unter Abfingung ber Pfals 
inen mit abwechfelnden Chören vor des Kaifers 
Pallaſt. Die Archimandriten kamen vor den 
Kaifer; die Mönche umringten ben Pallaſt, und 
fangen in einem fort. Der‘ Kaiſer war. Eng ges 
nug den Archimandriten fanft und hoͤflich zu bes 
gegnen, und dem aufrührifchen Moͤnchsſchwarm 
wiſſen zu laffen, fie möchten fich alle in der · Kir⸗ 
che des. Maͤrtyrers Majus verſammeln. Dieß ge⸗ 
ſchah wieder in Proceſſion und mit Pſalmengeſang. 
Allen dieſen guten Freunden des heiligen Eyrillus 
ward nun in der Kirche verfünbigt, der Kaiſer 
verwilligte alles was ſie gegen den Neſtorius ver⸗ 
langen. Triumph erſchol nun in der Kirche, 
und alles Volt in Lonſtantinope Rüde‘ dem 
Neſtorius. 

X a Pſal⸗ 
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ein im. Winter von ‚einem. Sturmgwind beyna⸗ 
be heruntergeſchmiſſen. Herunter fiel Er.. zwar 
; nicht; aber ‚der Wind. riß dem armen Teufel 


feine KteiVer vom Xeibe, Unbeweglich blieb. & 


doch, aber auch vor Kälte erſtarret. Seine 
Lehrjuͤnger fliegen zu ihm hinauf, tauchten 
Schwaͤmme in warmes Waſſer, und, welches 
eben nicht“ ſehr klug war wuſchen ihn / damit, 
damit er wieder aufthaue. Er thaute wirklich 
fo gut anf, daß er''emen’rafenden Antheil an 
dem Lerm nehmen konnte, den ein Parriarch in 
Eonfamtinopel erregte. 

Acaclus hieß Def Patriarch, ‘und: mit dem 
damaligen Katfer Bafıliötus hatte er Lerm. Det 
Kaiſer hielt ed für Pflicht, die Macht die ihm 
ber Himinel gab, jur "Ehre der, DOrrhotofte zu 
verwenden. "Einen feiner Eunuchen ließ er des⸗ 


wegen in feiner Schlaffammer lebendig verbrens. 


nen, weil er, welched. gegen des Kaiſers Ortho⸗ 
borie war, ſich unterſtanden hatte zur MWertheis 
digung. des Chalcedonifchen Conciliums, ein Wort 

J om 
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zu forechen. Die Mönche und der Möbel hiels 
ten dießmal für Orthodorte, an das Concilium 
von Chalcedon zu glauben; und an’ baffelbe nicht 
zu glauben, hielt der Kaiſer dießmal für Ortho⸗ 
dorte. Mönche und Möbel Samen aber freilich, - 
durch. die: Art wie der Kalfer feine Orthodorte 
behauptete , in die Aufferfte Beflürzung, und "der 
Eifer fuͤr ihre Orthoderie watd etwas fröflig, 
Acacius. wönfchte daß diefer Eifer" wieder aufs 
flamme; denn Er nahnz die’ Schlüffe des -Chals , 
cedoniſchen Concillums tu ſeinen Schutz. Er 
hetzte alſo die Moͤnche gegen den Kaiſer auf, 
und reißte- durch Predigten. den Poͤbek zum‘ Auf⸗ ' 
ſtand. Uber vorzüglich wear ihm daran gelegen, 
den Einſiedler Dantel in feinen Streit einzus 
flechten, der ſchon einige Jahre nach‘ einander „ 
bey Eonftantinopel, auf einer Säule ſtand; und’ . 
ſich dadurch bey dem ganzen conſtantinopolita⸗ 


niſchen Poͤbel die größte Hochachtung erwarb... 5; 


_ j Pe Br 
rip an 
F 


Acacius ſchrieb an ben Saulengdtz einen ſehr 
ernſtlichen und beweglichen Brief. Er ſchilderte 
33 ihm ‚? 


an 
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zerſtreuten feine Aſche, um ihren Biſchof auch 
der Ehre zu berauben die man den groͤßten 
Waſſechäum nicht verſagt. vn 
Dieß war m fanften Jehrhendert nach 
Ehriſti Geburt, der Charakter, dieß die Sitten 
‘der Egyptiſchen Mönche, dieſer Schneider, Eis 
ſenſchmide, Wagenmacher , Tamelotmacher, Wal⸗ | 
fer und Bleicher, die alle zuſammen bie heilige 
Schrift auswendig wußten, und kelne andere 
Regel "hatten, als“ einfamte, Aber, Seften, 
Baden u und Beben no | > 
ge nÄrrfe nd’ witende Rente‘ ſchilderte 
über auchſchoͤn am Ende des ' vierten Jahrhun⸗ 
beris/ der Patriarch Theordilus aus Alerandrien, 
in einem Sönodalfchreiben, "die damaligen Mönche 
don: Nitrten. Diefes.: Somsdäirejreiben * würde 
ſch jedoch nicht Anführer, weil es de Mine 
che gerichtet: Bft; die ben Meinungen TR Drige⸗ 
mes anfangen, und weil ein ſo ſchlechter Menſch. 
wie Theophilus war, feinen groffen Glauben vers 
8 vient; 
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dient; aber Hieronymus hat dieſes Schreiben 
ins Lateinlſche überfetzet, alfo fein Siegel darauf 
| gedruckt, und auch andere Schriftſteller erzaͤhlen 
dieſe Begebenheiten eben fo. Theophilus ſagt: 
Egyptiſche Mönche haben ihre Glieder mit Meſ⸗ 
fern .verftünmelt, um ſich ein Unfehen von ‚Des 
muth und Andacht zu geben Durch zerfeßte (Bes 
fichter und abgefihnittene Ohren, Einer habe 
um Unwiſſenden zu zeigen, wie vorſi ĩchtig er 
Gottes Wort: halte und wie toll fein. Herz ſey, 
wenn er ſchwach und langſam rede. Alß Theo⸗ 
philus nach der Wuͤſte von Nitrien, in die ge⸗ 
prieſenen Wohnungen, ber. hoͤchſten anachoretiſchen 
Engel kam, um da in Gegenwart ber. meiſten | 
Väter aus ganz. Egypten die Buͤcher des ‚ Driges 
ned vorzulefen und zu verdammen, haben dieſe 
Engel verſucht Ihn zu tbbten, Sie hemaͤchtig⸗ 
ten ſich ber ‚Kirche; beſetzten fie ‚mit Iteygelag 
ſenen und Sclaven, deckten in der Kirche ‚Jung 
Prügel und Stode mit Palmzweigen ‚amd, ‚perhape u 
gen unter biefen Friedenszeichen ihreng —XRC | 

| Ya Ana⸗ 
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Blutvergieſſen. Alles fuͤr lerre Woͤrter und Re⸗ 
densarten und ein Geheimniß der Rellgion, wel⸗ 
ches keine von bdeyden Parteyen verſtand. 


Oberhaͤupter. beyder Moͤnchsheere waren Do⸗ 
mnud und Dioſedrus. Domuus, ein redſeliger 
Menſch von mittelmaͤſſigen Faͤhigkeiten, hatte eis 
nen groffen Theil feines Lebens in Wuͤſte und 
Einſamkeit hingebracht; er war zu flumpf um | 
Schwierigkeiten vorherzufehen .umd zu vermeiden, I 
amd fehr ungeſchickt ſich aus foldhen ‚heraus zu 
Aehen Die er. hicht vermeiden konnte. -Diokorus 
war ein Prälat von groffen :WÄhlgkeiten... fein: md 
ſcharfſehend, auch fehr gelehrtz und in dem an⸗ 
verdienteſten Nufe einer groffen Gottfeltgkett.- 
Sein blſchbſticher Stuhl:in Aexandrien mar ſech⸗ 
ng Fahre in dem Händen der: Famille bed Cyril⸗ 
ins geweſen; diefe. BViſchdſe hatten ihre Macht 
gewaltig: erweitert , theils wegen der Gelindigken 

. Ber Kalſer und der Nachſicht der Tatferlicheri: Sfübte 
halter „: theils wegen: bedi:groffen Auhangs der 
Möndye, und ihrer. eigenen Anveyvandten bie 
ur on durd) 


Ir 
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Gaben, Sähigkätten, Kenhtriffen, —— Pen 
fhäftigungen, "Tugenden ' und Verdlenſten? zu 
wergleichen fen. Er war ein Mann Howber ers 


hebenſten Froͤmmigkeit, unliberwindlicher -Stärte 


und Gedult. Wegen ſeiner bewunderungswindi⸗ 
gen Arbeitſamkeit nannte man ihn den Mann 
BR. Demuat und ‘Erb.’ "Ein groſſer deutſcher 
Schriftſteller ſagt von Ihm, Fein anderer Lehrer 


der alten Kirche habe mit fo vieler Gelehrſam⸗ 


keit ausgeruͤſtet, in fo mancherley Geftalt des 
Vortrags ein ſo bleibendes Mufter für unzählige 
Nachkommen, die- heilige Schrift erfläret; er fey 
ber erſte unter den Chriſten gemefen, ber” den 
eritiſchen Theil der Sprachlehre auf den Leit und 
die ältern Ueberfegungen der Bibel, das heißt, 
auf die Unterfuchung der Nichtigkeit von jenem und 
der Uebereinftimmung der. leßtern ‚mit demſelben, 
anzumyenden wußte; er habe auch fogar den erften 
Verſuch zu einem zufammenhängenden, vollftäns 


digen und neben der heiligen Schrift auch, durd) 
philofophifche Gründe unterſtuͤtzten Lehrgebaͤude 
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des chriſtlichen Glaubens gemacht; . zu Aus⸗ 
‚breitung und Vertheldigung dieſes Glaubens 
„jede Heldentugend ausgeübt, und alle Unter⸗ 
nehmungen ſeines auſſerordentlichen Eifers durch 
Sanftmuth, Demuth, und Beſcheldenheit ge⸗ 
kront. (). | a 


‚ . j FL Io 0. Pr 
Ueber diefen Mann ſetzten ſich jene ‚Schuels 
der und Eiſenſchmide auf den Nichterfiul Es 
j . . n ift 1 
(*) Eine herrlihe Stelle aus des Drigenes fünf und 
zwanzigften Homilie über den Lucas liest man 
gewiß hier mit Vergnügen, und nicht ohne Ruͤh⸗ 
eung. „Miele, fagt Origenes, lieben mich mehr 

als ich verdiene, ſprechen zu vortheilhaft von 
‚mit, und fchreiben mir zu was ich nicht habe, 
„nund nich zu haben verlange. Andere verſchreyen 
"alles was ich thue und fage, und verflagen mid 
“für Gefinnungen zu denen id mid niemals bes 
„kannte. Beyde uͤberſchreiten die Wahrheit; die⸗ 
"fe aus Groll und Abfhen, jene aus Zärtlichkeit 
und Liebe, bie vielleicht eben fo ſehr verbiendet 

„und übertölpelt als Feindſchaft. ”° 


u 
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iſt wahr, manches lieſſe ſich gegen.beu Origenes 
erimiern, denn er hatte der Theologie feiner Zete 
ter mehr :Werfelnerung und philoſophiſchen Une 
 ferich: zu geben gefucht, als ſie verträgtz' und 


war ; wie es fein eben angeführter einfichtuollen 


Lobredner auch geſteht, zuweilen an Gebächtniß 
Einbildungskraft und Spitzſindigkeit weit. ſtaͤrker 


als an Beurtheilung und Scharfſinn. Daher 


verband er die Myſtik mit der Nellgton; und eben 
diefer Phile ſohh und Gelehrte, der bie - Natur 


und ben Zuſammenhang bed: chriftlicien Glauend : 


fo ſcharf zu präfen anfieng, ;Beghnfligte jene: tra 


ge und ſeheriſche Menſchenart nicht wenig, bie, | 
zu einer wahren uud. fruchtbaren Kenntniß der 
Religion, ein von allen aͤuſſerlichen Dingen, 


Gelchäften -und Wiſſenſchaften völlig entferntes, 
‚blos In fillle Betrachtungen und Anbachtsübum 
gen verſunkenes Gemuͤth verlaugten. . Aber eben 


der ſcharffinnige Deutſche, ber, dieß dem DOrle 


genes vorwirft, feet. hinzu: Origenes habe 
doch keinesweges die frommſcheinende - myſtiſche 


Theologie auf Koͤſten der grimdlichen empfohlen 
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oder: bearbeitet, - Man :habe-: an ihm, wie ai 
allen groſſen Männern‘, nur das Leichtere, Feine 
Anſtrengung des Geiſtes Fodernde, und dennoch 
Blendende nachgeahm. Von feinen Lehrſaͤtzen 
die man Kebereyen hieß, habe er «intge: mehr: 
wie Aufgaben and: Fragen als entſcheidend -vors 
getragen. Mon. babe ſie zum Theil. aus bloſſen 
Ueberſetzungen ſeiner Werke gesogen;' bisweilen 
auf: die beſſern Erklärungen in andern. feiner 
Stellen nicht sgeachtet‘, and ihn aller: feiner Mei⸗ 
nungen wegen erſt nad) feinem Tode verdammt. 
Aus allen feinen Schriften, fo eilfertig er. andy 
manche ſchrieb, leuchte doch die aufrichtigſte 
Wahrheitsliebe und: !die unveränderliche Neigung 
hervor, - Daßjehige nicht nur zu fagen, wovon er 
ſich überzeugt hielt, ſondern ed auch zur möge 
Uchſten Beſſerung des... Menſchen anzuwenden. 
Gerechtigkeit ſey war "darum. dem ehrwuͤrdigen 
Manne ſſchuldig, bey dem ˖ ſich doch unendlich 
mehr Gutes. als. Fehlerhaftes finde, deſſen 
Schriften man: ſchon bey feinem Leben und 
mehr in der Folge verfälfchte;' der fich felbft fo 
0 vo oft 


- t⁊ 


' \ 
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oft uberwand, ab doch gitlen: unbillige Jein⸗ 
De. hatte. · 17 BR N. Ahre — 1 FA BET Du un 
a PH BETT FA FF Sa 0% ren FOR Vol: DO ET) 2 
Aber ſelchsBetrachtungen mnthten June Schriel⸗ 
der änd: jene Eiſenſchmide nicht. Die mieiſten 
widerſetzten !ich dan Erigened⸗mit ſchwuchel 
Euſichten, audi; aller ftetiien für: mer wider tl 
mit wilen»Eifen: Ste hatten sielleicht gehort 
daß OQugenen ben ſeinen Lebzeiten durch ben: ih 
ſchof Demetrlus / von Alexandrien in“ den Krchein 


bann Tas ‚ aber fie wußten nicht: daß -Demtetri8 


ein Tenpf, wir det blosẽ? ausNeidugegen dad 
groſſen Ruf des: Drfgeneß? diefen’ ſchurkiſchen · Ein 
fall Hatten: Sie mußten nicht, was unsdoch 
Spehated: und Soʒomen verſichern, daß erſe gwey 
hundert. Jahre nach ben Tode ibdes Origenes 


Theophilnsð der oben ‚angeführte, Vattiqrch von 
Mlexandrien, aus. denn Adlichſten Bewrgtin 


den die: Werke des Origenes. auf. ind. Eynode 
in Alerandxien verdammen und; alledie Dipfelbie . 
gen biligten ‚ mit dem Kirchenbann belegen Ude 


Er dem 


nz‘ - 


| 
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vow. die ſem allem nichts, denn es war. ihnen 
genug, daß ihr redlicher Patriarch Theophilus 
fe. zum Sträte reitzte, um in ihren. Wuͤſten weit 
und breit: in Streit und Gewaltthätigteit loszu⸗ 
brechen. Es kam uͤberall und auch bald, ſogar 
in Alexandrien zum Handgeuengesti: Die. Orige⸗ 
niſten ſetzten ſich aber vorzuͤgllch in Palaͤſtina, 
and. DIE wuͤthigſten Mönche und Guſamen -Ites 
ferten einander : in ihren. . Whften aus Haß and 
Uche fuͤr deu: Drigenes ordentliche : Schlachten, 
wobey ‚viel Blut, vergoſſen ward, :.3.Dieß: alles 
geſchah im, der “Zeit, .non..ber itzt. der Apoſtel 
Obereit vorgiebt, . ber ' Friede ‚Gottes. habe wäh 
nend derſelben lin. der. ad gewohnt. a 12 
— % J 

Eolche kuͤhne und. emeeährodtene. Waghaͤſe 
waren die Ortentalifchen Mönche ,- daß die Sol, 
daten, der griechiſchen Kaiſer zuweilen vor ihnen 
flohen , oder ihnen doch ganz ſanftmuͤthig :gehordhs 
tn. Wenn mar fi) aus dem erften ‘Theile 
dieſes Buches. erinnert;. wie ſehr Chryfoftomus 
den Moͤnchsſtand . empfohlen hat, fo wird man 
Ä ittzt 
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itzt mit Etſtaunen leſen, was Er ſelbſt in einem 
ſeiner Briefe gegen die Mönche. aus Cappadocien 
fagt: Chryſoſtomus war! auf eine ſchaͤndliche 
Weiſe von dem ſchwachſichtigen Kaifer. Atca 
dius, darch die Raͤnke ſeiner wolluͤſtigen Ges 
mahlin Eudoria und Ihres. gluͤcklichen Buhlen 
des Graven Johannes, aus Conſtantinopel nad) 
Cucuſus in Armenten- verbannt; - ER erkrankte 
auf der Reiſe und blieb:'In Caͤſarea liegen.:: Det 
Bifchof dieſer Stadt war.‘ fehr Feind, und daher 
brachte diefer augenblicklich die Mönche- gegen 
den armen, kranken, und verbannten Chryfoftos 
mus in Harniſch (*). 


! 


„..» va... ⸗ * * . 
un dien 0: 1a u. 14 


Zu Fügen 


e) geichter mag dieß wohl dem Viſchof von Caſa⸗ 
“ren geworden ſeyn, weil Chrpfoftomng ärtar in 
Eonftantinopel dem Moͤnchsſtande immer nanſtig 
blieb, aber indeſſen doch die meiſten Mönche für 
Schurken hielt. Er drang als Ertzbiſchof von 
Conſtantinopel und erſter Reichspraͤlat ſehr ernſt⸗ 
lich, nicht wur auf eine Neformation "der ganzen 
Geiſt⸗ 
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Augenbliclich waren bie Mönche bey der 
Hand. Sie umzingeltei dad Haus in dem ber 


ranke Chryſeſtomus lag, und brohten, wenn er 


aicht auf der Stelle verreife, eö ihm über. dem 
Kopfe zu.verbrennen. Die in Cäfarea einquars 
tierten Soldaten kamen herbey, und baten die 
Moͤnche ſehr hoͤflich, ‚fe moͤchten ruhig ſeyn. 
Aber die Moͤnche trotzten den Soldaten; wir ha⸗ 
ben uns wol eher mit bravern Kerlen geſchlagen 
als ihr ſeyd, ſchryen die Moͤnche, wir find ſchon 
mit der kalſerlchen Lelbgarde im Handgemenge 
gewe⸗ 

Geiſtlichkeit, ſondern zumal auch der Moͤnche, und 
ſagte Öffentlich auf der Kanzel, es fey nicht recht, 

daß die GBeiftlihen. bey ihren Schweſtern und 
Dienſtmaͤgden fchlafen. So entzuͤcket er auch über: 
ı haupt ı von Moͤnchen war, die fih in Wuͤſten ver: 
ſwieſen, ſo heftig hat er hingegen ſolche Moͤn⸗ 
dhe veractet und yon feiner Kanzel gebtandmarkt, 
die in Haufen, unter mancherley Vorwand auf 
den Straſſen der Hauptſtadt des eis herum 


. Rreiften, or 
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geweſen, haben bie Garde in die Flucht gejagt, 
und macht ihr uns den allergeringſten Wider⸗ 


ſtand, ſo gehen wir angenblicklich auf euch los! . \ 


Demüthig kamen die Soldaten zu dem Chryſo⸗ 
flomus, und erfuchten ihn flehentlich, fo kraͤnk 
und ſchwach er auch ſey, zu verreiſen, weil fie 
nicht vermögen ihn gegen die Mönche zu ſchuͤ⸗ 
tzen, die wuͤthiger: ſeyen ald wilde Thiere, und 
weil ſie viel lleber wollten "gegen eine Armee 
der grimmigſten Barbaren. 1 fechten, als gegen 
diefe heiligen Ball," J 


Aus ſolchen gigen muß man die Orlen⸗ 
taliſchen "Mönche und Einſamen kennen ers 
nen, und nicht ans den "was und tet in 
Deutſchland der Mpoftel | Poereit von Ten 
predigt. | | 

Peter Fullo, ein Moͤnch ke % hleß, weil er 
in dem Kloſter der Akomeeren ih‘ Conſtaͤntino⸗ 
pel das Gaͤrberhandwerk trieb, warbe dieſer Be⸗ 
fhäftigung ungeachtet, in BEN “ofbfeh" verlichtige 

sen 


! 
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ten. fuͤnften Jahrhundert, ein Stifter der- größs 
ten Unruhen, Alſo arbeiteten. entweder die Moͤn⸗ 
he: im fuͤnften Jahrhundert nicht pie jm vierten, 
‚oder „ihre Arbeit wear. nicht. binreishende :Hühlung 
für. ihre Koͤpfe. Petqr Fuſlo hatte, bey ſeiner 
ioſterkichen Gägpepep den Chufall, wan dunte 
Kol eine Kleine Weraͤnderung bey einem. alten 
Kicchenliehe-. anbringen ; ¶ daruͤber Kam: ed zuerſt 
beym, Sottetöguft, in. Pi Konftantinopeh, ‚zum ⸗Hand⸗ 
gemenge, und apenbunderk, bes Liedes wegen nah 
| Eonftantinopel getommene „Mönche waren dabeny 
die ruͤſtigſten Streiter. Endlich erfolgte ein grins 
‚miger Yufrybr,, in der Stadt, ald „wen bie 
‚sorifliche, Feliglon ſelbſt untergehen. ſollte. Big 
Ip Sppffe, kamen dadey in die Aufferfte Lebensge⸗ 
fohn; viele, der anſehnlichſten Gebäude „wurden in 
Brand geſteckt; einem Mönd), von dem man 
vermuthete er habe mit dem Liede zu thun ges 
halt,.. ward, her. Kopf; abgfſchnitten, auf eine 
Stange geſtegt, und dabey. auögerufen,, ‚biefer 
iſt ein, ‚Send, der heiligen Dreyeinigkejt. Der 


Tumult mar Rah, Daß der Sailer phne, Sie 


MrT ne 


Shbeit seat“ . m; 


ira 


Gaben, Faͤhigkeiten, Kenntniſſen, —— Be⸗ 


fhäftigangen, Tugenden und Verdlenſten? zu 


vergleichen ſey. Er war ein Mann von der er⸗ 


habenſten Froͤmmigkeit, unuͤberwindlicher Staͤrte 


und Gedult. Wegen feiner bewunderungswuͤrdi⸗ 
gen Arbeitſamkeit nannte man ihn den Mann 
BR’ Demunt “uhb Ertz. Ein groffer deutſcher 
Schriftſteller fügt von ihm, Fein anderer Kehrer 
ber alten Kirche habe mit fo vieler Gelehriams 
keit ausgerüftet, in fo mancherley Geftalt des 
Vortrags ein fo bleibendes Mufter für unzählige 
Nachkommen, die heilige Schrift erfläret; ei ſey 
ber erſte unter den Chriſten gewefen, der‘ den 
eritiſchen Theil der Sprachlehre auf den Leit und 


die ältern Ueberſetzungen der Bibel, das heißt, 


auf die Unterfuchung der Nichtigfeit von jenem und 
der Uebereinftimmung ber, letztern nit demſelben, 
anzuwenden wußte; er habe auch ſogar den erſten 
Verſuch zu einem zuſammenhaͤngenden, vollſtaͤn⸗ 
digen und neben der heiligen Schrift auch durch 
philofophifche Gründe unterſtuͤtzten Lehrgebaͤude 


93 des 


- 


Fo 
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hohen Luftbuſſe north nicht" laſſen, nit! Ihrem 
Wirärmerhchen Eiſer das Bolt zum- Aufruhr, zu 
Dune reißen, 


ſchrieb fo trogig und nachdruͤcklich an Saifer. Thee⸗ 
doſius den · juͤngern der I Jahr 423 befohlen 
hatte, man, fode .den Juden in Antiochien ihre 
Synagogen wigdergeben, und. verwied, ihn dieſe 
Verordnung fo fcharf, daß der Kaiſer, ‚ei armer 
. Tropf, biefelbe. nicht ‚alein, auſhob ſordern auch 
den Oberſtatthalter, der ihm dazu gerathen hat⸗ 
te, abſetzte. Oroſen Antheil nahm eben dieſer 
Simeon auch ai dem, was auf dem Toncilio im 
Chalcedon vorgegangen war; und zum Beweife, 
daß er auf feiner Säule die Welt nicht kannte, 
ob er fie gleich nie vergaß, behanptete Er, wie 
‚Man aus dem Evagrius weiß, das Concilium von 
Chalcedon ſey wie jebes andere. Eoncilium von 
Goit inſpirirt, und darum untruͤglich. In dies 
ſem Falle urtheilte Simeon der Möftfler nk’ Saͤu⸗ 
lenheilige, wie ein Chor; und fein trotziger Vrief 
an den Kaifer Theodoſius macht eés eben nicht 
wahrſcheinlich, ſagt "tin Engländifcher Kirchen⸗ 
ſchriftſteller, daß dieler Thor, wie man dach ‘bes 
11 yhauptens 
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reitzen, Throne zu erſchuͤttern, und eben ſo dum⸗ 
me: als fanatiſche Werkzeuge buͤblſcher Vorſteher 
der Kirche zu ſeyn. Ihre Leldenſchaften ‚folgten 
then. bis auf ihre Säulen, und wurden durch 
die Qualen, ‘die fie Iitten, ur um ſe Stel. grins 
iger. 2 J 


2. 


Dantel, der baieheuige, war m fänfe 
ten -Sahıhundert ,: ein ſolcher Apacheret, Geine 
Etation hatte er auf einem Berge am ſchwar⸗ 
gen Meer. Erſt Heß er .-zwen hohe Säulen 
durch eiferne Stangen miteinonder . verbinden, 
dann auf diefe zwo Säulen eine dritte ſetzen, 
die Feiner war, .:und ba fand der Heilige 
Man... a 


/ 


Wegen der Sxurmminbe ı und der "Räte war 
die Vuſe etwas veſchwerlich. Daniel ward 
3 2. oo. Linſt | 


haupyten will, aufkkrordentliche Gaben des hel⸗ 
ligen Geiſtes erhalten Habe; denn’ er war ein 
Schwaͤrmer und ein Advocat fir Berfötgerk' Auf 
süßrer, Raͤuber, Hausſtuͤrmer und Rehellen. 
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einſt im;. Winter von ‚einem. Sturmmind beyna⸗ 
he heruntergeſchmiſſen. Herunter fiel Er:- - Zwar 
; nicht; aber ‚dev Wind. riß dem armen Teufel 
feine KteiVer nom Leibe. Unbeweglich blieb Er 
doch, ..aber aud). vor Kälte‘ erſtarret. Seine 
Lehrjuͤnger fliegen zu ihm hinauf, tauchten 
Schwaͤmme in warmes Waſſer, und, welches 
eben nicht ſehr Flug war wuſchen ihn / damit, 
damit er wieder aufthaue. Er thaute wirklich 
fü gut anf, daß er’'einen’rafenden Antheil an 
dem Lerm nehmen konnte, ben- ein Parriarch in 
Eonſtantinopel erregte, 2 


— ⸗ 


Acacius hieß Dice hatiunh, und mit dein 
damaligen Katfer Bafılistus hatte er Lern, ' Det 
Kaiſer hielt es fuͤr Pflicht, die Macht die ihm 
ber Himinel gab, zur “Ehre der. Orthotofie zu 
Herwenden, "Eine feiner anuchen ließ er des⸗ 
wegen in ſeiner Schlafkammer lebendig verbren⸗ 
nen, weil er, welches gegen des Kaiſers Ortho⸗ 
doxie war, ſich unterſtanden hatte zur Verthel⸗ 
digung· des Ehalccdoniſchen Sonslltums ein Wort | 


. ‚ 5 .. 
. Be v - “ , . FB —E 
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oft uͤberwand, und doch ſH viele unbillige Fein⸗ 
de hatte, un fmeings ri MT, 
Our Er EEE ee rin Ye t en 

. Aber‘. hiche Barachtungen machten jene Schrei? 
der and: jene Eiſenſchmide nicht. Die mieiſten 
widerſetzten !fich "bank Origenes, , mit’ ſchwuchen 
Shufichten, aund ale: firtiien fuͤr und wider: ip 
mit wildem Eifer: Ste; hatten siellelcht "gehört? 
daß Origenes bey feinen Lebzeiten durch: ben: Bl; 
ſchof Demetrius von Alerandrieh' in’ den Arche 
bann kam, aber -fie wußten ˖ nicht daß Demetrius 
ein Tropf war, der blos aus Neid gegen dad 
groſſen Rufdes Origenes dieſen ſchurkiſchen ⸗ Eim 
fall hatter· Sie wußten nicht, was uns doch 
Socrates ind: Sozomen verſichern, daß -erft: zwey⸗ 
hundert. Sahye nach dem Tode ides Origenes 
Zheophilusy: der oben „angeführte. Patriqrch von 
Mlerandrieg; aus. deu Fhändithfien Beweßgruͤm 
den die Werte des Ortgenes ‚auf,, eindr.. Synode 
in Alerandeien verdammen, und alle... Die: dieſelbn 
gen billigten, mit dem Kirchenbann belegen ließe 


Y5 Jene 
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ihm barinn die Gefahr, H die er ‘wegen feines 
Eifers för den ‚reinen. Glauben des Chalcedoni⸗ 
ſchen Eoncilumms gerathe, und bat darum ihn, 
den Mann Gottes auf der Saͤule, um ſeinen 
Schutz. Der einfaͤltige Daniel thaute fuͤrchter⸗ 
lich auf, als er dieſen Brief Ind, Mit dem dufs 
ferften Feuereifer, mit einer Zrechheit, einer 
Verwegenheit, einer. Wuth, die man niemand 
vergiebt als einem Heiligen oder einem Narren, 
ſchrieb Daniel an den Kaiſer: er fey ein Tyraun, 
ein neuer Diocletian; und nicht anders als ob 
ihm, dem Einſiedler auf der Saͤule, die Verge⸗ 
bung des Reichs anvertrauet geweſen, bedrohte 
Er den Kaiſer mit dem Verluſt ſeiner Krone. 


Noch. war dieß dem Acaclius nicht genug, 

Er fah nur zu: gut, wenn der heilige Auacho⸗ 
set von feiner Säule herabſtiege, nach Conſtan⸗ 
tinopel - kaͤme, dafelbft Öffentlich prebigte wider 
den Kaiſer Bafiliscus als einen Feind Gottes 
und der Hrthobgrie, fo würden Mönche und 
Hobel. in Wuth kommen, fich empdren, viels 
leicht 
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gewefen, häben bie Garde in die Flucht gejagt, 
und macht ihr uns ben  allergeringften Widers 


fand, ſo gehen wir angenblicklich auf eudy los! - . 


Demüthig Famen die Soldaten zu dem Chryfos 
ſtomus, und erfuchten ihn flehentlich, ſo krant 
und ſchwach er auch ſey, zu verreiſen, weil fü ie 
nicht vermögen Ihn gegen die Mönche zu fehle: 
ken, bie wärhiger ſeyen ald wilde Thiere, und 
weil fie viel’ lleber wollten "gegen eine Armee 
der grimmigften Barbaren. 1 fechten, als gegen 
dieſe beige Baghäle, ” 


Aus ſolchen * muß man die Orfetis 
taltichen: "Mönche und Einfamen kennen ters 
nen, und nicht ans’ dem was und ta’ id u 
Deutſchland der Apoſtel Sberen von Pur 
predigt. | 

Peter Fullo, ein Moͤnch we hieß; weil er 
in dem Kloſter der Akomeeren ih Conſtaͤntino⸗ 
pel das Gaͤrberhandwerk trieb, Ward’, dieſer Ben 
Khäftigung ungeachtet, in Eh vdleſeitl verlichtig⸗ 

sen 
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kam bey feiner Ankunft in Bewegung. Man 
flürzte ihm aus allen Gaffen und Thoren ent⸗ 
gegen. Mit lautem Freudengeſchrey erſcholl die 
Nachricht, er iſt da; und ſo trug man ihn, im 
Triumph, zu Acaclus. Vor einer erſtaunlichen 
Menge Menſchen predigte nun Daniel. Voll 
xLaſterungen und Schmaͤhungen und Schimpf 
und Schande gegen den Kaiſer war die Pres 
digt. Er ‚nannte ben Baſiligkus -einen Feind- 
der Kirche, ‚einen „Gottesläfterer, ‚einen Ketzer, 
und wuͤnſchte ihm Zorn, Ungnade „und Feuer 
zen Himmmet auf den Hal 

Daniels Peedist hat: die gehoffte: Wirkung. 
Der Poͤbel geriet gegen den · Kaiſer im die. äufe, 
ſerſte Wuth. Einige wollten Conſtantinopel in 
Brand ſtecken; andere aber, den Pallaſt, wo. 
fih der Kalſer mit feiner Familie aufhielt, ans: 
zünden, Baſiliſtus hielt es fuͤr rathſam die 
Stadt zu yerlaſſen. Er begab ſich in hen. Pals 
laſt von Hebdomon, nicht allzuweit von Con⸗ 
ſtantinopelʒ und. ließ Daniel, den Saulenheil⸗ 
gen, 


” % 
r "3 
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ne unter das wuͤtende Bolt, kam, und ausrus - 
; fen. ließ: er wolle gerne die Regierung. niederles 
‚gen, wenn man nur wolle rublg ſeyn wegen des 
Liedes, 


Voll Beweiskraft für die nachtheilige Einwir⸗ 
kung der Einſamkeit auf die Keidenfchaften iſt das 
Verhalten der Sthliten. Die einfamften- unter 
allen Einfamen, die größten unter allen Moflis 
fern, die erhabenften ' "unhter allen Anochore⸗ 
ten; die Säulenheiligen ſogar miſchten ſich noch 
in Welthaͤndel (**), und konnten es bey. ihrer 

nn 2: hohen 


(*) Evagrius fagt: Die Säulenheiligen fireden nad 
dem Höhern wie die Engel, da hingegen die fläs 
‚here Menſchennatut immer zum Miedrigen heit 
abſinke. Alſo wäre auch nah diefer Denkart⸗ 
ber Thurmwaͤchter dort. ein höherer Chrift als 
ber Here Paftor unten In der Kirche, und diefer: 
auf feiner Kanzel ein höherer Chriſt als feine Zu. 
börer unten auf den Baͤnken. 


(**) Simeon Stylltes, der berühmte Säulenheilige, 
Il, Theil, 3 \ ſchrieb 


n 


Br 
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herzhafte Entſchluß benahm anf einmal dem Pb⸗ 
bel, und den: Mönchen den Muth und den Eifer: 
Daniels Wunderkraft fihten“. fogar auf einmal 
lahm und unbrauchbar ; denn Da es Ihm ‚durch 
bie Kraft des Glaubens ‚und des Gebets nur 
noch ein Wunder gekoſtet haͤtte, die Thore und 
Mauren des Pallaſtes niederzureiſſen, und ſich 
trotz alles ⸗Widerſtandes dadurch den’ Weg zum 
Zimmer. des Kaiſers zu eroͤfnen, zog :er hingen 
gen ſich ganz ſanftmuͤthig zuruͤck, ſchuͤttelte den’ 


Stanub won ſeinen Schuhen, und begab ſich wie⸗ 


der nad) Conſtantinopel, wo er -felne Wunder⸗ 
Traft aufs neue hervorfuchte und zu Tage legte. 
Alſo hatte Daniel allerdings, nach dem Bey⸗ 
fplel pieler anderer Heiligen, die Kraft Wunder 
zu thun nur unter denen welche Wunder glaus. 
. ben, und blieb Hingegen ohne wunberthätige 
Kraft unter denen die folche sicht ſlaubten. 


Eine aroſſe Revolution entſtand indeß doch 
in: Conſtantinopel. Zeno, ber ‚dem. Bafiliskus - 
bie Krone hatte überlaffen möflen und nun über - 
zwan⸗ 


\ 
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zwanzig Monate in Iſaurien ſteckte, eihlelt 
durch feine Zreunde Nachricht von dem Unfug 
den in Conſtantinopel ein Anachoret errege, ftells 
te ſich gleich an die Spike einer Armee, ſo gut 
als er fie in.der Eile haben konnte, und gieng 
gerade auf, Conſtantinopel los. Ein DPDonner⸗ 
ſchlag war dieſe Neuigkeit für den Kalfer, Er 
traute feinen Soldaten nicht, und noch weniger 
dem Volke. In dieſer Verlegenheit war er ſo 

niedertraͤchtig, daß er, im Begleitung feiner Ge 
mahlinn, in der groffen Kirche--zu : Conſtantind⸗ 
pel erfchlen, da den Schurken Acacius und dem 
wuͤthigen Tdlpel Danlel oͤffentlich wegen der 
an ihnen begangenen Sünde um: Vergebung 
bat, und ſie unter heiſſen Thraͤnen um Schutz 
und Gewogenheit anrlef. 


Der Kaiſer vergaß ſich ſelbſt fo weit, daß er 
vor dem Daniel niederfiel, feine Kniée umfaßte 
und ihn mit folchen Worten anflehete: Allerhets 
ligfter Daniel, MB doch Barmherzigkeit ftatt fine 
ben’ fur Recht; halte u) ulcht laͤnger fuͤr Kine’ 

Feind 


\ 
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Feind Gottes und ſeiner Kirche, denn ich bin 
exboͤtig Alles, was ich etwa Uebels augerichtet 
habe, wieder gut zu machen, und will mich les 
diglich im: allem nach deiner und. des. allerheiltgs 
ſtten Aeacius Dorkhrift sichten! Allein der uns 
"geiihliffene . Einfiedlet blieb hartfinnig und . harte 
herzig. tie, es ein Einfierler ſeyn mußte; und 
ſtolz auf feinen. Sieg, ſcholt er den Kaiſer, der 
wie ‚ein; armer Warm zu ſeinen Fuͤſſen lag, in 
den haͤrteſſen Ausdruͤcken, und hieß fein. Schick⸗ 
ſal verdiente, Blase des a Hmm. a 
DER — ee 
Baſiliskus hatte dem dDoeniel verfprochen 
allen Schaden wieber gut. zü. machen. Er hielt. 
Wort, Dean. fobald er nad) feinem Pallaſt zus: 
ruͤckgekommen war, vernichtete er alle Berord⸗ 
nungen, Befehle und Dekrete feiner Reglierung, 
die. demjenigen zuwider waren, was Acacius und 
Daniel glanbten. Er erftattete dem Stuhl. zu 
Eonflantinepal ;umd, dem, Acacius, den: Er tn 
diefem ;..Widerrufungöbelret.. feinen Hochwuͤrdig⸗ 
ften und allerheiligſten Patriarch und . Erkbie 
Ä for 
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zu fprechen. Die Mönche und der Möbel hiel⸗ 
ten diegmal für Orthodorte, an das Conchlium 
son Chalcedon zu glauben; und an’ baffelbe nicht 
zu glauben, hielt der Kaiſer dießmal für Ortho⸗ 
doxie. Mönche und Poͤbel kamen aber freillch, 
durch. die: Art wie der Kaiſer feine Orthodorte 
behauptete, in ‚bie äuflerfte Beſtuͤrzung, und ver 
Eifer fuͤr ihre Orthodoxie ward etwas froſtig. 
Acacius. wuͤnſchte daß dieſer Eifer’ wleder aufs 
flamme; denn Er nahıg die! Schluͤſſe des Chals , 
cebonifchen Concillums ii ſeinen Schutz. Er 
hetzte alſo die Mönche gegen den -Kaffer auf, 
und reißte- durch Predigten. den Pöbek sum Auf⸗ 
ſtand. Uber vorzäglic) war ihm daran gelegen, 
den Einfiedler Daniel in feinen Streit einzus 
fledyten, der fchon einige Fahre: nach einander „ 
bey Gonftantinopel, auf einer Säule fand; und! 
fi) dadurch bey dem ganzen :-conflantinopolitas! 
niſchen Poͤbel die grͤhte vowacenng erwarb. * 


— 


Acacius ſchrieb an den — einen ſehr 
ernſtlichen und beweglichen Brief. Er ſchilderte 
33 Ihm ‚> 
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Sendung Danteld:des Säufenheiligen- nach Con⸗ 
flantinopel, erfüllt. Acackus, der nun meder 
Daniels Eifer noch - feine Wunderwerle weiter 
nicht. bedurfte, ließ ihn Im Frieden, - wieder. in 
feine Einfamkeit ziehen; und Daniel ftellte ſich 
wieber auf Kine Soaͤule.. . 

* Du fey genug, um zu, cm. PN le 
licher und anachoretiſcher Muͤſſiggang in orlentas 
Aiſchen Einſamelten wirkten, und - wie; uͤher ‚alle 
Begriffe groß. die Schwaͤrmerey eines Menſchen 
ſeyn muß / der.in allen dieſen Moͤuchen und Ana⸗ 
choreten nichts als Friedensengel ſicht, und from⸗ 
me mangeliihe Sceſe. 

we on 

So erbaulich a8 jene üben, Eimichtungen 
in den Klöftern des heiligen Pachomius in Egypten 
gewefen find, war ‚auch die erfte Einrichtung des 


occldentaliſchen Moͤnchsweſens. Man babe die 


Vortheile des erſten occidentaliſchen Moͤnchswe⸗ 
ſens noch nie:genug geſchaͤtzet, ſagt Herr Spitt⸗ 
ker, ein groſſer und lichtvoller Denler über alles 

was 
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leicht den Kaiſer um ‚Krone und. Leben ri 
gen, | Ä 

Zur Erreichung bieſes frommen Zwecks wur⸗ 
den zwey Biſchoͤfe gebraucht, Sie mußten dem 
Saͤulengoͤtz vorſtellen, in welcher Gefahr die 
chriſtliche Kirche ſey, und der reine Glaube! 
Bitten und beſchwoͤren mußten fie Ihn, feine _ 
Säule eine Zeitlang zu verlaffen, ſich mit ih⸗ 


nen nach Con ſtantinopel⸗ zu begeben, vort die 
Orthodorie zu retten, und viele Seelen ats dem 


ewigen DVerderben! Ber Eiuſiedler warb über’ 
diefen Antrag beftärzt, Sechszehn Jahre fand 
er ſchon auf feiner Saͤule. Inzwiſchen nahm 
er feine Zufluchr: zu‘ der˖ wunderthätigen Kraft 
des Glaubens and ' Gebetö, und erhielt, in eis 
ner Entzükung ;’ ausdruͤcklichen Befehlv 
Hmmel, nach conſtantluopet zu ae a 

- "Sehen konnte ni tkauh Dantel wegen ſoi⸗ 
ner’ ſchwachen Schenkel nicht, aber er ließ ſi ch 


no‘ Eonfbanttiopel tragen. DIE" game Stadt' 
2 34 | fam 
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daher ſich ‚bey denſelben gar bald groſſe Reich⸗ 
thuͤmer und Laͤnderenen gefammelt „- und daß 
man ‚fie an die Höfe, der Mönige 309, wo · fie 
alle unter ihre Gewalt befamen . als Kanzler 
und Raͤthe. | gar 


2 


ind 


-Gebenedeyet fen dafür der Name des heili⸗ 

gen Benedicts. Man freut ſich Immer hieraus 
* ſehen, daß die. ‚Benedictiner, , des übrigens 
ſehr dummen ſechsten Zahrhunderrs, doch nicht 


ſolche armſelige Troͤpfe und wilde Idioten mas 


ren, wie nach ‚den berühmten Briefen. aus dem 
j Noviziate, „gegen das Ende unſers aufgeklaͤrten 
achtzehnten Jahrhunderts, die hochwuͤrdigen Her⸗ 
ren Benedictiner in Bayern. 
V ⸗ a — 
Er Vonlfalius, ber Roofte:der Deutichen, Dem 
aber mehr an der Majeftät des Pabſtes gelegen 
war:.ald an der. Kehre Jeſu Chrtſti, ein ſtolzer 
herrſchfuͤchtiger und liſtiger Apoſtel der von wah⸗ 
ren apoſtolſchen Eigenſchaften eben ſo wenig ‚ver, 
ſtand als vom wahren Chriſtenthum, that faſt 
J noch 


— 
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noch mehr als Benedict. Er brannte von Hofnun⸗ 
gen ſeinem Chriſtenthum als Miſſionarius unter 
den Unglaͤubigen zu dienen. In dieſem Enthu⸗ 
ſiaſmus kam Bonifacius von England nach Deutſch⸗ 
land. Der Roͤmiſche Biſchof empfahl ihn an 
Carl Martel; und dieſer an alle deutſche Biſchdͤ⸗ 
fe, Herzogen, und Grafen. Der Pabſt ernann⸗ 
te ihn zum Erzbiſchof; im Jahr 745 ward er 
Biſchof zu Mainz. Er ſtiftete Kloͤſter, in wel⸗ 
che ſich nicht allein die Wiſſenſchaften fluͤchteten, 
ſondern die auch herrliche Erziehungs⸗ Seminarien 
waren für junge Geiſtliche. 

Aber alle diefe ſchoͤnen Klofterregeln wurden 
bald eben fo‘ ſchlecht befolgt als im Orient. 
Zur. Handarbeit. hielten ſich Die ocsidentaliichen . 
Mönche ſchon im zehnten Jahrhundert zu vors 
nehm. Sie nahmen darum Layen In Ihre Kld⸗ | 
fier auf, die. ihnen alles was zur: Klofterdconge 
mie gehörte, umfonft thun mußten, bafür aber 
die Frucht der Kloftergebete und Kloſtermeſſen 
genoſſen. Alle Mönche wollten it Prieſter ſeyn, 

H. Theil, Ya und 


nd 
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und da fie vormals, bey ‚ihrer harten Handarbeit, 
kelne Muffe zum Zanken hatten, und itzt hinges 
‚gen gut aflen, wenig beteten, und fchlecht fus 
Dirten, verſchwand bey Ihnen alle Ruhe und alle 
Sittſamkeit. Im zehnten Fahrhundert waren 
die Benedictiner Mönche, Längft nicht mehr, der 
ganzen Strenge der Kegel ihres Etifters trau, 
Ihr Meichthum machte fie wollüftig, und die 
Noth der Zeiten roh und barbariſch. Die Möns 
che des zehnten Jahrhunderts wurden In England 
durch Dunſtan, einen Benedictiner voll Stolzes 
und Moͤnchseifers, Meifter von allen Kirchens 
guͤtern. | 


>». Me Klöfter wurden nun uͤberall Wohnſitze 
der Faulheit und der Schwelgerey. Verſuchte 
irgend ein Abt, ober -Morfteher eines Klofters 
feine Heerde zu befiern, fo ergrimmte die Heers 
dei, ſetzte ihn ab, oder aͤngſtigte ihn durch bie 
fürchterlichften Schmähungen , ober ermordeten 
ihn, Ä | oo 


Als 
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Als der Herzog von Bretagne erfuhr, mit 
welcher Wuth Abelard, ſeines guten Kopfes we⸗ 
gen, von ſeinem dummen Jahrhundert verfolget 
ward, ernannte er ihn zum Abt des Kloſters 
Sanct Gildas in Bretagne. Abelard hoffte Ru⸗ 
he in dieſer Einſamkeit zu finden, und glaubte, 
nun fen ‚er feinen Derfolgern entgangen, Aber 
er fand fein Klofter in der größten Zerrättung; 
und die Sitten feiner Mönche Feiner Verbeſſerung 
fähig, Der befte Theil der. Kloftereinthnfte war 
ihnen weggenommen, und nun mußten die Möns 
che Ihre Benfchläferinnen.. und ihre Kinder aus 
ihrem eigenen Beutel ernaͤhren. Dieſes verans 


laßte taufendfachen Verdruß für’ den armen Abs 


elard. Die Mönche fuchten ihn fogar zu vers 
giften, und da ihnen dieſes bey der Mahlzeit nicht 
hatte gelingen wollen (*), verfuchten fie ihm Gift 
durch das heilige Abendmal ‚beizubringen. Man 

Anz kaus 


(h Eines Tages af Abelard das Fleiſch nicht, das 
Hihm die Moͤnche vorgeleget hatten; ein anderer 
aß es, und ſtard auf der Stele. 


FG 


Va 
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Tann ohne Nührung das Gemählde nicht leſen, 
Dad er In einem Briefe an feine geliebte Eloiſe 

von feiner Lage giebt. Sch wohne, fagt er, in 

einem barbartichen- Lande, deſſen Sprache mir 
- unbetannt ift, und unter Wilden. Meine Spas 
zlergaͤnge find die unerreichbaren Ufer- einer bes 

ſtaͤndig ftürmifchen Eee. Meine Mönche find 

‚ burd). nicht& bekannt , ald durch Ihre Unzucht. Ihre 

einzige Regel iſt keine Regel zu haben. Ach Eloiſe, 

wenn du unfer Kloſter ſͤheſt, nie wuͤrdeſt du es fuͤr 

ein Gotteshaus halten. Alle Thuͤren ſind mit 

Hirſchfuͤſſen ausgezieret, mit den Koͤpfen wilder 

Schweine, und ſcheußlichen Uhushaͤuten. Nichts 

als Hirſchgeweihe ſieht man in den Cellen. Mei⸗ 

ne Mönche wachen ‘bey nichts auf, als bey’ dem 

Klang. der Waldhörner und: dem Heilen ber Huns 

de. Ihre Tage bringen fie auf der Jagd zu, 

und wollte Gott fie fänden ihr Vergnuͤgen nur 

om dieſem Zeitvertreib! Vergebens bemühe ich 

mich, ſie zu ihren Pflichten zuruͤk zu rufen; fie 

haben fi) alle gegen mic) perſchworen und ders ” 

bindet, Oft umgingeln, fie mich ou, um mid) 

durch 
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durch ihre Schmähungen zu tödtenz; jeden Tag 
fomme ich In neue Gefahren; jeden Augenblick 
hängt ihr Mordſchwerdt an einem Haar über meis 
nem Haupte. | 


Solcher Helligen Gebet und Litaneyen uͤber⸗ 
lieſſen damals, alle Koͤnige, Fuͤrſten, und Voͤl⸗ 
ker, die Sorge fuͤr ihre Seligkeit. Man glaubte 
überall, Gott werde alle Suͤnden und Verbre⸗ 
hen jedem Menfchen verzeihen, der ſolche Schurs 
ten mit Reichthuͤmern uͤberhaͤufe. Damit die 
faulen Mönche immer noch mehr muͤſſiggehen 
und ſchwelgen, und immer eben fo bequem als ruch» 
108 leben Tonnen, ftiftete man in der abends 
laͤndiſchen Kirche immer noch neue Kloͤſter. Al⸗ 
le Scheuſale und Ungeheuer von Koͤngen, Fuͤrſten 


und Edlen ſuchten in dieſen elenden Zeiten iht 


Heil im Himmel durch ſolche Stiftungen. 


Kloͤſterlicher Muͤſſiggang iſt aber nicht der 
einzige Weg auf welchem Einſamkeit in die Leiden 
| ſchaften wirket. Die Melantolie der Orientaler 
Yaz Ihre 


⸗ 
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Ihre Liebe zu leeren. Spigfindigfeiten, .ber Hart E 
ſiun den man ſo leicht in der Einſamkeit annimmt, 
die ſchaͤndliche Unwiſſenheit die bey den Moͤnchen 
fo oft dieſen Hartſinn begleitet, die in Kloſtern 
fo äufferft anſteckende Kraft jeder Art von Schwaͤr⸗ 
merey, und die daher entſtehende ſchwarzgallichte 
J Muth, haben alle die wilden und blutigen Aufs 
tritte veranlaffet, welche Die chriftliche Kirchenges 
ſchichte zu einer fo abicheulichen Gefchichte mas 
chen , und die fo hochgepriefenen Friedenscellen 
in den Wuͤſten des Orients zu einer Herberge des 
Teufels. | s . Ä 
Melankolie, Mifanthropie, und Grauſamkeit, 
vereinigten ſich In den Herzen der orientaliſchen 
Moͤnche, und find nur zu oft die Lieblingsneigun⸗ 
gen aller Mönche. Sanft, und menſchlich iſt 
Moͤnchserziehung nie. Natürliche Härte des 
Charakterd wird darum immer durch den Moͤnchs⸗ 
ftand härter. Schwärmer, die ſich felbft Ger 
walt anthun, die allen Freuden des Lebens ents 
fagen follen, um fi) an ein hartes und rauhes 
Les 


— 
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noch mehr ald Benebict. Ey brannte von Hofnun⸗ 
gen feinem Chriſtenthum ald Miffionarius unter 
den Ungläubigen zu dienen. In diefem Enthu⸗ 
ſiaſmus Fam Vonifacius von England nad) Deutſch⸗ 
land. Der Römifche Biſchof empfahl ihn an . 
Carl Martel; und diefer an alle deutſche Bifchds 
fe, Herzogen, und Grafen. Der Pabſt ernann- 
te ihn zum Erzbiſchof; im Jahr 745 ward er 
Biſchof zu Mainz. Er ſtiftete Klöfter, in wel⸗ 
che fih ‚nicht allein die Miflenfchaften fluͤchteten, 
fondern die auch herrliche Erziehungs Seminarien 
waren für junge Geiftliche, 


Aber alle diefe fchdnen' Klofterregeln wurden 
bald eben fo‘ ſchlecht ‚befolgt als im Orient. 
Zur. Handarbeit. hielten ſich die ocsidentaliichen . 
Mönche ſchon im zehnten Jahrhundert zu voFs 
nehm. Sie nahmen "darum Layen In Ihre Kld⸗ | 
fier auf, die. ihnen alles was "zur- Klofterbconge 
mie gehörte, umfonft thun mußten, bafür aber 
die Frucht der SKloftergebete und Kloſtermeſſen 
genoffen, Alle Mönche wollten itzt Priefter feyn, 

H, Theil, Ya und 


⸗ 
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Aller Gluͤcklichen Feind wird ein folder Unglädts 
cher. Er ift hart und gleichgültig für anderer 
Leiden, denn er entbrennet ſelbſt uͤber ſeine eige⸗ 
"ne Kelden von Wuth. Haß und Verachtung 
vereinigen fich in feinem Herzen gegen alle Mens 
ſchen die glücklicher find, weniger unternehmen 
umd leiden, weniger der Natur troßen als er, 
Dieß war die Mifanthropte, die frähe in den 
Klöftern des Orients und des Occidents in Wuth 
und Grauſamkeit und Mordluft ausbrach, Fruͤch⸗ 
te trug über die ſich die Hölle freute, und bie 
nirgends fo gut gedeyten wie in ld ſterlicher Eitts 
ſamkeit. 

Jenen Poltergeiſt der alten Zeit hoͤret man 
frellich nicht mehr in unſern Kloͤſtern püten. ber. 
wem ſchaudert nicht die Haut, bey den Graufams 
Reiten die noch itzt Mönche an Mönchen in Kilos 
ftergefängniffen, wentaftens in Kändern begehen, 
wo Kalfer oſephs Phtlofophie nicht hinreicht, 
und weis, 


Mon⸗ 
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ALS der Herzog von Bretagne erfuhr, mit 
weldyer Wuth Abelard, feines guten Kopfes we⸗ 
gen, von feinem dummen Jahrhundert: verfolge 
ward, ernannte er ihn zum bt. des Kloſters 
Sanct Gildas in Bretagne, Abelard Hoffte Rus 
he in diefer Einſamkeit zu finden, und glaubte, 
nun fen :er feinen Verfolgern entgangen. Uber 
er fand fein Klofter in der größten Zerrättung, 
und die Sitten feiner Mönche Feiner Verbefferung 
fähig, Der befte Theil der. Kloftereinthnfte war 
ihnen weggenommen, und nun mußten die Moͤn⸗ 
che Ihre Beyſchlaͤferinnen und ihre Kinder aus 
ihrem‘ eigenen Beutel ernähren. Dieſes verans 
laßte taufendfachen. Verdruß flr den armen Abs 
elard. Die Mönche ſuchten ihn fogar zu vers. 
giften, und da Ihnen biefes bey der Mahlzeit nicht 
hatte gelingen wollen (*), verfuchten fie Ihm Gift 
durch das heilige Abendmal beizubringen, Man 

a2 kaunu 


ch Eines Tages aß Abelard das Fleiſch nicht, das 
Nihm die Moͤnche vorgeleget hatten; ein anderer 
aß es, und ſtard auf der Stele. 
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hat, wenn er Flüger war als bie Eiel ſeines Con⸗ 
vente (").. | 


Solche Schwärmer, wie die orlentaltfchen 
Möncye, entbramnten bey dem geringften Funken, 
des in ihre Aldfter fiel. Ein einziger Moͤnch 

. erregte die Wuth von allen, Die Kirche reißte 
er zum’ Zorn, und fie machten dann wieder die 
Kirche wuͤthig, die, wie Gregor von Nazlanz 
fagt, Buben zu Morftehern hatte, welche nichts 
wußten von chriftligyer Liebe, nichts ald von Bits 
terfeit und Grimm; bie an nichts glaubten ald 
an anderer Unglauben, die auf anderer Betras 
gen nicht wachten um fie zu beffern, fondern um 
fie zu verſchreyen; die andere tabelten und lobten, 
nicht wegen ihres guten oder uͤbeln Verhaltens, 
ſondern blos wegen der Partey, zu der ſie gehoͤr⸗ 
ten; die an dem einen bewunderten, was fie an 

dem 


(*) Einem Mönd, den man: lebendig begraben 
will, wird diefe Unmenfchlichkeit mit den über: 
aus fanften Worten angekündigt , gebe bin im 
Stieden! N 

v 
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bem andern feholten: die in ewige Streitigkeiten 
"verwickelt waren, In Streitigkeiten, die Aehnlich⸗ 
keit hatten mit einer im Finſtern gelieferten Feld⸗ 
ſchlacht, wo man Freunde nicht unterſcheidet von 
Feinden ; die. zankten und firitten über Nichts 
‚würdigfeiten; alles unter dem feheinbaren Vor⸗ 
wand von Religionsvertheidigung, indeß da Die 
Heiden fie verabfcyeuten und alle guten Chriften 
fie verachteten. 


Dieß iſt das Bild welches der groſſe Gregor 
von Nazianz uns von der chriſtlichen Geiſtlichkeit 
des vierten Jahrhunderts hinterlaſſen hat. Aus 
der Liebe und Anhaͤnglichkeit an dieſe Schurken 
floſſen alle Gewaltthaͤtigkeiten der Mönche, J 


Seine Wuth haͤufte ein Jahrhundert auf die 
Wuth des andern, Alle theologiſchen, Contros 
verſen wurden vom fuͤnften bis zum Ende des 
ſechsſsten Jahrhunderts mir dem hoͤchſten und im⸗ 
mer neu aufflammenden Eifer gefuͤhret, denn bey 
nahe die einzigen Theologen waren itzt Moͤnche. 
Geſetze in Glaubensſachen gaben diefe theologiſchen 

| | Klopf⸗ 
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Klopffechter, nicht durch Glauben und Gebet, 
ſondern durch’ ihre Faͤuſte. Gelehrfamkeit ward 
anfaͤnglich als eine Hinderniß der Moͤnchsvoll⸗ 
fommenheit betrachtet, der groſſe Mönchshaufen 
war eben fo fürchterlich ummwiffend ald hart und 
wild, Ohne Erlaubniß ihres Vorſtehers durf⸗ 
ten die orientaliſchen Moͤnche, in vielen Kloͤſtern, 
nicht eimmal leſen, und ihre meiſten Vorſteher 
waren Idioten, die ſich einbildeten, die Religlons⸗ 
erkenntniſſe eines Moͤnchs verdienen immer um 
fo viel mehr Bewunderung, als er ein gröfferer 
Idiot ſey. Nur ihre Zankfucht, und das Etres 
ben nach geiftlichen Aemtern, leiteten fie zu ges 
lehrten Uebungen. Aber die Partey blieb immer 
die mächtigfte, die jedem Zweifler mit der Fauſt 
vor die Nafe bewies, alle menfchliche Wiſſenſchaft 
und zumal die Philoſophie ſchade der wahren 
Sröommigteit und ‚der Religion; denn fie hatte 
den größten Befall, das höchfte Anfehen, und 
den mächtigften Einfluß, bey dem gedantenlofen 
Haufen, Alle Ereniten und alle Weiber ſchlu⸗ 
gen fich zu diefer Partey, 

| Ein⸗ 
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Einfiebler und Mönche nahmen Immer zu am 
Untolffenheit und Dummheit, durch die: groffen 
Kobfprüche welche die Kirchendaͤter der Armuth 
ihres Geiſtes ertheilten. 


Auguſtinus ruͤhmt von vielen, ſie feven zu 
Einer befondern Vollkommenheit gelanget „ blos 
durd) Glauben, Syofnung und Liebe; :und koͤn⸗ 
nen daher, aud) . ohne die heilige Schrift. In ihr 
rer Einſamkeit leben. Aber. bey dieſem Glauben , 
diefer Hoffnung, und .diefer Liebe, wohnte dummer 
Diiputirgeift, raſende Zankſucht, und eiteler: Ges 
ſchmack an den erbärmlichften Spisfindigfeiten ia * 
ragen und gefchranbten Antworten, Nichts 
. verftand ‚man gewöhnlich von Allem worüber man 
difputirte,. und jeder behauptete feine Meinung 
mit fhwärmerifchem Ungeftün, und dem wilde⸗ 
ſten Feuer. ee , | 
>» Meiber und Poͤbel z0g die ganz auf bie 
Seite der Mönche... Dadurch machten: fie ſich 
den griechiſchen Kaiſern gefaͤhrlich, denn die Ma⸗ 

| je⸗ 
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jeſtaͤt dieſer ſchwachen Köpfe vermochte mehrens 
theils nichts gegen einen ſolchen Feuerſtrom. 
Kirchliche : Revolutionen, die man immer dem 
heiligen Geifte zuſchrieb, entflanden durch Tu⸗ 
multe. Eine gewaltige Stuͤtze war immer für 
einen neuen Bifchof der Beytritt der Mönche, 
zumal Bey einer burd) mehrere Mitwerber, oder 
durch andere Trennungen zerrütteten Gemeinde. 
Mönche :begleiteten in Haufen einen Bifchof zur 
Befitznehmung feiner Würde, und fangen dabey 
Öffentlich :2ieder aus der. heiligen Schrift. Die 
Schurken mußten was Schauſpiel und Klang bey 
Weibern und dem Poͤbel vermögen, Auch vers 
leiteten fie fehr leicht dad Volt, In den Kirchen - 
and unter dem fonntäglichen Gotteöblenft, zu ben 
biutigfteh Auftritten. Was die Mönche verlang» 
ten-,-- und’ wofuͤr der Pöbel ſchiie, mußten die 
-Biichöfe genehmigen, und die SKaffer machten 

es zum Geſeee. 
Enfau chacer m mb: ohne Schwärmerey und 
Uberglauben wirkſames Chriſtenthum galt An Ori⸗ 
ent 
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ent durchaus für Ketzerey. Vigilantius, ein Spas 
nifcher Aelteſter, lernte auf feiner Reiſe nad) Egys 
pten und Paläftina den damaligen Zufchnitt des 
Chriſtenthums in dieſen Laͤndern kennen. Er ſchrieb 
dagegen bey ſeiner Ruͤckkunft, lachte uͤber Aber⸗ 
glauben, Verehrung der Maͤrtyrer, Wunder und 
Wachslichtern bey ihren Graͤbern, Wallfarten, Fa⸗ 
ſten und Cellbat. Hieronymus ergrimmte in ſei⸗ 
ner Celle über. dieſen Dummkopf, wie er ihn 
nannte; und ſchrieb gegen den Vigilantius mit 
folder Wuth, daß dieſer dad kluͤgſte that was 
man gegen einen bruͤllenden Orthodoxen thun 
kann; er ſchwieg. 


| Verketzert warb Pelaglus, ein frommer Mönch 
aus Britannien, und: verfegert wirb er noch in 
unfern Tagen, weil er am Anfang. des fünften 
Jahrhunderts Über den tiefen Merfall der Frommigs 
keit aͤuſſerſt beträbt war, und mit- allem Ernft 
" für das praßtifche Chriſtenthum eiferte, Er drang 
in feiner Vorſtellung beftändig darauf, wie es 
‚allein bey bem Menfchen fiche, fromm zu wers | 
| den, , 


. ' | | 


! 
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den. So prebigte er lange in Nom, und niemand 
hatte etwas Dagegen, Als er aber vor dem las 
rich nach Afrika floh, verklagte Ihn da ein Diako⸗ 
nus bey dem Biſchof, als einen Ketzer, der nicht 
richtige Begriffe von der Gnadenwahl habe, Sys 
node wird uͤber den Fremdling gehalten, und er 
wird verurtheilt. Pelagius fluͤchtet fi) nach Pas 
laͤſtina, und nun hetzt ihm Auguſtinus den Hie⸗ 
ronymus mit ſeiner ganzen Orthodoxie auf den 
Hals. Der verketzerte Pelagius glaubte, wir has 
ben nichts verlohren durch Adams Fall, der Tod 
ſey eine natürliche Sache, und ewige Seligkeit 
ſtehe ganz in unſern Kraͤften, wenn wir nur die 
Gebote unſers Heilandes halten. Der orthodoxe 
Auguſtin hingegen hielt der Menſchen ganzes Thun 
und Laſſen bey dem Werke ihrer Bekehrung und 
Begluͤckung fuͤr unnuͤz, und gründete dieß. alles 
auf einen ‚unbedingten Rathfchluß Gottes. Eis 
nige feiner, Anhänger und Nachfprecher ‚hatten das 
mald und feltdem, in Afrika und Frankreich unb 
fo weiter, - fogar- den tollen Einfall: der Menſch 
ſey nicht, ‚mus zur Geligleit. und Werdam⸗ 

| \ mung, 


Siebentes Capitel. | 385 | 


mung, fondern auch zu Tugend und Laſter praͤ⸗ 
deſtluirt. 


Theologiſche Zwletracht gedieh immer am be⸗ 

ſten in einer finſtern Celle. Un abgelegenen 

Kloftermauren fproß Aberglauben, Eifer, Neu⸗ 

gier, Bosheit, Ehrgeiz und Unverfühnlichkeit Ims , 
mer am, beften. empor; und dann erhub fich im⸗ 
mer in den wärmften Laͤndern zuerft, Geichrey 

über Unglauben, Reterey und Spaltung. - Bor. 
diefem Seuerfchlund fchmideten Moͤnche, die 

nach Anfehn, nach Würde und Vorzuͤgen ftrebs 

ten, Ihre Maffen zum. Kriege mit Brüdern. Die 

ganze chriftlicye Kirche blieb immer dadurch in 

Haufen „zertheilt, die aus Misverftändnig. und . 
Mortklauberey fich haften und verfolgten, bis 

Dann, nach ein paar Jahrhunderten, alle Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen diefen ehmaligen Bruͤdern und 
alle Religion erlofch, 


Don Mord und Aufruhr flammte ganz Pas 
laͤſſina, Syrien und Egypten, über die endlofe 
U, Theil, Bb und 


‘ 


2 
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Erhebung zum Throne fo Itebenswärdige Athe⸗ 
niſche Dichterinn und Philoſophinn, die ihrem 


ſchwachen Gemahl wegen ehlicher Untren ver⸗ 


daͤchtig war, deswegen freywillig nach Jeruſa⸗ 
lem gleng, und da Kirchen und Kloͤſter baute, 
Ganz . Serufalem kam in Harniſch, da es feine 

Hirten die Mönche, und feine Heiligen die Eine 
fiedler, im Harniſch ſah. " 


Moͤnchswuth. berrichte num durch die ganze 
Stadt. Weiber von Etande wurden miöhandelt, 
Man geilelte und _mordete. Groß und Klein 


ward mit Gewalt gezwungen die Lehre von zwey 
Naturen mündlich und fchriftlich zu verdammen, ' 


Merfonen von ungeheuchelter Gotteöfurdht wurden 
grauſam hingerichtet, ihre Käufer geplündert und 
verbrannt, Keiner wurde gefchont, der Das 
Herz hatte zu fagen, in Chriſto feyen zwey Nas 
turen. Juvenal, Bifchof von Jeruſalem, kam 
eben von Chalcedon zuruͤck; man wollte Ihn zwin⸗ 


gen die Lehre, die er dort unterichrieben hatte, 


39 verfluchen, Er that es nicht. Die Moͤn⸗ 
| ’ cht 
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‚de ſchicken Meuchekmoͤrder um: thin zu toͤdten. 
Die Mörder: verfehlen ihren &treich, und toͤd⸗ 
ten den Biſchof Severlanus von Scythopolis 
mit feinem ‚ganzen Gefolge, weit fie alle niche 
bekennen wollten, daß in Chriſto nur eine Tas 
sur ſey. Juvenal flächter" ſich nad, Eonftantie 
nopel; und man macht einmuͤthig den Schurten | 
Theodefius zum Viſchof. 
Theodoſius degann nun eine allgemeine Were 
folgung gegen alle die an zwey Naturen in Chria 
ſto glaubten. Zahlreiche Mörderhaufen wurden 
von Jeruſabem m’ andere Städte geſchicket, mit ' 
dem ungemeffenen Befehl, alles was fich weigern 
würde die zwo Naturen in Chriſto zu verfluchen; 
zumal alle Biſchofe, zu ermorden, auszurotten, 
und zu vertiigen. Mit beyſpielloſer Granſam⸗ 
kelt warb diefer Befehl vollſtrecket. In einigen 
Stadten wären die Biſchdfe die erſten die ſich zu 
dieſen Moͤrderhaufen ſchlugen. Gegenwaͤrtiger 
Tod erwartete jeden Btiſchof. der nicht gleich: die 
Orihodorle des Theodofus annahm, ‚und: mit 
3b 3 Am 
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Klopffechter, nicht durch Glauben und Gebet, 
ſondern durdy ihre Faͤuſte. Gelehrſamkeit ward 
anfaͤnglich als eine Hinderniß der Moͤnchsvoll⸗ 
kommenheit betrachtet, der groſſe Moͤnchshaufen 
war eben ſo fuͤrchterlich unwiſſend als hart und 
wid, Ohune Erlaubniß ihres Vorſtehers durf⸗ 
ten die orientaliſchen Moͤnche, In vielen Kloͤſtern, 
nicht einmal leſen, und ihre meiſten Vorſteher 
waren Idioten, die fich einbildeten,, die Reltgionds 
erfenntniffe eined Mönch verdienen immer um 
fo viel mehr Bewunderung, als er ein gröfferer 
Idlot ſey. Nur ihre Zankfucht, und dad Stres 
ben nach geiftlichen Aemtern, leiteten fie zu ges 
lehrten Uebungen. Aber die Partey blieb immer 
die mächtigfte, die jedem Zweifler mit der Fauſt 
vor die Nafe bewies, alle menfchliche Wiſſenſchaft 
und zumal die Philofophle fchade der wahren 
Froͤmmigkeit und „der Religion; denn fie hatte 
den größten Beyfall, das höchfte Anfehen, und 
den mächtigften Einfluß, ben dem gedankenlofen 
Haufen, Alle Eremiten und alle Weiber fchlus 
gen ſich zu diefer Partey, 

Eins 


IN 


2 
m 1 


Siebentes Eapitel.. 381 


Einſiedler und Mönche nahmen immer zu an 
Unwiſſenheit und Dummheit, durch die: groffen 
Lobſpruͤche welche die Kirchenväter. der Armuth 
ihres Geiſtes ertheilten, 


Auguſtinus ruͤhmt von vielen, fie feven zu 
einer befondern Bolltommenheit gelanget., ‚blos 
dur) Glauben, Syofnung und Liebe; :und koͤn⸗ 
nen daher, auch ohne die heilige Schrift in Ihr 
rer Einſamkeit leben. Aber. bey dieſem „Glauben ‚ 
biefer Hofnung, und diefer Liebe, wohnte bituimer 
Difputirgeift, rafende Zankſucht, und eiteler: Ges 
ſchmack an den erbärmlichften Spisfindigkeiten in 
ragen und gefchranbten. Antworten, Nichts 
verſtand man gewoͤhnlich von Allem woruͤber man 
diſputirte, und jeder behauptete ſeine Meinung 
mit ſchwaͤrmeriſchem Ungeſtuͤm, und dem wilde⸗ 
ſten Feuer. 


u.‘ ur 


s» Meiber und Pöbel zog dieß ganz auf die 


Seite der Mönche... Dadurch machten‘ fie fich 
ben griechiſchen Kaifern. gefährkich, . denn die Mas 
* je⸗ 


! 
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jeſtaͤt dieſer ſchwachen Köpfe vermochte mehrens 
theils nichts gegen einen ſolchen Feuerſtrom. 
Kirchliche: Revolutionen, die man immer dem 
heiligen Geifte zufchrieb, entflanden durch Zus 
multe, Eine gewaltige Stüge war immer für 
einen neuen Biſchof der Beytritt der Mönche, 
zumal Bey einer durch mehrere Mitwerber, oder 
durch andere Trennungen zerrütteten Gemeinde, 
Moͤnche :begletteten in Haufen einen Bifchof zur 
Befitznehmung feiner Würde, und fangen dabey 
Öffentlich Lieder aus ber heiligen Schrift. Die 
Schurken mußten mad Schaufpiel und Klang bey 
Weibern und dem Pöbel vermögen, uch vers 
leiteten fie fehr leicht dad Volk, in den Kirchen - 
und unter dem fonntäglichen Gotteöbienft, zu dem 
blutigſteh Auftritten. Was die Mönche verlang- 
ten,,-- und + wofuͤr der Pöbel fehkte, mußten bie 
.Biichöfe genehmigen, und die Kalfer machten 
ed zum Gefeße. 


Einfältig thätiges und: ohne Schwaͤrmerey und 
Aberglauben wirkſames Chriftenthum galt im Orts 
ent 
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ent durchaus für Ketzerey. Vigilantius, ein Spas 
nifcher Aelteſter, lernte auf feiner Reiſe nad) Egy⸗ 
pten und Paläftina den damaligen Zufchnitt beö 
Chriſtenthums In diefen Ländern kennen. Er fhrieb 
dagegen bey feiner Ruͤckkunft, lachte über Abers 
glauben, Verehrung der Märtyrer, Wunder und 
Wachslichtern bey Ihren Gräbern, Wallfaıten, Fa⸗ 
ſten und Eelibat. Hieronymus ergrimmte in fels 
ner Celle über. dieſen Dummkopf, wie er ihn 
nannte; und fchrieb gegen den Vigilantius mit 
folder Wuth, daß .viefer das Tlügfte that mas 
man .gegen einen bruͤllenden Orthodoren thun 
kann; er ſchwieg. 


| Verketzert ward Pelaglus, ein frommer Mönch 

aus Britannien, und: verfeßert wird er noch in 
unfern Tagen, weil er am Anfang. des fünften 
Jahrhunderts uͤber den tiefen Merfall der Frommigs 
keit aͤuſſerſt beträbt war, und mit allem Ernſt 
"für das praktiſche Chriſtenthum eiferte. Er drang 
in feiner Vorſtellung beſtaͤndig darcuf, wie es 
allein bey dem Menſchen ſtehe, fromm zu wer⸗ 

den. 


! 
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den. So prebigte er lange.in Rom, und niemand 
hatte etwas dagegen, Als er aber vor dent Ala⸗ 
rich nach Afrika floh; verklagte Ihn da ein Diako⸗ 
nus bey dem Biſchof, ald einen Keger, der nicht 
sichtige Begriffe von der Gnadenwahl habe. Sy⸗ 
node wird. über den Fremdling gehalten, und er 
wird verurtheilt. Pelagins flüchtet fich nad) Pas 


laͤſtina, und nun best ihm Auguſtinus den Hie⸗ 


sonymus mit feiner ganzen Orthodoxie auf dem 


Hals, Der verketzerte Pelagiud glaubte, wir has’ 


ben nichts nerlohren durch Adams Fall, der Tod 
fey eine natuͤrliche Sache, und ewige Seligkeit 
fiehe ganz in unfern Kräften, wenn wir ‚nur die 
Gebote unierd Heilanded halten. Der orthodore 
Auguftin hingegen hielt der Menfchen ganzes Thun 
und Laffen bey. dem Werke. ihrer Belehrung und 
Begluͤckung - für unnuͤz, und gründete dieß. alles 
Auf einen unbedingten Rathſchluß Gottes. Eis 
nige feiner , Anhänger und Nachiprecyer hatten das 
mald und feitdem, in Afrika und Frankreich und 
fo welter, - fogar: den tollen Einfall: der. Menſch 

fey nicht ung zur Gefigleit: und Werdam⸗ 
mung, 


J 
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mung, fondern auch zu Tugend und Laſter piäs 
deſtinirt. 


Theologiſche Zwletracht gedieh immer am bes 
ſten in einer finſtern Celle. Un abgelegenen 

Kloftermauren fproß Aberglauben, Eifer, Neus 

gier, Bosheit, Ehrgeitz und Unverföhnlichkeit Ins , 
ner am, beften. empor; und’ dann erhub fich im⸗ 
mer in den wärmften Rändern zuerft, Geſchrey 

über Unglauben, Keßerey und Spaltung. - Bor. 
diefem Feuerſchlund fchmideten Moͤnche, die 

nach) Anfehn, nach Mürbde und Vorzuͤgen ftrebs 

ten, Ihre Maffen zum. Kriege mit Brüdern. Die 

ganze chriftliche Kirche blieb immer dadurch in 

Haufen zertheilt, die aus Misverftändnig und. 
Mortklauberey ſich haften und verfolgten, bis 

dann, nach ein paar Jahrhunderten, alle Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen diefen ehmaligen Bruͤdern und 
alle Religion erlofch, 


‘ 


Don Mord und Aufruhr flammte ganz Pas 
laͤſtina, Syrien und Egypten, über bie endlofe 
U, Theil, Bb und 
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and in Mönchewohnungen immer am meiften 
betriebene Frage, ob man muͤſſe eine Natur In 
Chriſto annehmen, oder zwey. Dieß war lan 
ge im Orient die Summe der chriftlichen Reli⸗ 
gion; denn alles übrige beftand In nichts als 
Aberglauben, elender Grübeley , Spitzfindigkeit , 
und Albernheit. Auf jeden Glaubenszank folg⸗ 
ten die heftigſten Staatserſchuͤtterungen. Das 
Concilium von Chalcedon erregte durch Mönche 
und Einſiedler ſo viel Lerm in der Welt als 
Muhammed und Attila, 


Theodoſius, ein Mönch, ein Aufrährer und 
ein Verbrecher, warb von feinem Biſchof aus dem 
Klofter gejagt, in Alexandrien ausgepeltſcht und 
‚auf einem Cameel durch die Stadt geführt, und 
fo fam er dann aud), mit andert feined gleichen 
nach Chalcedon, um zu hören was da das Cons 
cilium verfügte, Alles was da geichah, mids 
fiel diefem ehrlichen Manne, Aus orthoborem 
Aerger Über die Schlüffe der Wäter in Chalcedon, 
ellte Thedoſ us von da weg nad) Palaͤſtina, und 

ſchrie 
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ſchrie zettermaͤſſig allenthalben wo er hinkam, man. 


habe die chriſtliche Religion in Chalcedon umges 
ſtuͤrzet. Eigentlich hatte das Concilium .dort 
weiter nichts entſchieden als daß Chriſtus zwey 
Naturen habe. Theodoſius beſtand darauf, 
Chriſtus habe nur eine Natur; und zum Be⸗ 
weiſe daß feine Meinung die wahre ſey, brach⸗ 
te dieſer tolle Boͤſewicht alle Moͤnche und Ein⸗ 
ſiedler von Palaͤſtina, nur ſehr wenige und nur 
die groͤßten Heiligen ausgenommen, in eine fa⸗ 
natiſche Wuth. 


— ꝰ 


- Mit riner Armee von Moͤnchen, Eremiten, 
Schelmen und Straſſenraͤubern gieng Theodoſius 


auf Jeruſalem los. Er bemaͤchtigte ſich dieſer 


Stadt, verſtaͤrkte ſich durch die aus allen oͤffent⸗ 
lichen Gefaͤngniſſen gehohlten Miſſe haͤter, und. 


nun überließ er der Wuth feines Armee, alle die 


nicht auf der Stelle zugeben wollten, Chriftus 


habe nur eine Natur. Er reitzte zum GStreite-, 


fogar die berühmte und (ng Eudocia, Witwe 
Kaiſers Theodoſius des juͤngern, dieſe vor Ihrer 
Bbaz . Ex 
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| Erhebung zum Throne fo liebenswuͤrdige Athe⸗ 
niſche Dichterinn und Philoſophinn, die ihrem 


ſchwachen Gemahl wegen ehlicher Untren ver⸗ 


daͤchtig war, deswegen freywillig nach Jeruſa⸗ 
lem gleng, und da Kirchen und Klöfter baute, 


Ganz . Serufalem kam in Harniſch, da es feine 


Hirten die Mönche, und feine Seiligen die Eins 
fiedler, Im Harniſch ſah. 


Moͤnchswuth herrichte num durch die ganze 
Stadt. Weiber von Etande wurden mishandelt, 
Man geilelte und mordete. Groß und Klein 


ward mit Gewalt gezwungen die Lehre von zwey 


Naturen mündlich) und fehriftlich) zu verdammen, ' 


Perſonen von ungeheuchelter Gotteöfurdt wurden 
grauſam hingerichtet, ihre Käufer geplündert und 
verbrannt, Keiner wurde gefchont, der das 
Herz hatte zu fagen, in Cheiſto feyen zwey Nas 
turen Juvenal, Biſchof von Jeruſalem, kam 
eben von Chalcedon zuruͤck; man wollte Ihn zwin⸗ 


gen die Lehre, die er dort unterichrieben hatte, 


zu verfluchen. Er that ed nicht. Die Möm 


’ Ri 
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che ſchicken Meuchehmörder um: thn zu toͤdten 
Die Mörder: verfehlen ihren Streich, und tbds 
ten den Biſchoß Sederlannd vor Scythopolis 
mit feinem ganzen Gefolge, weit fie alle niche 
befennen wollten , daß in Chriſto nur. eine Ma⸗ 
tur ſey. Juvenal fluͤchtet ſich nach Eonſtanti⸗ 
nopel; und man macht einmuͤthig dan Schuten 
Theodofius zum Viſchof. 
Theodoſius degann nun ekine allgemefne Vera 
folgung gegen alle die an zwey Naturen in Chris 
fto glaubten, Zahlreiche  Mörderhaufen wurden 
von Yerufakem Mn’ andere: Städte gefchidtet, mit ' 
dem ungemeſſenen Befehl; alles was ſich weigern 
wuͤrde die zwo Naturen in Chriſto m verfincjen;. 
zumal alle Biihdfe, zu ‚ermorden, auszurotten, 
und zu vertflgen.“ Mit benfptelofer Granfanis 


feit ward. diefer Befehl vollſtrecket. In einigen J 


Staͤdten wären die Biſchoͤfe die erſten die ſich zu 
dieſen Mörderhaufen ' ſchlugen. Gegenwaͤrtiger 
‚Tod erwartete jeden Biſchof. der nicht gleich Die 
Drtheberie des Theodofiuz- annahm, ‚uud : mi 
b3 Mm 


\ 


w 
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ihm mußten die meiſten feiner Cleriſey ſterben. 
Aus dieen Moͤrderhaufen wählte man dann neue 
Biſchoͤfe. Athanaſius, ein, Diafon, der. mitten 
in der Kirche zu Jeruſalem bem wütenden Theo⸗ 
dofins fagte,, höre auf mit Ehrifto Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, ward auf der Stelle aus der Kirche gewor⸗ 
fen, auf mancherley. Art gemartert, dann. ents 


hauptet. Man ſchleppte ſeinen Leichnam durch | 


ganz Jeruſalem, und gab ihn ‚endlich den Hun⸗ 
ben: zu fee nn 


Mönche aus Serufalem und der, ‚ganzen us 
liegenden Gegend, nebſt allem von ihnen zuſam⸗ 
mengerafften Anachoretengeſindel, waren die er⸗ 


fen und tobendſten Werkzeuge aller dieſer Ges 


waltthaͤtigkelten. Als aber ihre erfte Hitze fick 
gelegt. hatte, wurden: fie..-bange, und fchrieben 
nach Conftantinopel-an die. Pulcheria, Echweſter 
und Nachfolgerinn des Theodoſius, ‚und. ‚wollten 


ſich ‚wegen. aller von. ihnen veruͤbten. Greuel ent⸗ 


ſchuldigen. Die Aytwort des Kalſers Marclan, 
eines alten Soldaten, ben bie Pulcheria zum Ges 
mahl 
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mahl und. Throngehuͤlfen gewaͤhlet hatte, war 
edel und. oprtreflih, Er ließ dieſem heiligen 
Gefindel wiffen, daß er unzwelfelhafte Nachriche 
ten habe, ‚von ihrem Antheil und ihrem Mitwirs 
Ten bey allen dieſen Verbrechen; aber Moͤnche 
ſtrafe er nicht, nur Mörder und Morbbreuner; 
zur Erörterung ſolcher Tragen, wie die von den 
zwey Naturen Chriſti, ſeyen Moͤnche zu dumm; 
Er, der Kaiſer, glaube daß unſer Heiland, Je⸗ 
ſus Chriſtus, wahrer Gott ſey und wahrer Menſch 
war. Aber Er wolle niemand zwingen dieß zu 
glauben, und... niemand. zur, Erfenntpiß: ber 
Wahrheit, ‚führen durch Dropungen und Ge⸗ 
walt. — ar op tere 
| „g i⸗ 

Schwaͤrmeriſche Grůͤbeley und einſamer Muͤſ⸗ 
figgang brachten dieſer ſchreckhaften Beyſpiele 
ungeachtet, die unbaͤndigen Moͤnchskoͤpfe immer 
auf: neue. Streitfragen, und immer gelang. es 
ihnen dadurch den ‚Orient und den Occident zu 
erihhktern Ze ep 


i 
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Sophronius, ein Moͤnch in Alexandtten hats 
te den Einfall, die Xehre von Einem Willen in 
Ehrifto zu verfluchen, und als nothwendige Or⸗ 
thodoxie anzugeben Chrlſtus habe zwey Willen. 
Kaiſer Heratllus unter deſſen Regiectung So⸗ 
phrontud auf diefe Grůbeley verfiel, wollte nur 
von elnem Willen wiffen (*), welches eben eis 
nem Katfer nicht zu verdenken iſt, und verbot 
son zwey Willen zu ſprechen. Marimus, ein 
| ‚ anderer Mönch und der wirkfamfte Klopffechter 
| Ahr die neugefundene Orthodoxie, ‚lief mit ſchwaͤr⸗ 
erifcher Wuth von einer Provinz. in die andes 
re, erregte die gihßten Bewegungen In Afrika, 
und verläfterte den Kaiſer als einen zweiten’ us 
lian. 


Kal⸗ 


C) Die Monotheliten/ oder MWertheidiger des eins 

fachen Willens, fagten: Chriftus habe nur einen 
Willen, nemlich den göttlichen, und es wäre ſei⸗ 
ner Gottheit unwuͤrdig, aud noch dabep einen Wils 
len zu haben wie ein Menſch. 


+ 
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Kaiſer Conſtans hatte nicht Zeit ſich um dies‘ 
fe zwey Willen zu kümmern, weil ibm bie Ara⸗ 
ber eine Provinz nach der andern wegnahmen. 
Er befahl Stillſchweigen. Aber ſchweigen konn⸗ 
ten aufgebrachte Moͤnche nicht, zumal da der 
Roͤmiſche Biſchof ſogar zur neuen Orthodoxie 
trat, und die alte verfluchte, Eben das that 
eine Synode in Rom, und goß Wein von A⸗ 
dendmal Im die Dinte, womit fie fluchte Der 
Kalſer ſetzte ad, verwles des Landes, und hats 
te Luft dem Oberprieſter in Nom ehthaupten zu 
laſſen. Aber die nachfolgenden Rdmiſchen Bl⸗ | 
ſchofe fehmtegten fi, und Heffen für orthedor 
gelten, was ſie nicht fr‘ ortdobor hielten, 
| 
Conſtantinns Pogonatus ‚ der Sohn md Nach⸗ 
folger des Conſtans, vesfluchte die alte Orthodo⸗ 
sie, und namentlich den Römtfchen Bifchof Ho⸗ 
norius, der fie wollte gelten laſſen. Dafür dil⸗ 
ligte er aber die neue Orthoderie, die fein Water 
verflucht Hatte, Die Lehre von den zwey Willen war 
al wieder orthoder, und fie blieb es fo lange | 
Bb5 2 dis 
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b18 ein unternehmender Moͤnch vom Berge Liba- 
non , Johann Maro, nicht, nur, derfelben ‚wigber 
fluchte, fondern .einen völligen Aufruhr gegen 
ben Kaiſer exregte und ‚Die Regierung der gan⸗ 
zen ran an ſi di riß. J 


er em. Fate waren bie Minde 


Halfarrige, Ynbeter ihrer, hixnloſen Brüder, der 


Heiligenklotze aus Holz und Stein, ‚und, Wieder 


de würhlgften aber für dasmal die unglädtliche 


- 


fien Räupfe r. 


— Reichäortiodgete ward durch bie 
Schluͤſſe des Concillums in Conſtantinopel vom 
Jahre 754: Bilder anbeten ſey eine verdammte 
Abgoͤtterey, denn dieß heiſſe Gott die Ehre rau⸗ 
ben, die ihm allein gebuͤhrt Dieſe Orthodorie 
verfluchten und verdammten die Monche als die 
allerabſcheulichſte Ketzerey, weil viele von ‚ihnen 
mahlen konnten, und die Bilder verkauften. Als 
le Moͤnche wuͤteten darum ‚für den Bilderbienft, 


und lieffen immerfort, mit Beradptung der kalfer⸗ 


Us 


No. 
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lichen Geſetze, ihre Mahlerehen anbeten, So 
dann ſtuͤrzten ſie, nach alter hergebrachter 
Monchsart / aus ihren friedfamen Eindden her⸗ 
aus, rotteten ſich Haufenweiſe in den Staͤdten 
zuſammen, und hetzten überall’ den Poͤbel auf ‚ 
zur Rebellion, gegen | den bilderverachtenden 
Kalfer. | 


. Ueber biefen Unfug betlagten ſi ch die Viſchd— 
fe bey den . Befehlähabern der Provinzen. und 
diefe am Hofe zu Conſtantinopel. Der Kaiſer 
gebot, daß man die Befehle, der Kirchenverſamm⸗ 
lung, und die Geſetze gegen die Goͤtzendiener 
puͤnktlich befolge. Diefer Verordnung ‚gemäß, 
wurden die Klöfter aller. ihrer Bilder beraubt; | 
und bie Mönche, die dafür firitten; ins Gefaͤng⸗ 
niß geworfen, oͤffentlich gegeiſſelt, und verjagt. 
Einige. Kloͤſter wurden niedergeriffen, andere. vers 
brannt. Draco, ber kalſerliche Befehlshaber 
von Lydien, Jonlen, Carlen und Myſien, hatte 
eine groſſe Menge Mönche in feiner‘ ‚Provinz. 
Er ſuchte erſt durch gute Vorſiellungen fi e zu 

bes 
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bewegen ihre Bilder zu verlaffen, den unwiffen⸗ 
den Pübel nicht länger zu verführen 5; nicht 
laͤnger Empdrungen zu erregen. DE Mönche 
gaben ihm Fein Gehör, und Draco beſchloß - fie 
alle. auszurotten. Er umringte eines ihrer vor⸗ 
nehmſten Kloͤſter mit feinen Soldaten, nahm 
alle Moͤnche in Verhaft, ließ den einen die 
Naſen abſchnelden, andere in Baͤdern erſticken, 
andere verbannen. Er bemaͤchtigte fi) „aller 
Mönche und Nonnen feiner Provinz: führte 
fie, bon feinen Truppen umgeben, in ein wels 
tes Geld, und befahl daß jeder‘ Mönch . eine 
Nonne heyrathe, ober daß man-ihm die Augen 
ausſteche. Die melften thaten, was wir aud) 
gethan hätten; den übrigen ftach man die Aus 
gen aus. | | 


| Nach dieſem grauſamen Verfahren verbrann⸗ 
te Draco alle Bilder, und die Kloͤſter ließ er 
plündern und vernichten. Andere Befehlshaber 
in andern Provinzen begnuͤgten ſich die aufs 
tuͤhriſchen Mönche einfperren und geiffeln zu 
| lafs 
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laſſen, oder fie in undewohnte ‚Dertet zu vers 
bannen, 


| Aber die unfinnigften und wuthigſten Schwärs | 
mer unter diefen Mönchen eilten alle nach Con⸗ 
ſtantinopel, um dem Kaiſer in der Hauptſtadt 
ſelnes Reiches und gerade vor den Augen zu 
trotzen, und dieß alles zum Beſten der Ortho⸗ 
doxie. Tumulte erregten ſie taͤglich in jedem 
Ouartiere der Stadt. Der Kaiſer beſorgte eine 
allgemeine Empoͤrung, und befahl darum den 
Mönchen. ihre ſeltſame Kleidung abzulegen, ih⸗ 
rem müſſigen Gewerbe zu entſagen, oder bie 
Stadt In drey Tagen zu verlaſſen, oder zu ers 
| warten, daß man fie. ald Störer der dffentlis. 
‚Ken Ruhe, Mebellen, und Feinde der Kirche 
und des Staats beftrafe, 

Miele legten ihre heiligen Kleider ab, entiags 
ten dem Mönchögewerbe, entfchloffen fich zur 
Ehe, und führten ihre Bräute durch die dffente 
lichen Straffen von Gonftantinopel. Andere bes 


,% NORK E32, 
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gaben fich In Wuͤſteneyen, und flarbeh'yor. Hun⸗ 
ger und Elend, Die eifrigften blieben in Con, 
ftentinopel, verbargen fi) bey Tage, fehlichen 
bey Nacht von einem Haufe ind andere, und 
erhielten heimlich bey dem Wolle den Geift der 
Menterey und der Empbrung. Zwey von ihs 
nen beſchimpften den Katfer öffentlich In feiner 
Perſon. Conſtantin ließ daher, nachdem er auf | 
folche rt gereiget warb, . alle Mönche die id 
ſeine Hände- fielen, entweder hinrichten, oder 
ſchrecklich geifeln, oder ihres Gefichts berauben, 
oder aus dem Lande jagen. Won jenen zwey, 
die ihn befchimpfer hatten; wurde der eine durch 
die Soldaten zu Tode‘ gepeitſcht, den andern 
riſſen fie m Süden. 


Anachoretifche Kraft und weltuͤberwindenden 
Hartfinn hatten dieie heiligen Kerle. Aber fie lits 
ten nicht, wie man .glaubt, wegen ihrer Meinuns 
gen. Sie litten wegen des Aufruhrs und ber 
Empdrungen, die fie allenthalben erregten, und 


wegen ihrer beftändigen Hinſicht auf einen bürs 
" ger⸗ 
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gerlichen Krieg. Ste trugen die Fackel der Zwie⸗ 
tracht durd) das ganze Reich. Ste ſchryen allent⸗ 
halben Rache gegen den Kalſer; ſie gabeit ihm als 
le Satansnamen bed alten und neuen Teſtaments. 


Beſſer wäre es freilich geweſen, dieſe Schwaͤr⸗ 


mer bloͤs zu verlachen. Aber man lacht nicht 
über Aufruhren, wie etwa über Mönche die vers 
langen, daß man Bilder zu Gevatter nehme; 
daß man neugebohrne Kinder den Statuen. der 
Heiltgen in die Arme lege, damit. fie den Duft 


ihrer Heiligkeit einhauchen ; daß man die von. 


heiligen. Gemählden abgefragte Zarbe mit dem 


Abendmalweln vermtfche, und das Abendmal⸗ 


brodt anders: nicht - genieffe, als aus der hand 
einer heiligen Statue 9. 


“ Jahr⸗ 


—8 
‘ 


E) Bekanntlich hat das. zweite Concilium von Nie 
caͤa im Jahr 787 den Bilderdienft wieder herges 


ftelt. Od nun zwar um die nemliche Zeit ein. 
Concilium in England canoniſch verbot Englaͤn⸗ 


dis 


⸗ 
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Jahrhunderte bindurdh, diputitten und re⸗ 


| belirren und ſchlugen fich die Monche im Orient. 
Sie waren und blieben die ſtehende Armee der 


Bi⸗ 


+ 


diſchen erden die Ohten und die Schwänze ads 


zuhauen, ſo verſichern dod einige, der heilige 
Geift habe bey dem zweiten Goneilio in Nicda 
und bey jenem Concilio in England, wie bey 
allen Concilien, praͤſidirt. Andere hingegen de⸗ 


baupten, die heiligen Vaͤter zu Nicda haben 


nicht ſchreiben und nicht leſen konnen; baden 
Darum falſche Wunder und falſche Zengniſſe fuͤr 


wahr gehalten, haben darum auf die laͤcherlich⸗ 


ſten untergeſchobenen Buͤcher ihre aberglaͤubiſchen 
Lehrſaͤtze gebaut, und haben doch. behauptet, fie 
feyen von Gott inſpirirt, und untruͤglich. Die 


: größten Kirchenſchriftſteller, Fleutv, Cave, Mos⸗ 


heim, Stillingfleet und Jottin, gehen noch etwas 
weiter. Sie halten die heiligen Vaͤter des zwei⸗ 
ten Nicaͤiſchen Contiliums für die luͤgenhaſteſten 
Schurken, die ungeſchliffenſten Kloͤhe und die als 
berniten Toͤlpel, auf die je ein era von Bo 
tes Sonne fiel. 


.—n 


r 
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Biſchoͤfe, und vertheidigten Drthodarie , Ketzerey N 
Alles was man haben wollte. Die Schweiger 
des Himmels, wie fit Pope nennt, fochten 
fuͤr jede Libre, für jede Meinungs und 


glaubten immer, fie fechten für die Sache 


⸗ 


Gottes. 


Auch die allerheiligſten unter allen Teiligen 
Friedensengeln Obereits, die aus der Schule 
des heiligen Antonius hervorgegangene Moͤn⸗ 
che auf dem heiligen Berge oder Gebuͤrge 
Nitrien in Egypten, tauchten ihre Haͤnde in 
Blut. 


Groß war der Ruf dieſer Engel bey einſeiti⸗ 
sen Beobachtern, Groß ift ee auch noch Anike 
bey Schwaͤrmern und Traͤumern, welche dieſes 


Gebuͤrge fuͤr den eigentlichen Wohnſitz der hoch⸗ 


gelobten Friedensrepublik ihrer Liebenseinſamen in 
den Egyptiſchen Wuͤſten halten; und darum 


vergoͤnnen mir auch wol dieſe Schwaͤrmer und 


dieſe Traͤumer einige Blicke in die Lage / 


H. Theil, Cein 


* 


4 
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in die Befchaffenheit , und den Geiſt diefer Res 
publik? 
1 

Das heilige Gebuͤrge von Nitrien war ſechs⸗ 
zehn Stunden von der Stadt Alexandrien ent⸗ 
fernt. Die Wuͤſte von Nitrien erſtreckte ſich 
weiter hin. Eine groſſe Menge von Cellen las 
gen in derfelben zerſtreut. Die entfernteften dies 
fer Eellen waren jedoch von dem nahe an dem 
| Berge gelegenen Flecken Nitrien, nach Ruffinus, 
nicht weiter entfernt als vier Stunden; und nach 
dem Caffian, nur zwey Stunden, Von andern 
Schriftitelleen werden diefe Entfernungen gröffer 
angegeben. Fuͤnftauſend Einfame bewohnten Dies 
fe ganze Heilige Gegend ſchon am Ende des vier⸗ 
ten Jahrhunderts, Sie waren in funfzig Kids 
fter oder unter fich verbundene Mönchdwohnuns 
gen einquartiert, die einander nahe lagen, und 
von denen jede unter der geiftlichen Führung eis 
ned Vaters fand. An einigen Stellen wohns 
ten mehrere Einfame beyfammen ; an andern 
wenige; an. andern Einer alleine, Jeder hatte 
| | | die 
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die Freyheit zu wohnen und zu leben wie er 
wollte und konnte; und was man fich befonderd 
merken muß, die Nitriichen Cinfamen waren 
nach Tillemonts Urtbeil, das iſt, nach dem 
Urteil eins aͤuſſerſt frommen und aͤuſſerſt ge⸗ 
lehrten Kirchenfchriftiellers, eher Anachoreten 
als Eenobiten. 

Einige führten ein ganz befchauendes Leben, 
andere arbeiteten. Alle, fast Palladius, bes 
firebten fih in die. Wette einander zu übertrefe 
fen durch Gottfeligkeit, Strenge des Lebens 
und der Buſſe, und durch die. Ausübung von 
jeder Tugend. 


Auf dem aanzen Gebürge war nur eine Kir⸗ 
che, wo fich alle Mönche und Einfiedfer nur des 
Sonnabends und des Sonntags verfammelten.. 
Die übrige Zeit lebten fie alleine. Jeden Abend. 
hörte man aus jeder Celle folche Lobgefänge auf: 
| ünfern Heiland duch die Wollen fchallen, daß 
man hätte glauben ſollen, fagt Palladius, man 

Ci? ſey 
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fy in den Himmel gehoben, ‚und man 
lebe mit dieſen Einſamen mitten im Para—⸗ 
dieſe. 

In der Kirche von Nitrien waren drey Palm⸗ 
baͤume. An jedem dieſer Bäume hieng eine 
Peitſche. Eine war fuͤr die Anachoreten oder 
Liebeseinſamen die ſich irgend eines Vergehens 
ſchuldig machten; die zweite fuͤr Diebe, und 
die dritte für Fremdlinge die ſich im dieſer hei— 
figen Gegend nicht andächtig genug betru⸗ 
gen. Der Liebeseinſame und der Dieb mufs 
ten: diefe Bäume umfaſſen, indem man fie 
peitfchte. 


Es wohnten auch Aerzte in dem Gebürge 
Nitriens, wie Palladius fagt, und Kuchenbeder , 
und Weinſchenke. Denn unter fo vielen taufend 
Mönchen. und Einfiedlern, gab es Kranke die 
diefer Erquickungen bedurften, und wie mir Deucht, 
auch zumeilen folche die nicht Fran waren und 
doch in-die Schenke gingen. Indeſſen verfis 
| . chert 
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chert Ruffinus, die Gefunden haben’ zuweilen obs 
ne Brodt ‚gelebt, andere nur von Brodt und 
Salz, tiberaud wenige unter diefer groffen Men⸗ 
ge vor. Debl. Viele legten fich nicht einmal 
zum. Schlafe nieder, fondern blieben fißen., 
und dachten an nichts als an Gottes 
Wort, | nn 


Bey der Kirche waͤr ein Hoſpital mo man 
Fremde aufnahm. Rufin erzaͤblet mit welchet 
Gaſtfreundſchaft man hr in dieſer heiligen Ge⸗ 
gend’ einpfieng. Als wir und näberten, fagt er, 
und dieſe Heiligen wußten daß wir fremde Bruͤ⸗ 
der waren/ tamen ſie alle ploͤtzlich, wie ein Bie⸗ 
nenſchwarm, aus ihren Cellen auf uns zu. Sie 
waren von auſſerordentlicher Froͤlichkeit (). Die 

Ei 3. mei⸗ 


(*) Ein nicht ſeltener Gemuͤthszuſtand bey Einfe» 
men die man befuht. Nichts frdlicheres und 
'sedfeligeres ſah ich in ver Wär, als Nonnen - 

die vollends in ewiger Clauſur leben, und einen 

' ——— 2,7 Me 
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meiſten brachten uns Brodt, und Bockshaͤute 
voll Waſſer. Dann fuͤhrten ſie uns in die Kirche 
unter Pſalmengeſang. Dann badeten ſie unſere 
Fuͤſſe und wuſchen ſie mit Leinwand, als wenn 
ſie uns von unſerer Müpigkeit befreyen ‚wollten, 
aber: wirklich um unfeen Seelen mehr geiftliche 
Kraft durch diefen Liebesdientt zu geben. . Was 
fol ich mehr von ibrer Freundlichkeit und von ihrer 
zuvorkommenden Dienſtfertigkeit ſagen? Jeder be⸗ 
Nredte ſich in Die Wette uns in feine Celle zu fuͤh⸗ 
ven; und. nicht zufrieden alle Plichten der Gaſt⸗ 
| freund⸗ 
unerwarteten Befuch von Sremden erbalten, 
Ad, mie heiter und froh fie find, wie ſchnellfuͤſ⸗ 
fig zum fommen, wie ihre Augen funkeln, wie 
. Alles regfam an ihnen ift, wie fie alles dervor⸗ 
"geben mas fie baben, wie ſich alles freut, wie 
ſie hüpfen, trippeln und aviecken, wie redfelig fie 
find, wie Re ſid anfhmiegen, wie ungern fie 
hören daß man mweageben will, wie liebreich und 
berstich fie bitten Daß man bafd wiederfomme ; 
dieß, fo komiſch ed auch ſcheinen mag / ſah ich nie 


ohne eine Thräne im Auge. 
) 


« 


’ 
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freundfchaft gegen und ausgeuͤbet zu haben , ga« 
ben fie und Lnterricht in dee Demuth, die fie fo 
vollkommen ausübten, in der Sanftmuth und in 
allen übrigen Tugenden die man unter folchen 
Denfchen lernt ,' welche fich blos "deswegen von 
der Welt abgefondert haben, freilich mit verfchies 
Dener Wirkung der Gnade, aber Doch mit gleiche ' 
förmiger Lehre, und zu gleichförmigem Zweck. 
Wir fahen nirgends, mit Diefem Feuer, chriftlts 
che Liebe ansüben; wir fahen nirgends Gottes 
Barmherzigkeit fo allgemaltig wirkſam ; mirgend® 


eine fo bewunderungswuͤrdige Gaſtfreundſchaft; 
‚nirgends fo tiefes Nachdenken; nirgends ‘eine fo 


innige Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift 5 
nirgends ein fo beftändige® Streben nach allem 
was ein Heiliger wiſſen muß. Die Einfichten von 
alten giengen fo weit, dag man keinen Eingigen 
ſah, von dem man nicht fagen Tonnte, in ihm 
wohne Gottesweisheit. | 


Solche die hier in allen geiftlichen Dingen Uns 
terricht erhalten hatten, und nun au einer hohen 
Ge 4 | Bol» 


\ 
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Vollkommenbeit geſtiegen waren, entſchloſſen ſich 
zu einer groͤſern Abſonderung, und zu einem weit 
einſamern Leben. Sie giengen einige Stunden 
weiter weg in die Wuͤſte, wo alles oͤde war, 
wo man nichts ſah als Cellen, und dieſe alle ſo 


| febt von einander entfernt, daf einer den andern 


nicht beinerkte und nicht hörte, In jeder Celle 
wohnte nur Eines Palladius zählte da im Jahr 
393 ſechshund ert Anachoreten. Stille und Ruhe 
war groß bey ihnen, Sie famen nie zuſammen 
als am Sonnabend und am Sonntag in der -Kits 
be. Wie giengen zur Kirche, vbgleich einige wol 
einige Stunden zu gehen hatten. Sie ſahen ſich 
da als wenn fie dom Himmel herabkaͤmen zur 
Erde .. N 


Kam aber auch. nur Einer nicht zur Kirche, 
ſo hieß es gleich, er fen frank, Denn krank wurs 
den allerdings dieſe Mönche und Anachoreten , 
weil fle Aerzte und Kuchenbecker unter fich hats 
ten, Alle befuchten dDaun den Kranken. in der 
Reihe, und brachten im mas ihm angenehm war» 

| und 


h 
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Langeweile beſiel gewiß oft dieſe Engel. Ges 
wiß fiel auch mancher unter feinen heiligen Ue⸗ 
bungen ing Gaͤhnen. Hitzige Koͤpfe hatten ſie 
alle, und viele melankoliſches Blut. Einſam⸗ 
keit wuͤtete darum fo fürchterlich -in ihren Eins 
geweiden und Köpfen; darum öfneten fich ihre 
Herzen ſchwarzer Melankolie, Egyptifcher Grau⸗ 
ſamkeit, und fanatifher Wuth. Nur acht und 
zwanzig Fahre, nachdem Paladius diefe Fries 
densengel befuchet hatte, machten fie in der. 
Stadt Alerandrien teufifche Streiche. 


Socrated, den man nach dem Eufebius für 
den edellten Geſchichtſchreiber der damaligen Chris 
ften halt, erzaͤhlet in feiner Kirchengefchichte um⸗ 
ftändlich dieſe Streiche- Der heilige Cyrillus, 
Patriarch, Räuber, Mörder , und Bifchof in 
Alexandrien, lebte dort in einem befiändigen 
Gtreite mit Drefted, dem Befehlsͤhaber der Stadt. 
Cyrillus warf fih zum Herrn und Meifter in | 
Alerandrien auf, und Oreſtes nahm dad übel, 
Einige Scharmügel entſtanden Daher täglich. auf 

ben 
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geglaubt, dag man in folchen heiligen Gegenden 
den Verluſt feiner Weltfreude fuͤhle. Welche 
ſanfte und reine Seele hat wol damals gezwei⸗ 
felt, daß ein ſolcher Moͤnch oder Einfiedler, der 
ſchoͤne Egyptiſche Himmelsluft einhauchte, leich⸗ 
te Speiſe genoͤſſe, ſein Blut durch maͤſſige Be⸗ 
wegung in freyem Umlauf. erhielte, fein Gemuͤth 
Durch keine Weltforgen beunrubigte, deffen Schlaf 
kurz und ſaß und: erquickend wäre, und der din 
der Zuverſicht lebte im Tode eine Wohnung 
im Himmel zu ſinden, dann nicht auch auf Ni⸗ 
triens Gebuͤrge die hoͤchſte menſchliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit genieſſe, und ewigen Frieden, und die⸗ 
beneidenswertheſte Ruhe. 


Aber Traum iſt dieß Alles. Dieſe heilige 
Einoͤde war zwar eine Stadt Gottes, wie ſie 
Hieronymus nennt, und doch fand auch dieſer 
groſſe Kirchenvater in den Moͤnchswohnungen 
von Nitrien, unter Choͤren von Engeln verbor⸗ 
gene Schlangen. 


Lan⸗ 
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Langeweile befiel gewiß oft dieſe Engel. Ge 
wiß fiel auch mancher unter feinen beiligen Ue⸗ 
bungen ind Gaͤhnen. Hitzige Koͤpfe hatten ſie 
alle, und viele melankoliſches Blut. Einſam⸗ 
keit wuͤtete darum fo fuͤrchterlich in ihren Eins 
geweiden und Koͤpfen; darum oͤfneten ſich ihre 
Herzen ſchwarzer Melankolie, Egyptiſcher Grau⸗ 

ſamkeit, und fanatiſcher Wuth. Nur acht und 

zwanzig Jahre, nachdem Palladius diefe Fries 
densengel befuchet hatte, machten fie in der. 
Stadt Alexandrien teufifche Streiche. 


Socrates, den man nach dem Eufebius für 
den edelften Geſchichtſchreiber der damaligen Chris 
ften hält, erzäbfet in feiner Kirchengefchichte une 
ländlich dieſe Streiche. Der heilige Cyrillus, 
Patriarch, Räuber, Mörder, und Biſchof in 
Alexandrien, lebte dort in einem befländigen 
Streite mit Oreſtes, dem Befehlshaber der Stadt. 
Cyrillus warf fih zum Herrn und Meifter in 
Alerandrien auf, und Drefled nahm das uͤbel. 
Einige Scharmügel entſtanden daher täglich. auf 

ben 


m 
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, x den Straffen in Alexandrien. Cyrillus hatte 


N . 


s auf feiner Geite die Geifllichkeit, die Mönche, 


und den größten Theil des Poͤbels. Oreſtes, 
der Befehlshaber des Kaiſers, hatte die Solda⸗ 


‚ ten und die anſehnlichſten Bürger. Gewöhnlich 


behielten dieſe die Oberhand. Dieß brachte Die 
Mönche und Anachoreten auf dem Nitrifchen Ges 
bürge in Aufruhr; denn fie waren groſſe Freun⸗ 
de des Cyrillus. 


Fuͤnfhundert Moͤnche begaben ſich an einem 


.fehönen Morgen aus ihren einſamen Huͤtten her⸗ 


unter, um die Sache Gottes, das if, die Sa⸗ 
che ihres teuſtiſchen Patriarchen Cyrillus "gegen 
den Drefted gu rächen. Als die heiligen fünfs 
hundert Männer eben in Alerandrien - ankamen, 
begegnete ihnen Dreftes , Der fich auf einem Was 
gen. durch die Stadt“ fahren ließ. Augenblick 
lich war er von dem ganzen Haufen der Mönche 
umringet. Sie trieben zuerſt feine geringe Leis 


wache mit Steinen auseinander, fodann fcholten 


ſie ihn auf mancherley Art, nannten’ ihn einen 


Gd⸗ 
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über die fehwerften und verworrenften Lehren der 
Platonifchen Bhilofophie, der Mathematik und 
der Aſtronomie um Rath, und ihre Antworten 
verehrten fie wie Orakelſpruͤche. Mit dem phie 
Iofophifchen Mantel, mit edler Zuverficht, und. 

Doch milder und ausgezeichneter Beſcheidenheit, 
kam fie in Gefelfchaft bey Groſſen. Sie ſchaͤm⸗ 
te ſich nicht , auch in ihrem Mantel, ich da zu 
zeigen , wo fehr viele Männer fich verfammelten , 
denn alle verehrten fie wegen ihrer Sittfamteit und 
wegen ihrer Anmut. Ob fie gleich fehr fchön 
war, und mit allen Arten von Menſchen frey 
umgieng , brachte fie es doch Durch ihre Tugend 
und ihre Ehrbarkeit fo weit, Daß ed niemand 
wagte ihr ein Merkmal von Zärtlichkeit zu geben, 
oder eine Liebeserklärung zu machen, ein eingis 
| ger Etudent ausgenommen. Gonderbar, und 
freilich nicht im Geſchmacke unferr Welt, war 
die Manier, wie fie diefen rohen Student zurecht 
brachte , und von feiner Liebe heilte, Viele Jah⸗ 
re lebte Hypatia in einer allgemeinen und auſſer⸗ 
ordentlichen Hochachtung. Chriſten und Heiden, 
auch 
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lichkeit, waren aͤuſſerſt erbittert über den Tod 
des Ammonius, und dachten auf eine graufame 
Rache, Das Opfer ihrer Wuth ward eine , 
Freundinn des Oreſtes, die unfchuldigfte Sees 
le in ganz Alerandrien, die Philoſophinn Hy⸗ 
\ patia, ' | 


Hypatia war ein Munder ihrer Zeit, durch 
ihre Schönheit , ihre Tugend ‚ ihre Gelehrſamkeit, 
und ihren. Verftand. Theo, ihr Vater ein bes 
rühmter Philofoph und Mathematiker in Alexan⸗ 
drien, hatte frühe ihren Geift gebildet, und fie 
übertraf durch ihre Gelehrfamteit alle damals fee 
benden Bhilofophen. Man ertheilte ihr ein öfs 
fentliches Lehramt der Weltweisheit und Mathes 
matif, Sie erllärte die Schriften des Plato, 
des Ariftoteles, und aller übrigen Weifen des Als 
terthum?, Man drangte fih von allen Orten 
her nach Alerandrien die fehöne Hypatia zu hoͤ⸗ 
ren. Sie bildete Fünglinge die fich fchon in 
früher Fugend einen groffen Namen erwarben. 
Die größten Weltweiſen ihrer Zeit fragten fie 
über 


—3 
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Cyrillus gab um ſo vlel lieber dieſer Monchs⸗ 
verſchwoͤrung ſeinen Beyfall, weil er ſchon lan⸗ 
ge voll geiftlihen Neides . gegen dieſe erhabene 
Heidinn war. Denn als dieſer ſtolze Patriarch 
einſt vor dem Hauſe der Hypatia vorbeygieng, 
‚und da eine groffe Menge von Menfchen und 
Pferden fah, von denen einige kamen, andere 
giengen, audere blieben, fragte Cyrillus, wer da 
wohne und was diefer Anlauf bedeute ? Man 
fagte ihm, ed wären Leute welche die berühmte 
Pheofophinn Hypatia befuchten. Dadurd) ward 
Cyrillus fo neidiſch, ſagt Suldas, daß er der 
Hypatla auf der Stelle den Tod ſchwur. \ 


Diefer graufame Entichluß kam alfo burch ben | 
Lerm wegen des Moͤnchs Ammonlus deſto leich⸗ 
ter zur Ausfuͤhrung. Eines Tages als die Hy 
patia in ihrem Wagen nad) Haufe fahren wollte, 
that ein chriftlicher Geiftlicher und SKirchenbedtenz 
ter des Cyrillus, Namens Peter, einer Motte 
liederlichen Geſindels, die er anfuͤhrte und reitzte, 
den Vorſchlag, die Hypatia vom Wagen herun⸗ 

IL. Theil. Dd te 
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auch die Bornehmften unter ihnen, befuchten fie 
fleiſſig, um fich mit ihe über gelehrte Fragen und 
wichtige Angelegenheiten zu unterhalten , weil 
ihre Klugheit eben fo groß war ald ihre Willens 
ſchaft. Sie hingegen bediente fich ihres Anſehens, 
um Notbleidenden bey der Obrigkeit Durch ihre 
Fuͤrſprache zu helfen. Oreſtes hatte die größte 
| Hochachtung für Hypatia. So wie landete Ba 
fehlähaber des Kaiſers vor ihm, erhohlte er fich 
Raths bey ihr in allen verworrenen Umfländen , 
und richtete fich genau nach ihrer Vorſchrift. Sie 
war dieienige Perion in Alerandrien, die er am 
hoͤchſten fchäste, und in deren Gefellichaft er das 
größte Vergnügen fand. Darum verfchworen fich 
die Mönche und die-übrigen Yreunde des: Eprils 
lus, um den Okeſtes den fie nicht hatten ermor⸗ 
den koͤnnen doch an dem ' allerzaͤrtlichſten und 
weichiten Theile feined Hetzend zu vermunden , 
Diele liebenswuͤrdige und unſchuldige Philoſophinn 
hinzurichten, und durch ihren Tod den Oreſtes 

der groͤßten Freude ſeines Lebens zu berauben. 
Gotik 
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Orient, auf. Schandthafen bis ins achte Jahr⸗ 


hundert, Die Anachoreten von Syrien und 
Mefopotamien waren noch bie beften Leute uns 
ter allem vdiefem Pad, denn fie begnügten fich 
in ihren Hoͤhlen zu ſchwaͤrmen und übten an 


ſich alleine‘ ihre Wuth, Zu einer unglaublichen 
Höhe ſtieg die Unwiſſenheit, der Aberglauben, 


der Stolz, die Dummheit und die Raferey der 
griechifchen Moͤnche in jener Zeit, da auch ſo⸗ 
gar die Clerifey zu den Maffen griff, da ein 
Unterdiafon die Nenpolitanifchen Truppen coms 
mandirte, und ein Diakon Admiral der Flotte 
des griechiſchen Kaifers war. Wie tslle Hunde 


fielen die Mönche auf alles was fich ihnen wis 


derſetzte, und an ihre abgeſchmakten Lehren nicht 
glaubte, Endlich ergriff Kaiſer Conſtantinns 


Copronymus, wie man gefehen hat, zu Bezaͤh⸗ 


mung diefer Ungeheuer das einzige Mittel das 
noch helfen konnte. Er: befahl allen Mönchen, 


daß fie ihre Echlupfiwinkel verinffen, und ſich 


verheyrathen. 
Dd 2 Mile 
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Alle Uebel die Einſamkeit und Schwaͤrmerey 


In die Melt brachten, uͤbertrift jedoch der im 


vierten Jahrhundert ald Glaubendartidel anges 


‚nommene Wahn, daß nichts ald Werfolgung , 


Marter und Todesſtrafe vermögend ſey theolos 


giſche Irrthuͤmer zu rächen. Alle angeführten 


Schandtfaten und Greuel wurden gerechtfertigt 
und befohlen durch dieſe Theologie. 

Hölle und Einſamkeit haben dieſe Theologie 
erdacht. In Cellen und Höhlen fand fie den 
meiften Beyfall und die größte Achtung Alle 
ehriftlichen Mönche waren feitdem, in allen Jahr⸗ 
hunderten, mit dieſer Theologie beſeſſen. Tod 
und Verwuͤſtung Fam durch fie über alle Melts 
theile. Durch fie rauchte überall die Erbe von 
dem Blute unſchuldig abgefchlachteter Millionen 
von Menfchen. Sie machte Dummkoͤpfe, Bluts 
bunde und Tyoger, aus Nationen, die man itzt in 
Europa. für am meiſten geſittet haͤlt. Religion 


ſoll die Gluͤkſeligkeit der Menſchen befördern 5 


und durch diefe Theologle entftanden überall Hen⸗ 
— Terös 
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— * maͤchtigen Deſpoten, weil er doch mit Bi⸗ 
— sen über halb metaphyſiſche und halb theos 
I“ äfche Orthodorte zankte, die er weder ald Sols 
X uod) al& Kaifer verftand, und weil er in feis 
en Edicten fon die Arianer mit Todesſtrafe 
‚>ebrohte, Kaum hatte auch Gonftantinus den 
riften Frieden verfchaffer , fo fiengen fie felber 
en, untereinander und gegeneinander zu wuͤten. 
Schon Ammianus fand, die Raſerey der Chris 
ften des vierten Jahrhunderts, unter ſich, übers‘ 
treffe die Feindſchaft der wilden Thiere gegen 
die Menfchen. Gregor, von ‚Razlanz . fagt in ei⸗ 
ner feiner Reden: das Himmelreich werde durch 
Uneinigfeit dad Bild, Ned Chaos, eines. Gewit⸗ 
ters in. der Nacht, und der Hölle, 


Wuͤten und Morden entftand im, serien Jahr⸗ 

den Donatiften, aus einer elenden. Ratsbalgerey 
über einer Biſchofswahl. Lange zanfte man ſich 
ſodann, über die zwey Kragen, wie eitı rechter, 
Biſchof ordinirt werden muͤſſe, und worin die Kenn⸗ 
Dds5 zeie 
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Manche Blſſchoͤfe befrewdete, noch am An⸗ 


fang des dritten Jahrhunderts, Bas. erſte Bey— 
ſpiel 


tige HNuutiusi in Petersburg, Monk ignor Archet⸗ 
ti, dem Erzbiſchof von Mohilow das wallinm er⸗ 
theilen; und dieſe Ceremonie ward nur deshalb 
aufgeſchoben, weil der Formul des Eides, den 
der Nuntius von dem Erzbiſchof verlangte, wei⸗ 
ter nichts mangelte als Menſchenverſtand. Es 
heißt in dieſer Formul, nach verſprochenem Se 
horſam an den Yabft, und Anerkennung deſſelben 
als Oberhaupts der Kirche: „Ich ſchwoͤre aus al⸗ 
vd fen meinen Kräften Die Schismstifer und Ses 
„ger zu verfolgen, und die Waffen nicht eher 
„‚niederzulegen, bis fie alle ausgerottet ſind.“ 
Bekanntlich hält die Roͤmiſche Kirche alle diejeni⸗ 

gen die der Griechiſchen Kirche zugethan ſind fuͤr 
Schismatiker. Alſo verlangte Monſignor der 
Nuntius in Petersburg auch eigentlih weiter 
nichts, ald daf der dem Nuffifchen Zepter unter: 

: - worfene Ertz biſchof von Mohilow in feine heiligen 
Hände ſchwoͤre: „Ih mil nah allen meinen 
„Kräften alle Ruſſen verfolgen, und die Waffen 
„nicht niederlegen, bis fie ale ausgerottet find, 


% 


r 
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je daß man einen Menfchen tödtete, weil man 
Weste, er ley ein Ketzer. Aber nur hundert Jah⸗ 
“ge fpäter, war ſchon der größte unter allen Ands 
. ichoreten und Mönchen, der hyperorthodoxe Hie⸗ 
y Tongmus ein Verfolger. Er, der in feiner Vers 
thetdigung gegen den Ruffinus ſagt: auf mein | 
Angeben haben die Kalfer befohlen, daß man bie 
Origeniſten aus Egypten und Alexandrien verja⸗ 
ge; auf meinen Kath hat fie der romiſche Biſchöf 
verflucht; meine Feder brachte gegen die Schrif⸗ 
ten des Origenes, die man font fo zahm gelefen 
bat, die Melt in Wuth () Er, der in 17 
ner andern Stelle fagt: Ketzereyen muͤſſe man 
mit der prophetiſchen Sichel abhauen, um das 
Dd4 Sit | 


(*) Imperatorum qnoque ſeripta, quæ de 
Alexandria et Aegypto Origeniltas pelli ju- 
bent, me fuggerente dietata funt; ut Roma- 
nus pontifex miro eos odio deteftetur , 
meum confilium fuit; ut totus. orbis pofk 
translationern Yıam .Liägt ex dem Ruffinus)] 
in Origenis odia exarſerit, quem antea [im- 
pliciter leftitabat, meus operatus eft ftylus, 
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zeichen der wahren Kirche beftehen ? Die cathos 
liſche Partey behauptete, die wahre Kirche bes 
greife den größten Umfang von Ländern nnd 
Voͤlkern; die Donatiſten behaupteten, nur die 
Kirche ſey die wahre, in welcher man keine gro⸗ 
ben aͤrgerlichen Suͤnder dulde. Beyde Theile 
kamen darinn uͤberein, ed gebe nur eine wahre 
Kirche, nemlich die ihrige, und aufier diefer 
Kirche fen Alles verdammt. x 

Soldye Suelpontie € festen Afrika fn Flam⸗ 
men. Die donatiftifchen Bifchöfe riefen einen 
Schwarm fanatiſch rafender Bauren« zu Huͤlfe. 
Aber man Aberwand fie in einer Schlacht; und 
nun wurden bie. Donatiften von den Satholiken; 
drey zehn Jahre hindurch, gemordet und geſchlach⸗ 
tet. Ale diefe Narren wuͤteten gegeneinander 
und mordefen einander‘, blos deswegen, weiß 
Immer einer toll ward, wenn der andere, in 
Abſicht auf die Wege zu feiner eigenen Selige 
keit, einer andern Meinung anhieng als Er. 


“ - In 
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An dem verbrannten Hirn des heiligen Augu⸗ 
ſtinus bildete ſich der in unfern Tagen noch im⸗ 
mer fortdaurende hohe Begrif von Kirche. Ein 
Donnerwort war in ſeinem gluͤhenden Munde 
dieſes unſichtbare Reich, dieſer angebliche Staat | 
Gottes, der wahrlid), wie die eben fo unfichts 
bare Gelehrtenrepublif, alle Guten und Edlen 
nicht in fich begreift. Er trieb, fo gut er konn 
te, mit diefen Morten alle Menfchen, wie der 
Schäferhund alle Schafe, in einen Stall. 


Aber ſolche Schafstöpfe find nicht alle Mens 
ſchen, und noch weniger alle Menfchen zu jeder 
Zeit. Auguſtinus felbft erfuhr es, wie fchwer. 
es ift, die Menfchen ohne ein geneigtes Ohr nd 
ein williged Herz dahin zu lenken wo man ſie ha⸗ 
ben will, als man in Afrika die Donatiſten zur 
äufferften Verzmeifelung brachte. Diele Schwaͤr⸗ 
mer wurben, nach vielen unerhörten Vergehun⸗ 
gen und AÄusſchweifungen zuletzt Selbftniörder. 
Sie warfen ſich Reifenden in den Weg, und 
drohten hnen augenblickllchen Tod, wenn ſie 

uicht 
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nicht die Mühe ‚nehmen ‚wollten, fie. felbft aus 
genblicklich zu tddten. Sie entheiligten die Tems 
pel der Heiden, in der Erwartung, diefe wers . 
den fie zur Rache für die Ehre Ihrer Götter nies 
dermetzeln. Sie drangen mit Ungeſtuͤm in die 
Gerichtöhdfe, im der Hofnung, der aufgebrachte 
Richter werde fie gleich hinrichten loffen; und 

. wenn biejes alles. ihnen nicht gelang, ſtuͤrzten 
fie fih, in Haufen, von hohen helſen in Ab⸗ 
gruͤnde. | | 


Ein guter Mann, der Stabthalter von Afrika 
> Dulcittus, litt bey der immer weiter gehenden 
Hirnwuth dieſer Leute, und wußte nicht was er 
thun ſolle. Die Donatiſten durfte er nicht be⸗ 
guͤnſtigen, aus Furcht er beleidige den Kaiſer; 
und er konnte die Befehle des Kalſers nicht bes 
folgen, ohne dieſe rafenden Schroärmer noch 
Immer rafender zu machen. Dulcitius that, in 
diefer Verlegenheit was mancyer’ nicht gethan häts 
te, er fragte den heiligen Auguftinus um Rath, 
Diefer hielt die Donatiften nicht für dad was 


' ſie 
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ſie waren, fuͤr Narren, ſondern fuͤr Ketzer; und 
rieth dem Stadthalter die aͤuſſerſte Strenge, als 
ein ſpecifiſches Mittel Ketzer zu bekehren. Es iſt 
beſſer, ſagte der heilige Mann, daß mau einige 
Donatiften verbrenne, al3 daß diefer ganze got 

teöläfterlide Haufen ewig brenne in der Hölle. 
* 
Seitdem Auguſtinus dieſes herrliche Mittel 
angab, durch Feuer den Staat Gottes zu bevoͤl⸗ 
kern, glaubten alle Kloͤſter und alle Moͤnche ſteif 


und ewig: es ſey beſſer daß man hie und da eis . 


nen Ketzer brate, ald daB fie alle ewig gebraten 
werben in der Hölle, 


Benfpiele von Intoleranz reihen fich von der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts durch 
‚alle Zeiten. Die Sekte der Meffalier warb im 
vierten Jahrhundert in Mefopotamien und Ans 
tiochien verfolgt; die Biſchodfe lieſſen alle Kloͤſter 
verbrennen, in bie fie aufgenommen worden, alle 
dieſe Ketzer wurden verbannt, und {hr Anfuͤh⸗ 
ser Lycopetrus, oder Peter der Wolf, ward ges 


Pa 
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fteinigt, Kaiſer Gratian gab zwar im vierten 
Jahrhundert zuerft ein Toleranzedikt zum Beſten 
aller chriſtlichen Sekten, drey ausgenommen; aber 
als ihn die Kirche beſſer unterrichtet hatte, bommers 
te er feine Fluͤche gegen alle Keger und Schiömatis 
fer aus, Damen (9) gaben zwar den Priſcil⸗ 
Kaniften fehr groffen Beyfall, aber deffen unges 
achtet wurden diefe Keßer auch ſchon im vierten 
Jahrhundert auf das heftigfte und graufamfte vers 
folget. Kaiſer Theodoſius der groffe gab die als 
lerabgeſchmackteſten Gefeße gegen Irrglaͤubige; 
denn er befahl, dad danze Römifche Reich muͤſſe 
glauben was der Pabft Damafus, ein blutgieri⸗ 
ger Scurfe, und der Biſchof Peter von Alerans 
drien glauben, Solche allein, hieß ed in dem 
kalſerlichen Edikt, nennen wir catholifche Chris 
ften; alle die was anderes glauben, halten wir 


für 


(*) Mulieres, fagt Sulpitiu8 Severus, nova- 
rum rerum cupidæ, fluxa fide, et ad omnia 
curiofo ingenio , catervatim ad Prifcillia- 
num confluebant, j 
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für toll, und geben ihnen den Schandnamen 
Ketzer, indeß da wir und allergnädigft vorbes 
halten. fie zuerft der Rache des Himmels zu übers 
laffen, und fonad) fie auf die Art, die und der 
Himmel eingiebt, bey den Köpfen zu nehmen. 


Theodoiens Soͤhnen, den Kaiſern Arcadius 
und Honorius ward gefagt, das Gluͤk ihres grofs 
ſen Baters® fen blos die Wirkung ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit geweſen. Bekanntlich war eſelhafte Or⸗ 
thodoxie und Wuth gegen Ketzerey in jenen Zei⸗ 
ten Srömmigfeit; ed war daher dieſen Kaiſern 
leicht, die Froͤmmigkeit ihres Vaters nachzuah⸗ 

men, und darum erneuerten fie auch alle Be⸗ 
fehle deſſelben zum Beſten der” Orthodoxie, und 
gaben auch viele neue Edikte gegen alle Ketzer. 
Dieß gieng dann in der Folge immer weiter. 
Arcadius, der niemand als den Juden ſchonte, 
ließ alle Gebäude einziehen, in welchen ſich Ke⸗ 

- zer in Konftantinopel: verfammelten, alle ihre 
Geiſtlichen aus der. Stadt jagen, und allen ders 

"bieten gemeinichaftlidy zu Gott zu beten. 


Roms 
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Noms Gröffe vergieng, die Barbaren ders - 
wuͤſteten das Meich, "und dad Griechifche Kaiſer⸗ 
thum ward lächerlich, indeß da die Kaifer durch 
die Wuth der. Kirche und der Mönche aufge⸗ 
bracht, weiter an nichts dachten als Ketzern 
das Maul Ju ſchlieſſen, ſie in Gefaͤngniße zu 
werfen, zu verbannen, auszuhungern, zur Ehre 
Gottes und des Chriſtenthums zu geiſſeln und 
zu erwuͤrgen. Staatsklugheit und Menſchlich⸗ 
keit ward von allen dieſen elenden Regenten uns 
ter die Fuͤſſe getreten, blos aus Liebe fuͤr duͤrre 
unfruchtbare Orthodoxie (). 


Neſto⸗ 


—* 


() Toleranz kannte in dieſen orthodoxen Zeiten 
niemand als die Barbaren. Niemals wollten ſich 
die Gothen zu Gewiffensrichtern auſwerfen. Ih 
re Geſandten erklaͤrten dem Beliſarius: Niemand 
unter ihnen werde durch Drohungen oder Ge⸗ 
walt genöthiget, ſeine Religion zu aͤndern; je⸗ 
der habe das Recht zu glauben was ihm beliebe. 
Wer 
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Neſtorius, der beruͤhmte Patriarch und Bi⸗ 
ſchof m Eonftantinopel, verſprach in feiner erſten 
Predigt dem Kaifer, Gluͤck auf Erden und el⸗ 
nen recht hübfchen Platz im Himmelreih, wenn 
er fich wolle mit ihm zur Ausrottung aller Kes 
zer verbinden. Seinen erfien Verſuch machte 
der Patrrlarch-fünf Tage nachher. Er befahl 
daß man die Kirche der Arianer niederreiffe, die, . 
Artaner kamen dadurd) in ſolche Wuth und Ders 
zweifelung, daß ſie ſelbſt Feuer in ihre Kirche 
einlegten, und dieſelbe mit vielen benachbarten 
Gebäuden verbrannten. Neftorind beredete ſo⸗ 
dann den Kaiſer, daß er die ſchaͤrfften Befehle 
gegen alle Ketzer ausfertigte; und Er brachte 
es, ſeinerſeits, durch ſeine apoſtoliſchen Verfol⸗ 
gungen ſo weit, daß er der groͤßte Hellige des 
fuͤnften Jahrhunderts geworden waͤre, wenn ihm 

nicht 


Aber deswegen ſey doch ihre Ehrerbietung fuͤr al⸗ 
le geheiligten Dexter nicht weniger droß als bep 
den Roͤmern. | 
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nicht bald barauf die Kirche bewiefen hätte, Er 
ſelbſt fey ein Keber. 
. * 


Kaiſer Juſtinianus der Juriſt (*) war ein 
elender theologifcher Krittler, und ein graujamer 
Ketzerfeind. Gegen alle Diffidenten ertbeilte er 
die heftigften Befehle, und verfolgte fie alle theils 
aus blinden Eifer und theild aus Geitz. Durch 
feinen General Beliſarius ließ er Afrika verwäs 
fien und Carthago einnehmen, Er zerftörte die 
Herrfchaft der Wandalen und der Arianer in dies 
fen Läydern, und machte, wie ein philoſophiſcher 
Erzähler diefer Begebenheiten fagt, feine neuen 
Unterthanen orthodox durch apoftolifche Rippen 

ſtoͤſſe. 


() Eigentlich verſtand Juſtinianus von der Juriſte⸗ 
rey nichts. Suidas neunt ihn einen unwiſſenden 
Prinzen. Aber er hatte ſehr geſchickte Leute in 
ſeinem Dienſt, die unter feinem Namen ‚‚Sefeße, 
Edifte und Briefe, in einem edeln Stpi abfaßten, 
und mit einem Ernft und einer Wurde, die man 

- in den Gefepen vieler anderer Kaiſer vermiſſet. 


u 
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| ftöffe, Seine Gemahlinn: Theodora nahm groſ⸗ 
ſen Antheil an dieſen frommen Bekehrungen. 
Ste war Tochter eined Kerls, der Baͤren für das 
Amphitheater unterhielt, und vor Ihrer Erhe⸗ 
- bung‘ zum Throne eine Gaffenhure von Profeſ⸗ 
ſion. Juſtinian erhielt von dem Goncilio Te 
Conſtantinopel ben “Titel eines allerchriftlicyen 
Kaiſers; aber am Ende verketzerte man auch 
ſelne allerchriftliche Majeſtaͤt (*), die aber‘ des⸗ 
wegen doch immer fortfuhr, alle und jebe die 
Sie nicht fuͤr orthodox hielt, allerehriftlichft Ihres 
Rebens und ihrer Güter zu berauben, Procoplus | 
nennt den Syuftinan und die Theodora zwey 
eingefleijchte Teufel, von Gott in die Melt ges“ 
fandt zum Verderben des Menfihengefchlechts, 


&ea En 


) In dem groffen Streit über die Frage, ob dee _ 
Reib Chriſti verweslich oder unverweslich geweſen 
ſey, ſalug ſich Juſtinian zu der VPartey die für 
die Unverweslichkeit ſtritt; und dieſe erklaͤrte die 
Kirqe fuͤr ketzeriſch. 





N 
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Ein Donnerwort ward nun Orthoborie im 
Munde des Bloͤdſinns, des Aberglaubens, und 
der. Dummheit. Menſchen mußten Glaubens⸗ 
eide ſchwoͤren. Niemand lehrte mehr, das ſollt 
ihr hun; allenthalben ſchrie man, dad ſollt ihr 
glauben, Hängen und Verbrennen, zum Bes 
fien der Keßer und um Gottes willen, ward alls 
gemein in der chriftlihen Kirche. Verraͤther, 
Mörder, Vergifter und Batermörder , verbrannte 
„ man nicht lebendig; aber dieß war nun die be, 
ſtimmte Strafe der Ketzer, die gewoͤhnlich uͤber 
Glaubensſachen nur vernünftiger dachten als ih—⸗ 
re Morder (*). Mönche, Geiſtliche und vaͤbſte 


erklaͤr⸗ 


(*) Einer der größten Männer Deutſchlands hat 
geſagt: „Gehet die Ungluͤcklichen alle durch, die 
„von je her durch Baun und Verdammniß ba 
„ben gebeffert werden follen; Leſer! welcher Aufs 
„ſerlichen Kirhe, Spnagoge „pder Mofhee du 
auch anhängeft! unterfuche, ob du nicht in dem 
Haufen der Verbannten mehr wahre Meligion 


„autreffen wirft, als in ‚dem ungleich gröffern - | 


„ Haufen ihrer WVerbanner ? 


IN 
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erflärten nun einmüthig, Kebern muͤſſe man we 
der Treu noch Slauben halten, und Feine Ihnen 
geſchworne Eide ſeyen verbindlich. Zu 


‚ Keßer hieß man damals, und heiffet man 
vermuthlich anigt noch im Vatikan, alle und jes 
de, die. feine Luft bezeugten fi den Befehlen 
des Pabſtes zu unterwerfen. Unterdruͤcken, 
martern und vernichten muß man alfo ſolche 
Rebellen, wenn man kann, fagten, Itallaͤniſche 
Schurken. Dieß glaubte man dieſen Schurken; 
und dieß glaubt man noch itzt, in Laͤndern wo 
ſich Menſchenvernunft an Bettelmoͤnche verpach⸗ 
tet, oder an Beichtvaͤter die ſo dumm ſind wie 
ſie. Verdammung und Menſchenhaß wird da⸗ 
her noch immer auf den Kanzeln in dem finſtern 
Theile des catholiſchen Deutſchlands gepredigt, 
und den zarteſten Kindern in den Schulen ein⸗ 
geflöffet, Auch da wo anitzt ein philoſophiſcher 
Monarch die chriſtliche Duldung durch fein er⸗ 
habenes Vepfpiel lehret , und durch weiſe Geſetze 
ef „bhruͤſtet man fü ch noch auf Orthodoxie, 

€? 3 . amd 


nm 





438 Weber die. Einſamkeit. 
und fündige noch gegen Zoleranz(*). Aller Keim 
von Menfchenliebe, Geſelligkeit und bürgerlicher 
Eintracht, und die von Ehrifto und fo fehr and 
Herz gelegte Nächftenliebe, wird. durch jeden 
Streitprediger erſticket. 


Als man den thörichten Franz don Affifi uns 
ferm Heilande noch an die Seite ſetzte, und eis 
nige fogar glaubten, das Evangelium Jeſu Chris 
ſti werde untergehen, und dafür das vollkomme⸗ 
nere Evangellum ded Franz von Aſſiſi in Gang 

‘ , kom⸗ 
(*) In Prag muß ed anikt noch Leute geben, die 

fi. einbilden, man werde mit dem Irrglauben, 
wie mit einer Hafenfcharte, gebohren. Ein wirk 
lich und erwiefen wahnwigig geweſener Magiſter 
aus, Leipzig, entſagte in diefem ‚Jahre dem Lu 
therthum in Prag, und man ſetzte mit groffem 
Triumph in die Prager Zeitung: „Der Veſper⸗ 
„prediger der Univerſitaͤtskirche in Leipzig, habe, 
„am eriten DOftertage 1783 , in der Prager Mes 
„teopolitanfiche feinen angebohtnen Jer⸗ 
„glauben abgefchworen. 


⸗ 
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⸗ kommen, war es allgemeine Drthoborte, zu. 
glauben der heilige Franz habe eine runde Ka⸗ 
putze getragen. Aber als ein Italieniſcher Fran⸗ 
ciskaner die groſſe Entdeckung machte, die Ka⸗ 
putze des heiligen Franz ſey ſpitz geweſen und 
ſeinen Bart habe er ganz anders zugeſchnitten 
als es die aͤltere Orthodoxie der Franciskaner | 
erfoderte, ward mun dad Gegentheil als Hrthor 
dorie von den Kapußinern behauptet: und’ e8 
Fam, wie gewöhnlich, zu einem Streite über ors 
thodore Kanntzen und orthobore Bartform, den ” 
man mit der heftigften Bitterkelt führte, und 
nicht ohne Bluſtvergieſſen. 

- * 

Orthodoxie ſollte feſter Glaube ſeyn an die 
Grundlehren der Religion zum frommen Leben 
und ſeligen Sterben. Aber gewoͤhnlich iſt ſie 

nichts, als Glauben an den Meiſter im Stuhle. 
Gewöhnlich iſt der ſogenannte Orthodoxe into⸗ 
lerant; er haſſet ſeinen Naͤchſten, nimmt ihm 
auch wol ſein Brodt, wenn er kann, und wenn 
dieſer in Rellgionsſachen nicht denkt oder ſich 

| Ee 4 aus⸗ 
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ausdruckt wie Er, Wenn alſo die hoͤchſte Weis— 
beit und die höchfte Tugend im Stuhle nicht 
fist, fo geht ein Profaner Leicht zu der Sekte 
der neuen Neformatoren über, die das urfprüngs 
liche Chriftenthum, die Achte Lehre Jeſu und 
feiner Schüler, von den fremden und ſchaͤdli⸗ 
chen Zufägen der Kirchenvaͤter, der Goncilien 
md Scholaſtiker abſcheiden und ſaͤubern; indeß 
da der Orthodoxe nichts dagegen hat, daß man 
Jeſuin Chriſtum einen Juden nennt, wenn man 
ihm nur zugiebt Spalding ſey ein Ketzer. | 


+ 


Proteſtantiſche Orthodoren und proteftantifche 
Keber haben eben das Verhaͤltniß gegeneinander, 
wie vormals proteſtantiſche Ketzer und catholiſche 
Orthodoxen. Sie haſſen ſich eben ſo getreulich. 
Es war einſt, und nicht ſehr lange her, die hoͤch⸗ 
ſte proteſtantiſche Drthodorie, zu. glauben: das 
Volk folle zwar auf der Kanzel zur Ausübung 
der Tugend ermahnet werben, aber eben deswe⸗ 

| gen muͤſſe man ihm nichts häufiger predigen, 
ald, Werke der Tugend ſeyen zur Seligkeit gar 
u nich 


A. 
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nicht nothwendig. In einigen Laͤndern iſt pro⸗ 


teſtantiſche Orthodoxie anitzt, wie man ſagt, daß 
man glaube, die Sekte der neuen proteſtanti⸗ 
ſchen Reformatoren ſeyen Ketzer, weil ſie die 
ſteife Anhaͤnglichkeit an kirchlich orthodoxe Fors 
meln verwerfen; weil ſie fuͤr Denkfrögheit und 
ausgebreitete dem fanften wohlwollenden Gelft 
des Evangeliums ſo eigene Duldung eifern; weil 
fie niemand leichtlich verdbammen; weil fie die 
verdammenden Urthelle anderer - mit. Sanftmuth 
tragen; und weil fie ed der eigenthärmlichen Kraft 
ber Wahrheit überlaffen, mit ihrem Lichte, nach 
und nad), durch die dicken Mebel. geheiligter 
Borurtheile zu dringen, und dann ‚erft:.fich fiegs 
haft den Gemüthern der Menfchen zu ‚offenbaren, 


Ketzer find alle Neuerer in der Religion, für 
fteife Orthodoren, Aber ohne die im ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhundert eben ſo ſchrecklich verſchryenen 
Neuerer in der Religion ‚ würden wir nod) uns 
ter den Geſetzen Conrads von Marpurg leben‘, 
der Alles als Ketzer . verbrennen ließ,. was ſich 


Ees dem _ 
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tem Pabft und dem Biſchof nit vollkommen 
“ gehorfam bezeigte, und nad) deſſen Orthodorte 
man jeden als einen überwielenen Ketzer augens 
blicttich ind Feuer warf, der dem Pfarrer den 
zehnten nicht richtig abtrug. 

Orthodorie kann man vertheidigen, und dabey 
doch, wie man neiß , ein ſchaͤndliches Leben fuͤh⸗ 
ven. Orthodoxe Mönche haben von jeher auf 
verderbte Sitten und gefährliche Zeiten geläftert , 
und waren 'felbft die eigentlichen Urheber des 
Merderbend Der Zelten; und der Verabfäumung 
des MWeimtlichften in der Religion, Jeder ots 
thodore Mönch glaubt, er fen eine Poſaune des 
Evangeliums und ein Hammer für die Keker, 
und er iſt doch welter nichts ald Poſaune einer 
Theologie, mit der man des Menfchenverflandes 
fpottet. oben gegen die Ketzer war freilich 
aͤchter catholifcher Geiſt auf den Lehrftühlen und 
Kanzeln des Orients; und dann auch näher bey 
und, in ‚Zeiten allgemeiner Blindheit, ber 
Guntroversprebtgten find. anigt in Deutfdyland, 

0% . bey 


. 4 > 


Siebentes Capitel. 443 


bey Gatholiten und Proteſtanten alter reichs⸗ 
ſtaͤdtiſcher. Bocöbeutel, Mahlzeichen noch herr⸗ 
ſchender Dummheit, ewiger Zunder zu blindem 
Menſchenhaß und unaufgeklaͤrtem Eifer. 


Deutſchlands größter Dummkopf, Pabſt 
Pius des Sechsten vielgeliebter Sohn (*) der 
Hans Wurft, Streitprediger und Exijeſuit Aloi⸗ 
ſius Merz in Augsburg, ſtoͤßt itzt zwar, noch 
mächtiger, als nie, in feine Streitdrommete. 
Aber wäre Aloiſius Merz nicht ſo dumm, nnd 
das Licht des Jahrhunderts in. der einen Haͤlfte 
von Augsburg nicht ſo klein, ſo moͤchte man 
wol fragen: wer tu Augsburg gottloſer ſey, 
‚Alois 

(*) So nennt Pabit Pius der Sechste dieſen Hans 

Wurſt, in einem aus Wien vom 4. April 1782 

an ihn geſchriebenen Btiefe, worinn der Pabſt 
eifrig wuͤnſchet, daß Merz von feiner heilſamen 

Gewolmheit Streitreden zu Halten keinesweges 

abftehe, fondern ſtandhaft und mit männlichen 
Muthe diefes groſſe Werk’ Tortfehe. a 
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Aloiſius Merz, oder die Policey die ine ‚Streits 
dronmmete duldet ? Ä 


Controverien verfinfterten immer den Were 

ſtand der Menfchen, und machten immer ihre 

. Herzen wütend, Darum wafneten fich, zur 

Ausbreitung ihres wahren Glaubens, die Schuͤ⸗ 

ler des heiligen Dominiks mir euer. - Darum 

: opferten fie dem Vater der Kiebe ihre Mitmen⸗ 

ſchen auf - brennenden Scheiterhaufen, weil fie 

aus Mangel der noͤthigen Talente nicht aͤhis 
waren ſie zu uͤberzengen. 

Aber aufgeklaͤrte Proteſtanten haben doch 
apuch geſagt: nicht alle Verfolgung, nicht alle 
Unduldſamkeit, ruͤhre von Moͤnchen her; Moͤn⸗ 
che haben Carl dem neunten die ſchaͤndliche Bar⸗ 
tholomaͤusnacht nicht eingefluͤſtert; die Paͤdſte 
haben die Inquiſitlon eingeführt, 


Zugeben will ich, daß wol Menſchen von als 


len Ständen und von allen Religionen, andere 
| Mens 


1 
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Menſchen durch Marter zwingen wuͤrden ihre 
Meinungen anzunehmen, wenn ſie die Macht 


dazu hätten (*). Laßt nur den Vorwand 


heis 


(*) Padften und Conſiſtorialraͤthen, Cardindlen und 


\ 


pi ® 


Superintendenten, Bifchöfen und Hauptpaftoren, 
Bettelmönchen und Predifanten, fagte auch datz - 
um im Jahre 1783 ein deutfcher Jude: „die Res 
„ligion Tennet feinen Zwang. Gie leitet: nicht 
„mit eifernem Stabe, fondern leitet am- Sei 
‚leder Liebe. Eiezudt fein Rachſchwerdt, fpendet 
„kein zeitlihes Gut aus; maſſet fih zu Fein ir 
„diſches Gut ein Recht, auf. fein Gemüth äuffer, 


„liche Gewalt an. Ihre Waffen find Gründe 


‚und Ueberfuͤhrung; ihre Macht die goͤttliche 
„Kraft der Wahrheit, Die Strafen, die fie an, 


"„deohet, find, fo wie die Belohnungen, Wir⸗ 


„tungen der Liebe; heilfam und wohlthätig für 


„die Perſon felbft, die fie leidet. Un dieſen 


„Merkmalen erfenne ic dich, Tochter der Gott⸗ 
„ heit! Religion! die du in Wahrheit allein die 
„ſeligmachende bifk, auf der Erde, fo wie im 
„Himmel, « | 


ii» 
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heilig ſeyn, fo wird leicht jeder Streit blutig. 
Jede Grauſamkeit findet allgemeinen Beyfall, 
wenn man eine teufliſche Grille zur, Sache Got⸗ 
tes macht. Mönche hieſſen Kaiſer Carl den 
groſſen auch nicht, die chriſtliche Religien mit 
Waffen in der Hand unter den Sachſen aus⸗ 
breiten, auf die verweigerte Taufe Todesſtrafe 
ſetzen, deswegen ‚einmal fuͤnfthalbtauſend Sach⸗ 
fen im Grimm niederſaͤbeln, und die übrigen 
wie eine Heerde Vieh in den Fluß bineintreiben 
und mit Waſſer befprengen.. Aber Moͤnche ers. 
huben doch wegen der Hinrichtung des Philoſo⸗ 
phen Sopaters, den eıften chriftlichen Kaiſer zum 
Himmel. Mönche haben doch in der Schule 
des Anguftinus den Verfolgungsgeiſt mit heiſ⸗ 
fem Dank eingehaucht. Bettelmoͤnche waren In 
allen Ländern die Merkzenge aller Unruhen, wels 
che ber heilige Vater in Nom ftiften wollte; als 
Jenthalben bliefen fie zuerit In das Seuer theos 
logiſcher Zwietracht. In jenen ſchrecklichen Zets 
ten, da man nichts glaubte als was Moͤnche 
ſagten, da folgſame Dummeit oder eine politi— 


ſche 
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ſche Kopflähme allen Beyfall nickte was dieſe 
Schurken lehrten, war es ein Leichtes die Welt 
zu bereden, man müuͤſſe irrglaͤubige Menſchen 
durch Marter und Qualen zu anderer Meinung 
zwingen, Religionsſtreltigkeiten mit dem Schwerdt 
ſchlichten, ind Ketzer verbrennen. Was Moͤn⸗ 
ehe nicht ſelbſt thaten, lehrten fie doch Könige 
und, Kaiſer; und was der Obermoͤnch in Nom - 
befahl, führten Francisfaner und Dominikaner 
aus, ald feine Henkersknechte. 
\ 
Ropflähme.wäre es duch, nicht zu fehen durch 
wie viele Canaͤle aus einem mebelvollen Hirn 
Religlonshaß und Kleſtergeiſt auch in die Herzen 
und Parucken der Theologen gelinderer Religions⸗ 
parteyen flieſſen. ine Meinung über Glau⸗ 
bensfachen der nur wenige beyfallen, heißt in: 
manchem proteſtantiſchen Lande, auch Ketzerey. 
Ein Ketzer bift du da, und wirft dafür verfolgt, 
wenn du deined Brobted wegen von Caloinifchen 
Glaubensmeiſtern abhängft, ſobald du nicht glaubft, 
was der groffe Calviniſche Haufen glaubt, oder 
mehr 
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mehr wiffen willſt ald er, Wie mancher alt: 
gläubige Kirchenengel betet. darum, nicht an Buß: 
tagen in der Kirche, fondern täglich in feinem 
Kaͤmmerlein: Herr fehütte deinen Grimm auf 
die Berliner Theologen, und auf die Allgemeine 
Deutfche Bibliothek! Wie viele altgläubige pros 
teftantifche Lehrer Erächzen mit Davidiichen Seufs 
‚ zern, Herr ich bin verfolgt, und find dann doch 
ſelbſt die größten Ketzermacher und die rüftigften 
Verfolger! Man weiß, wie veformirte Zorntheos . 
logen und Helvetiſche Conſenſusknechte wuͤteten 
gegen ſolche, die nicht etwa Schriftlehren ſelbſt 
beſtritten, ſondern nur dogmatiſche Beſtimmun⸗ 
gen derſelben, woraus man mit Gewalt Glau⸗ 
benartikel gemacht hat. Man weiß, wie viele 
eingebildete Orthodoren, mitten unter den frey 
ſeyn ſollenden Proteſtanten, kunſtgerechte Glau⸗ 
bensmeiſter ſind, Schullehrer ſpekulativer Lehr⸗ 
ſaͤtze, und von jeher Todtfeinde der aufgeklaͤrte⸗ 
ſten Berbefferer der Theologie, die den denfens 
den Chriften von den harten kirchlichen Feſſeln 
befreyten, damit man die lichtvolle Seite der 
Reli⸗ 


D 
» 


- ® 
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Religion nicht mehr durch Gewiſſenszwang ver⸗ 
finſtere, und ihre wohlthaͤtige belebende Kraft 
nicht mehr erſticke. Man weiß, wie oft man 
die Mothwendigfeit eined Allgemeinen Teiften, 
Ordnuugsllebe und Bequemlichkeit, zum Bora . 
wand liebloſer Glanbensmeifterey macht; und 
wie man blos aus geiſtlichem Dienfteifer ein 
guted Herz verfolget, und ein Übel, behandeltes | 


" Sun bluten läßt, 


Mönche haben dieß auch nicht gethan, Aber 
aud jeder Falte von proteſtantiſchen Mänteln und 
Kragen blickt Moͤuchsgeiſt, wenn Vorurtheile den 
Kopf beuebeln, und das Herz nach Beförderung 
und Herrihaft und mehr Beichtmuͤnze lüfter, 
Nicht Mönche allein haben mit dem Menichens 


verſtande Ihres Zeitalter8 gefpielt. Dem ohne 
‚zu wiflen woher und werum, fprechen die einen 


in einer ununterbrochenen. Reihe von Jahrhunder⸗ 


ten nach, was einſt ein zorulger Kirchenvater 


wähnte; und Orthodoxie wechſelt bey den andern 
ob, in jedem Menſchenalter. Religion allein 
I The öf bleibt 
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bleibt ewig, und Theologie vergeht; denn Re⸗ 
ligion kommt von Gott und Theologle von Mens 
(hen. Mönche die fo viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch die Erde mit Blut färbten und mit elges 
ner. Hand die Scheiterhaufen für Irrglaͤubige 


anzändeten, und bie Lutheraner die in Sachfen . 
Crpyptocalviniſten and die Calviniften die in Hol⸗ 


Ind Remonftranten enthaupteten, ſchryen alle, 
nur wir find orthodor. Mir find Alle ortbodor, 
Gatholiten, ‚ Zutheraner und Meformirte, -wenn 
wir und alle lieben. | 
. \ 
fe dieſe Vorurthelle Aber Orthodorie und 
‚ Serglauben, Bekehrungsſucht und Verdammung, 
gedeyten alſo doch zuerſt in Moͤnchskoͤpfen, und 
kamen nirgends fo gut fort wie in der Einfannteit, 
weil Menfchenhaß und - Menfchenfeindfchaft nir⸗ 
gends mehr Nahrung finden ald m der Entfer 
nung von den Menfben Fi und weil man fich 
immer je weniger liebt, deſto weniger man fich 
kennt. 


| Bu In 


—— 
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bens und der Dummheit, Noch ganz neuerlich 
haben Spaniſche Moͤnche eine That veruͤbet, tie 
der Barbarey der dunkelſten Fahrhunderte win⸗ 
dig iſt, und die keine Menſchenfeele ohne Schau⸗ 
er und Entetzen leſen wird. Man hat tm Jake 
1781 zu GSevilla! ein ſchdnes junges Modochen 
verbranirf, wwegen Verdacht elnes Liebeshanbels 
mit dem Teufel. Um‘ diefer anmenfchlichen 
Handlung die Krone aufzuſetzen, befahl die 
Inquiſition daß’ man" dem. Mädchen zwey 
Stunden vor der Execution die Naſe . abfchnefs 
de, damit ühre Schonheit niemanden vum 9 ar 
beiden vage“ 


. rc 


Rinde: und , Mc machen die 
Spanier zu ſolchen Unmenfchen. Durch möndhte 
ſche Unbarmherzigkelt und Mönchödummbeit wurs 
ven die Glaubensrichter diefer Nation von jcher 
angeflammet! zu ſolchen Schandthaten. Und 
dann ‚betrathte man, nicht mr den erftaunenben 
Einfluß, deu Mönche ſo lange Zeit: allenthatben 
in die Bensüther der Menſchen und überall in 

öf 3 - alle 
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@taufamteit und Gefühllofigteit, hatten daher 
Immer den ‚größten Anthell an dan Mönchögels 
fie; denn Grauſamkeit hebt immen ihr Haupt 
am .meiften empor, im Gefolge des Aberglaus 


meiſter Burchard auf folgende Art erzaͤhlet. Der 
vabſt fpeifete des Adends im Vatikan, in feir 
ner Kammer, mit feiner Zamilie, und fünfzig 
liederlichen Dirnen. Nah dem flen tanzten 
diefe mit den Bedienten und andern, zuerft ge 
kleidet, nachher nadt. Sodann wurden alle 
Litchter von der Tafel auf die Erde gefeget, md 
vor die Lichter warf man eine Menge Kaftanien. 
Diefe mußten die nadten Dirnen, auf allen 
Bieren zwifhen den Lichtern hindurch kriechend, 
dohlen. Der Pabit, der Herzog, und Lucretia, 
‚waren gegenwärtig und fahen zu. Endlich wur 
den reife audgefehet, Beinkleider, Hüte, und 
andere Dinge für diejenigen, welche mit den | 


\ ⸗ 


- — — 





ſten der beſagten Dirnen oͤffentlich, und in Ge⸗ 


genwart des Pabſtes und ſeiner Tochter zu thun 
haben würden. Dieß gefchahz. der Pabſt and 


die heilige Familie urtheilten wer des Preiſes 


würdig ſey, und theilten die Preife aus. 


Siebentes Capitel. 458 
bens und der Duminheit, Noch gany-nenerlich 
haben Spaniſche Moͤnche eine That veruͤbet, die 
der Barbarey der dunkelſten Jahrhunderte wärs. 
dig iſt, und die keine Menſchenſeele ohne: Schau⸗ 
er und Ent etzen leſen wird. Man hat im Jahr 
1781 zu Seo’ ein ſchdͤnes junges Moͤchen 
verbrannt, “tübgen Verdacht elnes Liebeshanbels 
mit dem Teufel. Um‘ ‘biefer nitmenfchlichen 
Handlung bie Krone anfjufeßen, befahl bie 
Inquiſitlon 7 ‘daß’ man“ dem. Mädchen. zwey 
Stunden 'vor der Execution die Naſe abſchnel. 
de, damit Ihre: Schonheit niemanden zum ar 
beiden auge“ ' 


or: / 


Rinde: und , Mc machen die 
Spanier zu ſolchen Unmenſchen. Durch mönchts 
ſche Unbarmherzigkelt und Mönchödummbeit wurs 
ven. die Glaubensrichter diefer Nation von jcher 
angeflammet‘ zu foldhen. Schandthaten. Und 
“ dann ‚betrathte man, nicht mır den erftaunenben 
Einfluß, dei Mönche ſo lange Zeit: altenthalben 
indie Bemühen der Menſchen vud überall in 

83 - alle 
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aalle Welsgeſchafte hatten, fondern- ‚wie ſich ihr 
Geiſt auch in alle Geſchaͤfte der Kirche und die 


„ganze: Glaubensfuͤhrung: der Chriſten Ladurch - eis 


goß, daß alle Heilige und alle, Bifchhie der ofls 
entaliſchen und vccidentaliſchen; Kische.zjn. „einer 
Jangen.: Reihe von Jahrhunderten .„fafl durchges 


hends aus Klöftern hervorkamen, und Wäter der 


‘ 


Kirche wurden er rl 
\ a gt. 

Morcheeiſ gab u und eip zuerſt gZorntheolo⸗ 

gie fuͤr Religion. Nicht die Religion, ſondern 


dieſe Theologie war, Urfache,: daß. die Moͤnche 


glaubten, der Himmel fey zornig, wenn ſie zuͤrn⸗ | 


ten. Nicht die Religion, fondern Mönchstheolos 


gie, war die Urfäche aller Spaltungen, Laͤſterun⸗ 
gen, Raſereyen, Greuel. und. Blutvergieſſungen 
der chriſtlichen Kirche. Und was beſaͤuftigte je⸗ 
nen chriſtlichen Timon, deſſen Wohlthaten und 
gutes Herz ſeine Mitbuͤrger mit Boöheit und 
Berläumdung Iohnten, der deöwegen: ‘in Die Mis 


ſanthropie verfiel und In’-eine Eindde floh, bort 


auf Mittel dachte auch -böfe zu ſeyn, und ‚dem 
| u Mens 
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ſichtbar, Teile und mächtig, reifte in Joſephs 
groffer Seele der Gedanke: was. iſt der Pad? 
Joſeph that für die Vernunft, was. noch Ten _ 
Kaiſer that, Aber lange hatten noch, unter 

feinen Angen, Pfaffheit und Möncheren triums 
ꝓhiri. Er ſchwkeg. Man wußte noch nit 
was · in Gottes Worte fiand , berm Gottes Wort 
war · verboten. Der: Watikan derſchlang noch im⸗ 
mer, durch feine Blutigel, Saft und Kraft der 
Vdölker, predigte noch immer Verfolgung und all⸗ 
gemeine Wuth gegen Ketzer? denn Ketzer hats 
sen laͤngſt ihr. Satz auf dieſe Blutigel geſtreut. 
Aber nun, im Zeitalter‘ Kalſer Joſephs des Groſ⸗ 
ſen und Miskeunten, iſt Roms Tyranney zer⸗ 
malmt, Denkfreyheit hergeſtellt, der Glauben 
gelaͤutert, des Pabſtthums Unſinn verbannt, 
Ale Meligionsbrider und alle Menſchen geben 
ſich nun, in der Hanptftadt feiner. maͤchtigen 
Monarchie, friedſam und freundlich die Hand. 
Kein Lied in keinem Lande, unter feinem Vol⸗ 
te, in teinem Zeitalter, in keinem Tempel Gots 
tes, ertlang jemal rührender und ſchoͤner, als 
Fu 1 5. bey 
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Sebdult. Hildebrandt: und feine Kirche, md 
alle Janitſcharen des Pabſtthums, und alle 
Glaubensmeiſter und Ketzermacher in allen Re⸗ 
liglonen, waren doch nie genug ſchlau und 
maͤchtig, die Religion Jeſu ganz zu erſticken. 
Gutes iſt unendlich mehr durch diefe Religion 
‘unter wenige gekommen, als durch ihren Mis⸗ 
Brauch Boͤſes unter viele, Aufbewahret und 
gerettet ward uns dieſes Gute, durch Männer, 
die den mohlthätigen Geift des Evangeliums 
fühlten; die offentlich, unter dem Mordgefchrey 
der Mönche und gegen den Zom der Maͤchti⸗ 
gen auf Erden, die Religion Jeſa bekannten 
und lehrten; ſie aus dem Staube der Zeiten 
und Geſchlechter heraushuben, wo ſi e uͤber tau⸗ 
ſend Jahre gefangen und zerdruͤcket lag durch 
ſchwaͤrmeriſche Menſchenſatzungen, wilde Ortho⸗ 
doxie, und vernunftloſen Gewiſſenszwang. Lan⸗ 
ge ſeufzte ſeitdem noch, ein groſſer Theil vom 
Europa, unter der Peitſche der Roͤmiſchen Kanz⸗ 
ley. Uber er kam, der Rächer der Völker und 
der gefchändeten Vernunft, Allmaͤhlig und uns 


ficpte 
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fichtbar, leiſe und maͤchtig, reifte in Joſephs 
groſſer Seele der Gedanke: was iſt der Padſt? 
Joſeph that für die Vernunft, was noch kein 
Kaiſer that. Aber lange hatten · noch, unter 
feinen Ungen, Pfaffheit und Moͤncherey trium⸗ 
Hr. Er fchreten. Man wußte noch nicht 
waß: in Gottes Worte ſtand, ben Gottes Wort 
“War: verboten. Ders Matitan vesichlang noch tms 
"mer, durch feine Blutigel, Saft und Kraft der 
Vdlker, predigte noch immer Verfolgung und all⸗ 
gemeine Wuth gegen. Ketzer? denn Ketzer hat⸗ 
ten laͤngſt ihr Salz auf dieſe Blutigel geſtreut. 
Adber nun, im Zeitalter Kalſer Joſephs des Grofe 
ſen und: Miskennten, iſt Roms Tyranney zer⸗ 
malmt, Denkfreyheit hergeſtellt, der Glauben 
gelaͤutert, des Pabſtthums Unſinn verbannt. 
Ale Religionsbrhder und alle Menſchen geben 
ſich nun, in ver Hanptftadt feiner. maͤchtigen 
Monarchie, friedſam und freundlich die Hand, 
Kein Lied in keinen Lande, unter Teinem Vol⸗ 
te, in feinem Beftalter, in keinem Tempel Gots 
teß, erklang jemal rührender und ſchoͤner, als 
BEE | 5. bey 
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bey der: Einweihung der Zuiheriſchen Kirche im 
"Mien Lavaters Toleranzlied. — 
Wir ſind augenſcheinlich der Zeit nahe, in 
welcher Chriſti Religlon num bald wieder fo rein 
durch die Haͤnde det Menſchen geben wird, 
.ald ſie vor: mehr als ſi ebenzehnhundert Fahren 
‚tn dieſelben kamz in welcher‘. allen. Völkern - bes 
kannt werden ‚wird, was zum: glüdlichen Le⸗ 
‚den ‚und ſeligen Sterben allein. Weſentlich tft, 
für Catholiſche, Lutheriſche, und Reformirte 
Chriſten; alſo eine Religion, allgemeiner. . Liebe 
und Rechtſchaffenhelt, die ınichtd "Abels mehr 
wirket, viele tröftet, alle: befert, ‚und kelnen 
‚verbrennt, | 


.... „Vielleicht gieng Ich auch, In: diefem Capitel, 
Ju. weit gegen Möndye, . Ich predige Tol⸗ 
ranz, und war vielleicht gegen Moͤnche grau⸗ 
fam, Vielleicht lenke ic), was nur üble: Laune 
in mir iſt, auch zu ſehr in den Strom meine 
Zeltalters. 
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entpfanden, und theten, Alber in monde Tie⸗ 
fe der menſchlichen Eeele,. in manche perſchloſſe⸗ 
ne Falte der Herzen, muß ich noch in den {ge 
genben Capiteln hineinhliden, eb Ich glauben 
darf, ich habe etwas zuverlaͤſſiges über Einſam⸗ 
ken geſast. nn, un u 


\ \ 


Meine Schläffe keinen auch noch den wroſ⸗ 


ſen Fehler zu haben, daß nicht alle Möriche eins 
fame find. Der ganze hochwindige Schwarm 
der Bettelmoͤnche gehoͤtet ja nicht in bie Claſ⸗ 
fe der Einfamen, Aber. dann deucht mir doch t 
- alle Bettelmönche werben, in ber Einfonntelt eis 
zogen und ihr Noviziat fep aſcetiſch, ob ich glenh 


zugebe, daß Einſamkelt in der Solge nicht mehr 


ihre Sache iſt, und daß Ihre evangeliſche Voll⸗ 


kommenheit wirklich abnimmt und in. allerley Uns - 


orbnungen ausartet, die man allerdings: der Eins 
famtelt . nicht aufbärden muß. Wenn Bettel⸗ 


moͤnche mit dem heiligen Bettelſack in den Doͤr⸗ 


fern herumziehen, ober wenn fie in den Städten 
ihre Zeit mit Herumſchweifen verſchleudern, in 
— al⸗ 


N 
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Menſih ift, wenn man auch täglich mit Am um⸗ 
geht een recht ins gen Ä 


Ebert fo wenig als’ (6 glaube, das das eh⸗ 
loſe Leben der Moͤnche alle theologiſche Zaͤnke⸗ 
reyen und dadurch) Unruhen Im Staatund Uns 
tgluͤck far Millionen nach fi) ‚gezogen, eben fo 
wenig: glaube ich, . alles dieſes Ungluͤck habe fels 
nen” ehizigen: Grund in. der Einſamkeit. Wie 
dleles indeſſen doch Einſamkeit dazu beytrage, 
erhellet - auch ſchon daruns, Daß aller .bürgerlis 
‚her Zwiſt, mehrentheild im Schooffe, des Fries 
dens, aus der Gefchäftlofigleit hitziger Kdpfe ents 
foringet, die mit einwaͤrts gefehrtem. amd auf ei⸗ 
nen einzigen Punkt eingefchränttent. Ungeſtuͤm, 
durch democratiſche Vergroͤſſerungẽglaͤſer jede 
Laus für einen Berg anſehen, und jeden ari⸗ 
ſtokratiſchen Zwerg fuͤr einen Koͤnig. 


Einſamkeit betrachte ich darum als mitwir 
kende und nicht als einzige Urſache, von dem 
was Anadyoreten und Mönche Boͤſes dachten, 
on Ä ents 


U 
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empfanden, unb thaten, Aber in manche Jie⸗ 
fe der menſchlichen Sgele,. in manche perſchloſſe⸗ 
ne Falte der Herzen, muß ich noch in den ſyb 
genden Capiteln hineinblicken, eh „Ich, glauben 
darf, ich habe etwas awerlaſiges über Einſam⸗ 
keit gehe 2 Top 


Meine Scläffe Keinen ud) noch den groß⸗ 


ſen Fehler zu haben, daß nicht alle Möriche eins 
fame find. Der ganze hochwirdige Schwarm 
der Bettelmoͤnche gehoͤret ja nicht In bie Clafs 
fe der Einfamen, Aber, dann deucht mir doch e 
alle Bettelmdnche werben in ber Ehnſamleit eis 
zogen und Ihr Novizlat ſey aſcetiſch, ob ich gleich 
zugebe , daß Einſamkelt in der dolge nicht mehr 
ihre Sache iſt, und daß ihre evangeliſche Voll⸗ 


N 


Eommenheit wirklich abnimmt und in. allerley Un⸗ 


ordnungen ausartet, die man allerdings der Ein⸗ 
ſamkeit nicht aufbuͤrden muß. Wenn Bettel⸗ 


moͤnche mit dem heiligen Bettelſack in den Doͤr⸗ 


fern herumziehen, ober wenn fie in den Städten 
ihre Zeit mit Herumiſchweifen verſchleudern, in 
— al⸗ 
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iſt verbanner zu feon :im. Die Wohnungen der 
Sledermäufe, oder als Goͤtz geſtellt auf eine 
Säule; oder zu ewiger Langeweile und Dies 
Iantolle verdammt unser Ungeheuer und Moͤn⸗ 
die. u rn i rn — 


— Ende des zweiten Theils. 
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